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Einleitung;. 


Seit dem Erscheinen des ersten Bandes der Geschichtschreiber der 
husitischen Bewegung sind zehn volle Jahre verflossen. In der Zwi- 
schenzeit wurde nicht blos der nun vollendete zweite Band ausgear- 
beitet , welcher schon vor mehreren Jahren der k. k. Akademie in 
Wien übergeben worden war, sondern es entstanden auch die histo- 
rischen Untersuchungen und K. Ruprecht von der Pfalz (1861), 
die Concilia Pragensia von 13S3 — 1413 (1862); Magister Johannes 
Hus und der .Abzug der Deutschen von der Prager Universität (1863) ; 
die Quellenschriflen : des Bartholomäus von St. Ägidius Chronik von 
Prag 18S9, Johannes von porta de Avvoniaco und die Chronik des 
Heinrich Truchsess von Diessenhofen (1864-65), endlich die „Urkun- 
den zur Beleuchtung der Geschichte Böhmens und des deutschen 
Reiches im XV. Jahrhunderte“ ; Werke, w'elche ihrem Inhalte nach 
in natürlichem Zusammenhänge mit der Vollendung des zweiten 
Bandes stehen. 

Meine Absicht war, die busitische Bewegung, von welcher die 
Zeitgenossen urtheilten, sie sei nicht mit denjenigen Waffen zu 
bekämpfen, welche man bis dahin so oft gegen „Häresien“ ange- 
wendet und die man auch gegen ihren Stifter noch gebraucht, nicht 
etwa blos vom Standpuncte des kirchlichen Interesses oder der 
socialen Revolution, welche damit verbunden war, sondern überhaupt 
in ihrem Zusammenhänge mit den grossen Begebenheiten der Zeit 
aufzufassen und dadurch zu erklären. Eben deshalb durlten die 
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Studien nicht etwa auf die Zeit selbst beschränkt, sondern musste 
auch eben so sehr auf die nachfolgende Zeit, welche die Ausläufer, 
die letzten Zuckungen der ersterbenden Bewegung enthielt, wie auf 
die rorausgegangene gerichtet werden, die die Genesis derselben in 
sich schloss. Da aber konnte man sich sehr bald überzeugen, dass 
dem Anfänge wie dem Ende ein bei Weitem grösseres Interesse 
zukomme als der Bewegung selbst und die Liebe zu dem Gegenstände, 
welche der wahre Lohn für die unsäglichen Mühen der Forschung, 
der Sporn zu ihrer Ueberwindung ist, in dem Masse abnehme, als 
man mit der bühniisehen Bevolution des XV. Jahrhundertes und ihren 
Urhebern näher bekannt wird. Ja noch jetzt, wo ich mich Jahre 
lang mit dem Gegenstände beschälligte, habe ich Mühe, mir klar zu 
machen, warum und wie es zur Rerolutioii kam, — .so wenig war 
dieselbe in der Natur der Verhältni.s.se begründet; wie gerade das 
Volk, dem bis zum Eckel vurgesagt wurde, kein wahrer Böhme 
könne vom katholischen Glauben abfallen, zur Häresie und deren 
gewulTneler Vertheidigiing gebracht wurde; wie das Volk, das mit 
.seinem Königthume identi.sch zu sein schien und dessen Führer 
beständig von der böhmischen Krone redeten, zum Aufruhr gegen 
seinen König, zum Um.stiirze der Verfassung, ja der ganzen zu Recht 
be.stehenden Ordnung der Dinge, zur V'ernichtung seiner eigenen 
Blüthe, zu Mord, Brand und allen möglichen Unlhaten kommen konnte, 
gegen welche sich das menschliche Gefühl sträubt. 

Wer hat sich da nicht die Frage aufgeworfen, ob Johannes Hus, 
ob vor Allem Hieronymus von Prag, des.sen Popularität unter den 
Studierenden schon die des .Magister Johannes überragte und dessen 
Hinrichtung in Constanz ungleich mehr beklagt wurde, als das 
Schick.sal, welches Hus betroflen, im Stande gewesen wären, die 
Revolution zu bannen, oder ob etwa, wie es gewöhnlich bei Revo- 
lutionen geschieht , die Urheber zuerst von derselben verschlungen 
worden wären? 

Ich habe in der Lebensgeschichte K. Ruprecht's hervorgehohen, 
zu welcher Höhe die Abneigung der Weltlichen gegen die geistliche 
Herrschaft in Deut.sehland Ende des XIV. Jahrhundertes gestiegen 
war, so dass eine Generation nach Karl’s IV. Tode, der den zweifel- 
haften Ruhm des grös.sten Be.scbützers des Clerus in das Grab nahm, 
gerade für letzteren das .\rgste zu befürchten war. Ich bin auch 
mehr wie je der Ueberzeugiing, dass ohne die Dazwisehenkunfl des 
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Coticils von Constanz und der böhmischen Revolution das deutsche 
Reich einen gewaltsamen Ausbruch des Hasses der Laien gegen die 
Geistlichen erblickt hätte. Die unnatürliche Ausdehnung der geist- 
lichen Herrschaft in Deutschland wäre dann — kaum zum Unglücke 
der Nation und des Reiches — schon im XV. Jahrhunderte durch 
eine vielleicht blutige Reaction der Laien eingeschränkt worden. 
Glücklicherweise gab es in Deutschland zu viele und zu verschiedene 
Mittelpuncte des politischen und kirchlichen Lehens, als dass sich so 
leicht der Herd einer das Ganze überwältigenden Revolution hätte 
bilden können. Anders war dies in dem Königreiche Böhmen, dessen 
Hauptstadt seit 1347 auch der Sitz des deutschen Königthums 
geworden war. Die heutigen Böhmen, welche sich so sehr gegen 
das Concentrationsystem ereifern, wollen sich in der Regel nicht 
erinnern, dass dasselbe von den Premysiiden ausgegangen ist, welche 
aus den verschiedenen StammesfürstenthOmern Ein Herzogthum 
machten. Seit aber aus diesem ein Königthum entstanden war, ver- 
drängte Prag die übrigen böhmischen Städte so aulYallend, dass 
von diesen im V'ergleiche zur Hauptstadt gar nicht die Rede war, 
abgesehen davon, dass der Slave ohnehin kein Bürgerthuin kannte, 
die Organisation dieses Standes mit besonderen Vorrechten der Ein- 
wanderung der Deutschen überlassen blieb. 

Als nun Karl IV., unter welchem Prag wurde, was einst Rom und 
Constantinopel gewesen '), den Hradsehin in eine geistliche Burg — 
eine Art moiis elericorum uinschuf, wo allein 300 Geistliche den 
Gottesdienst in der Kathedrale besorgten; als er in der Altstadt, 
wo der deutsche Kaufmannsstand das Uebergewicht hatte, die 
Universität gründete, welche der Anziehungspunct für Tausende 
und abermal Tausende von Fremden ward und blieb, für den cechi- 
schen Gewerbsmann die Neustadt anlegte, so war es ganz natürlich, 
dass diejenige Richtung, welche in Prag den Ton angab, ihren Nach- 
hall im ganzen Lande fand. Das gilt aber im Guten wie im Bösen und 
erklärt vorläufig, dass, wenn in Prag revolutionäre oder überhaupt 
gewaltsame Bewegungen stattfanden , diese sich sehr bald Uber das 
flache Land verbreiteten. 

Nun waren aber nicht von Einer, sondern von mehreren Seiten 
und zwar zugleich vom Auslande wie vom Inlande Symptome folgen- 
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reicher Bewegungen eingetreten, welelie zwar, su lange sie rcrein- 
zelt und lür sieh auftraten, noch keine Gefalir für das Ganze in sich 
schlossen, aber wohl, wenn sic sich vereinigten, stark genug waren, 
ein noch so geordnetes Reich aus den Fugen zu heben. 

Was zuerst das Au.sland betrifR, so darf zur richtigen .Auffassung 
der Zeit und zur gerechten Würdigung des.sen, was von Kiuzelnen 
geschah, nicht verhehlt werden, dass nach zwei Seiten hin eine 
Bewegung sich kund gab, welche Mass und Halt verlor. Die eine 
ging von Oben nacli Unten und erzeugte naturgemäss eine zweite 
von Unten nach Oben. Die erslere von den Päpsten ausgehend, 
waniltc sich zunächst dahin, alle Gewalt und alles Recht dem 
Papstthuine zuzuerkennen und weltliches Recht und weltliche Gew alt nur 
als Ausfluss des geistlichen Rechtes auzusehen, das aber zu einer 
Zeit, als die Cardinäle zwar darin übereinstiininten , das Kaiserthum 
nicht mehr in aller Herrlichkeit aufkommen zu lassen , jedoch kein 
Bedenken trugen, die Kirche dem französischen Künigtliume Preis 
zu geben , die Deiitscben so viel als möglich von der Regierung der 
Kirche auszuschliessen. 

Die Nothwendigkeit jeder, ob göttlichen, ob menschlichen 
Einrichtung, von Zeit zu Zeit zu dem Ursprünge derselben zurück- 
zugehen — das ridurre al principio, wie es Niccolö Macchiavelli 
bezeichnete — ohne welches sich nichts auf seinem Höhepunc.te 
behaupten kann, ging diesen Männern ganz abhanden und was auch 
in der avignonesischen Periode einzelne Päpste an vorübergehen- 
den Bestimmungen für heilsame Massregeln treffen wollten, und 
damit in bessere Bahnen einzulenken schienen, es wollte alles nichts 
verfangen. Es fehlte der Ernst, der Nachdruck, die umfassende 
Durchführung. So lange die Päpste ferne von ihrem gesetzlichen 
Aufenthalte in Avignon verweilten, war von einer gründlichen Reform 
keine Rede; diese konnte nur eintreten, wenn .sie nach Rom zurück- 
gekehrt waren und eben deshalb betrieb K. Karl so .sehr die Rück- 
kehr der Päpste nach Rom. Als er sie aber durchge.setzt hatte — ilas 
grösste Werk und das bedeutendste Verdienst seiner Regierung — 
so entstand am Ende des XIV. Jabrhunderles ein neuer, zweiter 
Verrath der Cardinäle, ärger als derjenige, welcher im Anfänge des 
Jahrhunderts durch die Wahl des von K. Philipp IV. gewon- 
nenen Papstes Clemens V. erfolgt war — das Schisma d. J. 1378. 
Endlich nachdem letzteres schon 30 Jahre die christliche Welt 
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getrennt, mit Unordnung erfüllt, jede gemeinsame Unternelimung 
gelähmt. Alles in die äiisscrste Verwirrung gestürzt hatte, kam 
noch das Schlimmste dazu, der Abfall der ('ardinälc von den 
zwei (schismatischen) Papstreihen und in dem Augenblicke, als 
die getäuschte Welt Einheit begehrte, das Pisaner (’oncil 1408, 
und die. Aufstellung einer dritten Papstreihe mit Alexander V. und 
dem laslerhafteu .lobaim XXIll. (Bathassar Uossa). Da blieb 
nichts anderes übrig, als dass die Uayeumacht eiiitrat, ein 
wahres Concil berufen wurde und nun den Päpsten summt und son- 
ders das lieft entwunden, die bessere Ordnung der Dinge aber 
durch einen obersten Geriebtsbof (Concil) eiiigefübrt und diircb- 
gesetzt wurde, welcher sich so lange periodisch versammelte, bis er 
durch seine eigenen Übertreibungen sieb selbst um das einst wohl 
verdiente Ansehen brachte und die Einheit der Macht und der Kegic- 
rung durch die Päpste wieder hergestellt wurde. 

Die zweite Bewegung, von ünlen nach Oben, begann eigeiitlieb 
schon im Xlll. Jahrhunderte durch diejenigen Orden, welche Dante 
im Paradiese mit so glühenden Farben als die Retter der Gesellschaft 
schilderte. So lange sich nun das Papstthum noch innerhalb seiner 
natürlichen Gränzen bewegte , blieben auch sie in ihrer natürlichen 
Sphäre. Als mit und seit Bonifaeius VIII (-J- 1303) das erstere die 
weltliche Macht verschlang, die grossen Jurisleii-Päpste aufkamen, 
welche die ganze Welt durch eine juristische Formel zu unterjochen 
suchten, rührten sich auch die Orden und begann aus dem Schosse 
der Mindesten und Niedrigsten der Versuch , die christliche Well 
nach dem Buchstaben des Evangeliums zu relürmireii, weil die rich- 
tige .\us1egung desselben den geselzlicben Leitern der Kirche abhan- 
den gekommen zu sein schien. Und batten diese das Kaisertbum zu 
absorbiren gestrebt, so war es sehr natürlich, dass letzteres sich 
an die neuen Interpreten, die zahlreichen Brüdergemeinden anscbloss 
und eine Art von imperialistischer Demokratie Geltung zu gewinnen 
suchte. Diese Verbindung erwies sich jedoch als ephemer. K. Lud- 
wig IV. war nicht der Manu, der Bewegutig in der Kirche von Unten 
nach Oben eine andere Bedeutung abzugewiniieii, als der eines Mit- 
tels zu .seinen Zwecken, welches man in der gewübulicben fürst- 
lichen Weise wieder fallen liess, wenn man desselben entrathen zu 
können glaubte. ,\ls aber die imperial-demokratische Bewegung des 
Marsiliiis, Michael von ('esena, Oecam n. a. von K. I,udwig ver- 
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lassen ihren Frieden mit dem Papste machen musste, ging desswegen 
diejenige nicht unter, welche an den damaligen Bestand der Kirche 
und ihrer Regierung den Massstab des Evangeliums — wenn auch 
oft in sehr willkürlicher und verkehrter Auslegung desselben — 
anzulegen sich berufen fühlte. Je mehr die Päpste seit 1378 und 
endlich 1408 in die offenen Bahnen des Verderbens eiuzulenken 
schienen, desto mehr erlangte diese Partei eine innere Berechtigung, 
namentlich so lange sie selbst — im Gegensätze zu John Wycleff 
dem Engländer, Mass zu halten und die von der Natur der Dinge 
gezogenen Schranken zu bewahren wusste, sich auch nicht in das 
Abenteuerliche verlief, wie es mit Milic dem Mähren der Fall war, 
welcher auf das Erscheinen des Antichrists, dem demnächst zu 
erwartenden jüngsten Gerichte sein Auftreten basirte und sich auf 
Prophezeihungen von sehr zweifelhaftem Inhalte stützte. Mit solcher 
Verschwommenheit und Unklarheit war der Zeit eben so wenig zu 
helfen, als indem auf einmal die Weltgeschichte rückgängig gemacht 
wenlen sollte, um die primären Zeiten der christlichen Kirclie wieder 
zu erwecken , welche jedenfalls ein anderes Geschlecht verlangten, 
als, um von den Geistlichen nicht zu reden, einen König Wenzel, 
einen Karl VI. von Frankreich, dessen Regierung mau als das Grab 
der Sitten (tombeau des moeiirs) bezeichnete , einen Ladislaus von 
Sicilien, Wladislaus Jagell von Polen, den falschen Bolingbroke in 
England und den corrupten und herrschsüchtigen Adel in allen Thei- 
len der christlichen Welt. Es waren lauter Ei n zel nversue he, einer 
allgemeinen Calamität abzuhelfen, welche schon deshalb scheitern, 
ja vielfach sich in das entgegengesetzte verkehren mussten, weil sie 
individuell, im besten Falle über den engen Kreis einer Corporation, 
einer Stadt oder eines Volkes nicht hinausgehen konnten, wo es sich 
doch um ein allgemeines Übel handelte , das nur durch das Zusam- 
menwirken aller Factoren, aber nicht durch eine , wenn auch noch 
so gut gemeinte, doch einseitige Bewegung in Ordnung gebracht 
werden konnte. 

Was nun aber Böhmen betraf, so beruhte die Gefahr einer 
Umwälzung in erster Linie auf dem waukelmüthigen, leidenschaft- 
lichen und eben deshalb seiner Umgebung leicht dienstbaren Charak- 
ter K. Wcnzel's IV. 

Die Hoffnungen, welche Kaiser Karl bei V^’enzel's Wahl zum 
römischen Könige ausgesprochen hatte, waren nicht in Erfüllung 
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gegangen. Wenzel war und blieb eine gemeine Natur, welche, als sie 
auf dem Throne die Schule der Erfahrungen bestehen musste, die 
Karl, an und für sich viel edler geartet, vor seiner Thronbesteigung 
durchgemacht hatte , dem Throne keinen Glanz , dem Königthume 
keine Würde und denjenigen , welche davon Hülfe erwarteten , kei- 
nen Halt und keinen Trost verlieh. Nach Aussen hin dauerte das 
Schisma der Päpste fort, ohne dass Wenzel sich eutschliessen konnte, 
die Kaiserkrone aus der Hand des rechtmässigen derselben zu 
empfangen und dadurch diesem selbst den Schutz und die Weihe 
kaiseidicher Macht und kaiserlicher Anerkennung zu verleihen. Die 
Reform des Clerus, welche man von der Rückkehr der aviguonesi- 
schen Päpste erwartet ihatte, kam nicht hios ins Stucken, sondern 
wurde durch den Zank der Päpste und ihre lleniüliiingen , sich fast 
um jeden Preis bei den weltlichen Mächten einen Anhang zu ver- 
scliafTen, voli.stätidig in das Eiilgegeiigesetzte verkehrt. Im deutschen 
Reiche war es kaum durch die angestrengtesten Bemühungen Karl's 
möglich geworden, dem Kaiserthume das reehtmä.ssige Ansehen über 
dieFörsten zu verschaffen ; dem I7jährigeri Wenzel stand weder per- 
sönliches Ansehen noch Erfahrung zur Seite und seine Waidmanns- 
leidenschaften, sein Trinken und was mau sich von seiner Hofhal- 
tung sonst erzählte, wie sein eigenes Erscheinen bewirkten zuse- 
hends eher ein gewisses (iraueii, das sich mit seiner Per.son verband, 
als das Entgegengesetzte. Beinahe gleichzeitig wurde nun au der 
Entthronung Wenzel's durch die deutschen Fürsten und seiner Gefan- 
gennahme durch die böhmischen Herren gearbeitet. Während aber 
die erste vorderhand nur besproehen wurde, kam die zweite 1394 
zu Stande und traten die Bestrebungen des hohen Adels, sich den 
ausschliesslichen Besitz der höchsten Landesstellen zu verschaffen, 
unverholen hervor. Damals rüsteten die deutschen Reichstände noch 
ein Heer aus, ihren König aus den Händen des übermüthigen böh- 
mischen Adels zu befreien. Wenzel erlangte seine Freiheit wieder, 
jedoch nur um nach wenigen Jahren das römische Künigthum zu 
verlieren, indem der ('hurfürst Ruprecht von der Pfalz von den drei 
geistlichen rhnrfürsten mit Hülfe seiner eigenen Stimme gewählt 
wurde, erhielt die dem Hause Luxemburg abgeneigte Partei im 
Reiche ein Haupt und gelangten diejenigen , welche von einer auch 
nur scheinbaren Erblichkeit des deut.sehen Königthums nichts wissen 
wollten, zum Siege 1400. Beinahe erfolgte im nächsten Jahre auch 
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die Entthronung Wenzcl's als Böhmenkünig, die nur noch dadurch 
verhindert wurde, dass er dem Markgrafen Jodok die Lausitz abtrat, 
selbst aber sich unter einen Rath stellte, an dessen Spitze der Erz- 
bischof Wolfram von Prag und Heinrich von Rosenberg standen. 
Die Unfähigkeit Wenzel's, die grosse Erbschalt K. Karls IV. zu erhal- 
ten, trat nicht blos bei den Gegnern seines Hauses, sondern auch 
bei seinem eigenen Bruder Sigmund immer klarer hervor. Letzterer 
fühlte sehr wohl , dass unter dem Streite der Gegenkünige (Wenzel 
und Ruprecht) derjenige den Sieg davontragen würde, welcher den 
Kaisertbron erlangte, und als nun der beabsichtigte Römerzug 
Rupreebts scheiterte, betrieb K. Sigmund den Wenzel s, bemächtigte 
sich aber zugleich Böhmeus so wie der Person seines Bruders und 
seines Vetters Procop und gedachte nun mit Hülfe des von Wenzel 
1395 zum Herzog erhobenen Galeazzo Visconti von Mailand, Wenzel 
nach Rum zu führen. 

Gerade damals maebte aber Ladislaus König von Neapel, der letzte 
Fürst aus dem Hanse Anjou, das die Päpste einst auf den Thron von 
Sieilien, dann auch, so weit es an ihnen lag, auf den von Ungarn 
erhoben, seine Ansprüche auf die Königreiche Croatien und Ungarn 
geltend. Papst Bonilüciiis IX. , welcher an den Luxemburgern selbst 
keinen Beistand hatte und eher fürchten musste, dass Wenzel mit 
dem Könige Karl von Frankreich gemeinsame Sache wider ihn 
machen werde, stellte sich jetzt entschieden auf die Seite der Gegner 
Wenzel’s und Sigmund's , der Könige Ruprecht und Ladislaus und 
erkläile sich so 1403 offen gegen das Haus Luxemburg, dessen 
Sturz er demnächst erwartete. 

Die Voraussetzung erwies sich jedoch als irrig. K. Sigmund 
behanplele sich in Ungarn und Croatien gegen seinen Nebenbuhler 
l,adislaus; Wenzel, welcher aus der gclänglichen Haft, in die ihn sein 
Bruder in Wien versetzt halte, enlkommen war, kehrte nach Böhmen 
zurück, stürzte die von .Sigmund eingesetzte Regierung, entledigte 
sich auch Heinrichs von Rosenberg und verfügte nach dem frühen 
Tode Erzbischof Wolframs nach Wohlgefallen über das Erzbislhum, 
das er erniedrigte, inilem er es an .seine Creaturen vergab. Selbst 
aber von einem nnversöhnlichen Hasse gegen Ruprecht erfüllt, ver- 
snebte er alle Mittel die.sen zu stürzen und da auch Ruprecht es nicht 
zur Kaiserkrönung brachte, hingegen von Papst Bonifacius als römi- 
scher König anerkannt worden war, neigte sich Wenzel all den 
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Schritte» zu, durch welche diese Anerkennung faetisch aufgehoben, in 
ihren Wirkungen vereitelt werden konnte. Dazu aber boten ihm die Car- 
dinäle selbst die Hand, als sic nach dem frühen Tode des Papstes Boni- 
faeius( 1 404) und seines nächsten Nachfolgers Innocenz VI1.( 1 406) von 
Gregor XII. abfielen, den von dem französisehen Papste Benedict XIII. 
abtrünnigen Pardinälen die Hand reichten und nun das Pseudoconcil 
von Pisa versammelten , welches einen dritten Papst Alexander V. 
wählte. Das französische Cabinet, welches mit seinem schismatischen 
Papste im Gedränge war, bot schon seit Langem Alles auf, Wenzel zu 
bewegen, die römische Papstreihe aufzugeben, obwohl die natürliche 
Politik Wenzel auffordern musste, es ungeachtet des für ihn soempflnd- 
lichen Verfahrens Papst Bonifacius IX. nicht zu thun, sondern bei 
denjenigen Päpsten stehen zu bleiben, die die Nachfolger Urbans VI. 
waren, deu er und sein Vater als rechtmässig anerkannt hatten. Als 
aber die abtrünnigen Cardinälc ihm die .\u.ssicht erölTneten. ihn als 
rechtmässigen römischen König anznerkennen. machte er geniein- 
scliaftliclie Sache mit diesen, die sein Gegner Rupreclit mit Fug 
und Beeilt von sieb wies. Es handelte sieh darum, eine durch Träg- 
heit, Saumseligkeit und einen unglüekliehen Verein nnköniglicher 
Eigenschaften verlorene Stellung wieder zu erlangen; er gewann 
diese jedoch nicht. Ruprecht starb am 18. Mai 1410 als König seiner 
Partei, ohne von Wenzel gestürzt worden zu sein. Wenzels Bestre- 
ben an ihmRache zu nehmen, führte aber wohl znrErhebung.Alexan- 
ders V., eines hnehbetaglen schwachen Greisen, und dann des ehr- 
geizigen, grundgeseheidten JohannesXXIIl., dessen Intrignen man die 
ganze Verw irrung des dreifach getheilten Papstthuins dankte, und zu 
dessen .Absetzung sich nachher die ganze Christenheit einigte. In 
Böhmen aber glaubte man, w'elch wunderbarer Erfolg durch den 
Anschluss an das Pisaner Concil erreicht worden war und wurde 
eben desshalb noch Alles aufgeboten, das Land im Liebte der streng- 
sten Katholicität erscheinen zu lassen, um denjenigen zu begegnen, 
welche theils wegen der im Innern entstandenen Unruhen, theils 
wegen der Prei.sgebiing Papst Gregors XII. dieselbe für gefährdet 
erachteten. 

2. So lange Karl IV. lebte, war die Macht der Krone auf Kosten 
des Adels im Steigen begrilfen gewesen. Karl hatte das Mögliche 
gethan, die veräiisserten oder verpfändeten Domänen wieder zu 
erlangen und hinderte ihn auch die Kurzsichtigkeit der Böhmen, dem 
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Lande eine Verfassunf; zu f;chen. so machte er doch die Krone 
materiell von dem Adel unabhängig. Unbarmherzig trieb er den Adel, 
welcher sich Evcesse zu Schulden kommen liess, zu Paren '). Wenzel 
schenkte sein Vertrauen Leuten, welche er aus den niedem Kreisen 
wählte, erhob sich taugliche Werkzeuge, wo er sie fand und trug da- 
durch nicht wenig zu der Erbitterung bei, welche sich ira Herrenbunde 
und den nachfolgenden Aufständen des Adels Luft machte. Es gab somit 
eine Gegenmacht gegen die Krone im Lande, ohne dass .sich eine 
geeignete Mittelmacht gefunden hätte, ,1a der König trat selbst gegen 
den Clerus, welcher in anderen Ländern diese bildete, auf. verübte, 
wie bekannt, die schcusslicbsten Grausamkeiten wider die geachtet- 
sten Mitglieder dieses Standes und zwang zuletzt den Erzbischof 
Johann von Genzenstein, dessen Generalvicar er eigenhändig wie 
ein Henker bis zum Tode folterte, auf sein Erzbisthum Verzicht zu 
lei.sten. Erzbischof Wolfram trat dann wider den König 1401 auf. 
Nach Wolframs frühem Tode sollte jener Nicolaus Piiehnik Erz- 
bischof werden, welrher gleichfalls 1393 von Wenzel misshandelt 
und gefoltert worden war, starb aber vor seiner Präeoiiisirung, wor- 
auf Shinco, welcher militärische Eigensehaften hesass. der königliche 
Arzt Albicus, endlich der königliche Münzmeister Konrad (ein West- 
phale) ziemlich rasch nach einander Erzbischöfe wurden: das Erz- 
bisthum fiel so in die Hände des Königs und wer diesen beherrschte. 
Nnr das Prager Domcapitel, die Prälaten, behaupteten eine gewis.se 
Selbständigkeit, hatten aber dann persönlich desto mehr zu fürchten, 
während zugleich derKönig seinen t'realnren Eingang indieReihen der 
Domeapitularen zu bahnen suchte. Der Adel halte es trotz Herreidiund 
und der Ermordung der königlichen Günstlinge nieht zu einer magna 
Charta gebracht. Er wollte Macht. Gewalt und Herrschaft, .Ausschluss der 
Bürgerlichen, nicht abcrTlieilungderGcwalten und Feststellung gegen- 
seitigerHcehte. DerKönig aber, z.u dessen liieblingsbeschäftigungen es 
gehörte, in BetrelT des Clerus hohe und niedere Polizei zu üben und 
der selh.st gerne mit der nichts weniger als leeren Drohung um sich 
warf, die ihm Widerwärtigen in die Moldau werfen, die Ketzer ver- 
hrennen zu lassen, sah in den grossen geistlichen Gütern einen Ein- 


*) Hi>f doch Joh»t von die Kruukfiirter xuiD Schulze Keiner an 

»quod nos jori Wrr« Bohcmic ^andere pcrmitUI.“ (1352) M<. 
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griff in sein Besitithom und erhöhte durch seine Gewaltmassregeln 
die Unsicherheit der Zustände, statt, was so nothwendig war, einen 
besseren und dauernden Rechtszustand zu schaffen. 

3. Clerus. 

Wohl die grössten Schwierigkeiten bot der Clerus selbst dar, 
und zwar nicht blos der schlechte, sondern auch der bessere durch 
seine Neigung zu Extravaganzen, vvie der erstgenannte durch seinen 
Hang zur Verweltlichung, zum Wohlleben und Zusammenraffen von 
Geld und Gut. K. Karl IV. hatte auf Anstand und Ehrbarkeit bei den 
Geistlichen, auf Pracht und Ordnung des Gottesdienstes ungemein 
grossen Nachdruck gelegt. Wohin er kam , nahm er die kostbarsten 
Reliquien der einzelnen Kirchen mit und schleppte so in Prag und 
dem Karlsteine einen Reliquienschatz zusammen, grösser als irgendwo 
in der Welt, Rom, Paris und Constantinopcl etwa ansgenommen. Er 
konnte aber nicht hindern, da.ss bei der grossen .Anzahl von Personen, 
welche sich dem geistlichen Stande widmeten, nicht auch sehr viele 
diesen Schritt blos aus weltlichem Interesse thaten. Nun war aber seit 
Begründung des Erzbisthiims Prag auch eine strenge Kirchenzucht 
durchgefiihrt worden. Ein corrector cleri wachte über die Reinheit 
der Sitten des Clerus , wie der inquisitor haereticae pravitatis über 
die Reinheit des Glaubens. Die Kii-chenvisitationen durch die Archi- 
diaconeii. die beiden Synoden, welche jedes .lahr gehalten wurden '), 
dieTüchtigkeit der ersten drei Erzbischöfe gaben Bürgschaften dafür, 
dass gröbere Excesse, wenn sie vorkamen, gestraft wurden und so 
nicht zur Gewohnheit werden konnten. Und obwohl, wie es scheint, 
die inneren Unruhen im Anfänge der neunziger Jahre und der Streit 
Wenzels mit dem Erzhisehof Johann von Genzenstein die regel- 
mässige Abhaltung der Synoden vorübergehend ins Stocken gebracht 
hatten, so wurde dieselbe doch im Anfänge des XV'. .Jahrhnndertes 
wieder aufgegriffen und blieb sic bis zur Überhandnahme der husiti- 
sehen Unruhen in Kraft. Dieses ist aber eine Thatsache, auf welche 
man früher gar nicht hingewiesen hat. Da sich die Synodalbe- 
schlnsse erhalten haben , wenn sie auch den Forschern vor 1862 
entgingen, so wissen wir sehr genau, um welche Fehler es sich 
handelte, und welche Verbesserungen als nothwendig erachtet wnr- 


0 Ein« ward« auf St. Vitna, 15. Juni, die andere auf St* Luoas, IS. Oclnlier 
(^ebaUeo. 
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den. Sie zeigen ferner, dass es der unberufenen Reformatoren nicht 
bedurfte, so lange es Vorstände gab, welche nicht blos die Rechte, 
sondern auch die Pflichten ihres .Standes kannten; dass es endlich 
eine grosse Anzahl von kirchlichen und socialen Fragen allgemeiner 
Art gab, welche, wie in jedem christlichen Lande, so auch in Böhmen 
sich dein denkenden Theile des Clerus aufdränglen und von diesem, 
je nach tieferem Fimiringen in dieselben, auch verschieden aufgefasst, 
hesproehen und gelöst wurden. Zu diesen Fragen gehörte aber vor 
Allem die Frage über den geislliclieu Gehorsam und dessen (Jrenze, 
über den häutigen Gehraueh des Bussakramentes, über den gleichen 
F]mpfang des Altarsakrameiites durch Laien wie durch Geistliche 
(Laieiikelch). über das Recht der (ieisilichen an den Kirchengiiterii 
und in wieferne die Laien das Recht halten, sich in den Besitz der 
Kirchengüler zu setzen, welche von Geistlichen wider die .Stiftungs- 
zweckc verwaltet wurden. Iliese Frage war aber in Böhmen um so 
dcliraler, als die geistlichen Güter tiei dem Mangel einer Verfassung 
(Coii.stitution) nur als königliche Güter rechtlichen Bestund he.sasscii, 
und der .Slave an und für sieh weniger geneigt war, als der Deutsche 
oder Romane, Slandesreehle anznerkeniien. ,le mehr aber von einzel- 
nen hervorragenden (jeislliehen auf den häutigen Gehraueh des .\llar- 
.sakramentes gedrungen wurde, desto leichter stellte sieh auch das 
\ erlangen ein, in diesem dem Priester gleich zu stehen '). Dazu kam 
dann noch in nächster Zeit die Frage, wer denn rechtmässiger Papst 
sei, die wieder für Böhmen von specieller Redeuinng war, seit Papst 
Bonifacins IX. Wenzel nicht mehr als römischen König anerkannte 
und dieser sieh nun dem Pisaner roneil zuwendele. Fndlieh gehörte 
hierzu auch die Frage über das Recht zu predigen oder, wie man es 
ullmälig nannte, die Freiheit oder Gehinidenheil des \\'orles Gottes; 
ob dasselbe an allen Drien und gleirhgillig, ob von Predigern ver- 


*) W«»r «tbt'r t'iomHl itfr Kuienketi'h ^rruog«n, warum sollt« flcr Lai« niHtt auch pr«- 
digrii , uml w«nn di« Miuaer die (ileichbeit mit dem Priester erwarben« warum 
aolUe das goUeAfurcbtigewelbiicbeneachiecht (derotos mulierum sexus) nicht auch 
an dieser Gleichheit Aiitheil nehmen? Warum sollte ferner den Kindern das Sakra- 
ment und xwar in beiden Gestaiten reVacblos^en hieiben« da auch sie nur alariseben 
Nation gehörten, weicher die libertatio rerhi divini zukam? Line Ideenfolge, welche 
sich nicht augenblicklich so geatallele. aber allmllig mit vieler Consequeni sich 
geltend machte. 
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küiult't werden diirl'e, die die Kriniiehtigiiiij' iler nker.sten kirehliclien 
Beliürdeii besassen oder sieh davon losgemaelit hatten. 

4. l'niversitiit. 

Theils unabhängig von dem suceessivcii Anftanehen dieser Kragen, 
theils in nninittclhare Verbindung mit ihnen bewegte sieh das Leben 
an der Universitftt K. Karl's. Nur langsam und allinälieh meldete sieh 
die nationale Frage an, welehe dureh das llinein7.iehen Wenzel's nnd 
des grossen Kirehenstreites zuletzt zur Katastrophe der Universität, 
Böhmens, ja Osteuropas l'iihrte. Vorderhand gab es l'reilieh noch 
etwas Wiehtigeres zu thun, als zu entscheiden, ob von vier Stimmen 
drei den drei anderen Nationen (der polnischen, haierisehen, 
säehsisehen) oder der böhmiseheii Nation allein im Käthe nnd den 
ülVentliehen Ihiiversitatshandlungen zukärnen. In dem Masse aber, als 
diese Frage aullauehle, sank der Frieden wie die Frequenz der Uni- 
versität und begannen die u n w i ssense ha l't I i ehe n ZerwiirCnisse, 
welehe ihrer Natur nach keine dauernde Versölmung nul'kommrn 
lassen, da, was die Einen eoneedirten, von der anderen Seile nicht 
als bleibendes Zngesländniss , sondern nur als Abschlagzahlung an- 
gesehen v*nrde, bis sieh eine Gelegenheit darbot, noch mehr zu er- 
trotzen, während jene bei dem, was sic als Friedensinstrument ange- 
sehen halten, einen Gebrauch gewahrten, welcher ihnen ebenso 
unredlich als widrig erschien. Bis aber der Mann heranreil'te, welcher 
es für ein gotlgetalliges Werk ansah, die Üeiitsehen zu vertreiben, 
die slavisehe Nation zu vereinigen >) und imeh dem Stiltungs- 
briel'e K. Karl's zu iHuideln vorgab, als er die kaiserliche Stif- 
tung ihres wahren Charakters entkleidete, war es vorzüglich 
das Schisma der Päpste, das wie die Universitäten jener Tage 
überhaupt, so auch die Prager wesentlich heschäl'tigtc , und der 
allgemeine Gang der Wissenschaften. In jenem blieb die Universität, 
bis die llofl'nung, das verlorene römische Königihnm durch Preis- 
gebung der Papsti'eihe Urbans VI. wieder zu gewinnen, mit Iriige- 
risehem Glanze anftauehte, bebarrlieh bei den von K. Karl herstam- 
menden Traditionen. Ja es schien selbst eine kurze Zeit, als würde 


Som|>er iiiUMHlebam, schrieb Hii^ hus CotistaDS an «Hu rpitursiiät, iirorrclum uni- 
vorsiUÜs qiuliler ualiouum uoitrani praevlaram «uiehain coiigrc^Hre iu unam. 
Daher dauu auch «He Heiseu seiiica Freundes Hiei'onjmus nach Pulen, zu den 
nutbciion etc. der Panslavisiuus mit den Oehen au der Spitzo. 

Fontes. VII. 2 
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l’rag ilas Ülu-rgf» ii'lil iilier Paris erlaiigiMi. So lange aller die deut- 
sehen Magister das Cliergewiehl in Prag besassen, wurde die Carolina 
nielit tilos die Pllanzseliule einer lleilie von Universitäten, kamen 
niehl nur aus den entlegensten Fernen Studirende in grosser An- 
italil naeh Prag, sondern wurden aueh diejenigen, welche daselbst 
ihre Studien zurüekgelegt hatten, bei ihrer Rückkehr mit den ein- 
flussreichsten Stellen und Würden bedacht, so dass der Kinfluss der 
Prager Universität in Bezug auf die geistige Entwicklung Mittel- 
europas als ganz uuverhältnissmässig auzusehen ist '). was freilich 
in den Augen derjenigen alles nichtig war, welche nur Ein Verdienst 
auf Erden kannten, die Herrsehaft der slavisehen Zunge zu lönlern. 
Beinahe gleichzeitig mit den ersten nationalen Zerwürfnissen an der 
Universität trat einerseits die Frage ein über die lirenzen des Gehor- 
sams der Universitätsmitglieder gegen den Kanzler-Erzbisehof, da 
päpstliche Indnigenzen in dieser Zeit des Sebisma’s, in welcher es 
Boniläeius IX. vor allem passend fand, die Maehtbefugnisse der ihm 
zugethanen Universität zu erweitern, dem Rector einen Wirkungs- 
kreis erölTneteu, welcher dem .\nsehen des Erzbisehofs nur wenig 
mehr übrig liess. Und ebenso machte sieh damals das gewaltige Fer- 
ment der wyelefllsehen Sätze geltend, welche selbst unsicher und 
schwankend, bald ilie kühnsten unkirehlichen Behauptungen enthielten, 
bald wieder einen streng kirchlichen Charakter an sieh trugen, liier 
»ar nun vor allem der Punct, in welelicm eine Collision zwischen dem 
Erzbisehofe und der Universität möglich war, wenn letztere sich aueh 
nur an dasjenige hei WyclelT hielt , was kirchlich unverninglieh war. 
jener aber, nachdem sieh Oxford und Paris gegen Wyclefl' ausge- 
sproehen, sich berufen fühlte, dasselbe zu thun was diese gethan. 
Wenn nun aufs Neue gesagt worden ist, da.ss die böhmischen Magi- 
ster im Gegensätze zu den deutschen sieh an die Reformbewegung 
anscblosseu, und unter dieser der .Viisehlnss an WyclelT zu verstehen 
ist, .so ist dieses falsch und den unverwerlliehsten Zengnisscu von 
dem Verhallen der böhmischen Nation in ihren Versammlungen und 
Besprechungen über wyeleflisehe Sache entgegen. Versieht man aber 
namentlich unter Reform, was mau im XIV. und XV. .lahrhunderte 


*) Ein n«u(‘r B«Icp i»t durch Dr. Mi|»ier*s inlcrcMsulc Srhrifl: Meister Johannes 
Marieowerder, Professor der Theo(o|^ie zu und die KUusoertn Oorolhea von 

.Mont;iu, ürsuensberg hinsugckominen. 
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Häresie iiaimte. so ist es geniigeiiil, auf den von Johann von llns/.inetz 
und Hieronymus wiederholten Satz zu verweisen, es sei uner- 
hört, dass ein wahrer Böhme, und das war doeh Hus, ein Häretiker 
gewesen sei, Häresie sei in Bölimen nur importirte Waare und stamme 
von den bösen Ausländern her. 

Um so seltsamer war es, dass, als die Ausländer abgezogen 
waren, der Streit unter den Einheimisehen erst recht ausbrach, 
wovon die näehstfolgenden Jahre hinlänglieh Zeugniss geben. 
Namentlich hatte der Streit de universalihus realihus, welcher an 
denjenigen erinnert, der heutigen Tags über Darwin's .Arten the 
Universitäten in .Aufregung erhält, die Einheimischen mindestens 
in gleicher Weise wie die Fremden ergriffen. Über den Kern dieser 
Frage gab Hieronymus von Prag, weleher zum besseren Verständ- 
nisse für .seine Zuhörer eine eigene Figur erfand, den sogenannten 
Glaubenssehild (seutum lidei), Aufschlüsse, die ihre Tragweite bemessen 
lassen >). Es handelte sich hiebei um die Frage ob allem, Mensch und 
Thier, Geschöpf und Schöpfer dieselbe Essenz inwohnc, eine An- 
nahme, welche nothwendig den Pantheismus in sich schlos.s. Hiero- 
nymus theilte dieselbe und die logische Figur, welche er erfand, 
scheint den Endzweck gehabt zu haben, mit Hülfe der Grundzahl der 
Trinität diese .Annahine der inneren Einheit fasslich darzustellen. 
Eben diese Dreitheilung scheint er dann auch auf die Entwicklung 
der Kirche angewendet zu haben, und dann freilich lag die .Ansicht 


M Aus der recUmutio Integra M. llieronymi v, J. 1415. i'od. Uiiiversit. Monnc. 
D. im r. 34. 

Ilrm i'i^o Jeroiiimus antedictus quin nonnullis actitjus »culuslicis ad (»orsuu- 
dcDdiim «>pii]ioneiii de uoiversalibus realibas et quod una cuntmunis generis e.tsencia 
esset hümo asinus bos ete. quodtpie una essciieiii specificassel plurn ejusdem 
speciei siippasita et «|uodlibet euruiii ui Jemuiimis Ambrosius .Nu^'ustinus et it:i de 
^ singulis et ad hoc aiauuducvudis vciul cictiiplo scDstbili dcscnpsi i|UHhdum trino- 
gulamii Hguniiii quiim sculuin lldei nominaTl. ideo ad oxcludenduin intclU'clum 
orroiieum ac scandaiosoiii qtioin fortassi' aliqui e.v hoc aecipcre ptduenint . dien, 
asscrti et deelarit* quod dictaro liguriim iumi fei'i nee etiam nomtnavi seutum litiei 
hac inlenrioiie quod vellciii diclnm opioiuiiein de uut\ersuIiLus exlutlere super 
upinionem contrariani. sic quasi esset seutum Hdei, quod siae ejus positione non 
possit fldes aul kalboliea veritas protegi et defetidi, eum nee diele pnsitiooi veiim 
pertiaaciter adhererc, sed boe ideo dixi qnia inest (iii)hac6irure triangniaris descrip* 
ciune poneltam exemplutn. quod dixina esseiicia est tria ’difTerentia suppo»ita et 
i|ondlibei enniin seilicet pater et tilins et spiritus sanctus qui quideiii Irinilalis 
articulus est praecipuum seutum Adel et veritatis kalhoMee ftmdamentura. 

^ • 
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nahe, es gehe eine Zeit des Vaters, des Sohnes und des heil. Geistes, 
welcli’ letztere jetzt anbreehc. <) 

Diese Fragen waren aber bekannllieh nieht Idos Gegenstände, 
mit welchen sieh die Prager Universität besehäftigte, sondern alle 
hohen Sehnlen ohne .Uusnahnie parleiten sieh für oder wider sie. 

Allein selbst die .Annahme der wyelefGsehen Sätze, worauf später 
die böhmisehen Doelorcn so stolz waren, gehörte nieht unmittelbar der 
Prager Universität zu. Schon im Jahre IJ98 war in Breslau ein Laie 
aufgelreten, welcher sieh längere Zeit in England aufgchalten hatte 
und zweifelsohne wegen .Vnuahnie wyelefliseher Sätze in Oxford drei 
Jahre lang eingesperrt worden war. Nach dein , was wir von ihm 
wissen, legte er sieh eine besondere Mission bei, die er, weil 
er Laie war, und keine Ordination ihm zur Seite stand, in unmittel- 
barer Beziehung zum heil. Geist setzte >). Er legte den Laien überhaupt 



Die ErkJäning ist leicht: 

rat er non est Filius* non est Spiritus S- — est Deus. 
Inteilectus non est Voluntas, non est memoria — est ralio- 
nalis aoima. - 

Nil non est glacies, non est pluviH, est aqua und so fort. 
Calalogus abbaluui Saganensium ap. Stemel scriptorcs I, p. 2ol- 
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das Recht zu predigen hei, läugncte die Nothwendigkeit der Kinder- 
taufe, das Fegfeuer, die Verehrung der Bilder, verwarf alle Gebete 
mit Ausnahme des V'atcr unsers, die Berechtigung zu bannen, die 
römische Kirche nherbaupt; er erkannte in dem Altarsakramente nur 
eine gewisse Heilsamkeit (salubritas), aber nicht den dogmatischen 
Charakter an , den Laien wies er die Gewalt der Sündenvergebung 
zu, schlechten Prälaten aber sprach er alle kirchliche Gewalt ab, ein 
Satz, weicherden Worten nach mit jenem übcreinslimmte, den später 
Hus aufstellte, ein schlechter König, Bischof, höre auf König, Bischof 
zu sein. Er verlangte nur durch die heil. Schrift überwiesen zu werden, 
die er auswendig kannte , kurz er zeigte sich als der Vorbote einer 
Veränderung, die, wenn die Doctoren sich nicht sehr beeilten, das 
Werk auch ohne sic erfassen konnte und erfasste, und während Hus 
und seine Anhänger sich die Priorität dieser Anschauungen vindicirten, 
waren dieselben auch ohne sic schon im Kommen begrifTen. Es ist aber 
nothwendig dieses zu wissen, um sieh die Gründe zu erklären, warum 
die kirchliche .Autorität sich in Prag berufen fühlte. , als auch der 
iechische Theil der Universität sich diesen Ideen zuzuwenden schien, 
alle Enei^ie zu entwickeln, damit man ihr nicht den Vorwurf der 
Saumseligkeit mache. Der Laie Stefan hatte in Breslau den Tod 
auf dem Scheiterhaufen gefunden, 1398 *), ohne dass jedoch da- 
durch der Bew'egung der Geister ein Ende bereitet worden wäre. 
Zerstreut und vereinzelt war sein Thun ohne Nachdruck und Bedeu- 
tung und gehörten solche Erscheinungen nur zu signatura temporis. 
Erst wenn sie ein Centrum fanden und des weltlichen Schutzes sich 
erfreuten, konnte von einer wahren Gefahr für das zu Recht beste- 
hende die Rede sein. 

Es erklären sich hiemit zwei Dinge. Erstens, dass die verschie- 
densten Secten, als Böhmen der Silz „der Häresie“ geworden war, 
sich dahin wandten und an den Schreckenscenen, welche jetzt statt- 
fanden, ihren langgesparten Hass an der katholischen Kirche, ihren 
Einrichtungen, Kirchen, Klöstern und Dienern auslicssen. Zweitens 
das frühe Einschreiten Erzbischof Sbinco's gegen wyeleffische An- 


CaUlo^us, p. Nnoh andern erfolgte sein T(k 1 ent 1410. Zu denjenigen, welche 
mit ihm atritten, gehörte auch der Ah( Landulf von Sagan , der Verfaaser des 
Tractates de loogaeTo aciamate. (Bihl. Wratial. CI. IV, Fol. N. 2G4: Sotiloquinm 
achiamatia ev libro T.udolß ahbalia Saganen«ia pro Gregorit* XII. contra Bene- 
dlctuin.) Slenzcl I. p. 2ß0. 
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schaunngen und nanienilicli gegen die auflauehenden Lehren, welehe 
gegen das kalliolisclie Dogma von dem Abendmalde gerichtet waren. 
Gegen diesen Lrlass erklärte sich nun, wie hekannt. Mag. Johannes 
Hus, der liisherige Synodaljirediger. niclit weil er mit dem Dogma 
nicht nbereinsliinmte, sondern weil es ihm gefiel, der ('orreetor 
archiepiseopi und Sittenrichter des Clenis zu sein, hemängelte er die 
Ausdrücke des erzbischöriichen Mandates, ohne sich von dem katho- 
lischen Begrifle der Consecration zu entfernen '). 

\\ ohl kam es aber sehr bald zwischen dem Erzbischof Sbinco 
und dem Mag. Johann Uns, welcher wie anziinebinen ist, seit der 
Krönung der Königin Sophies) auch am königlichen Hofe eine bedeu- 
tende Stütze hesass, zu Zwistigkeiten, in Folge deren Sbinco dem 
Magister, der masslos die Schwächen des Clerus aufdeckte, das 
ehrenvolle Amt eines Synodalpredigers entzog. F^s war dies nur das 
Vorspiel einer anderen Sentenz, welche Hus noch empfindlicher traf, 
als er fortfnhr das Volk w ider den Clerus aufzureitzen, nämlich das 
päpstliche Verbot in der Kapelle zu Bctblehem zu |iredigen, eine der 
ersten F'rüchtc, welche der von Hus selbst befürwortete Wechsel dos 
Obedienz (die Preisgebuiig P. Gregors und der Anschluss an die 
Pisaner Cardinäle) mit sich brachte. Zwischen diesen beiden Ver- 
fügungen fällt aber nun die w ie bei den Haaren herbeigezerrte Ver- 
fügung K. WenzePs über die drei Stimmen an der Universität zu 
Gunsten der böhmischen Nation und die Misshandlung der drei 
übrigen, welche vergeblich deiA’orscblag einer Trennung der Univer- 
sität gemacht hatten. Als der König, von dem Herrn von Lobkowic, 
von Hus und dessen Anhängern bearbeitet, alle Anträge der drei 
anderen Nationen von sieb wies, erfolgte der .Auszug der letzteren. 
Auf Befehl des Königs waren ihren Decanen die Siegel abgenommen, 
ein neuer Rector eingesetzt, die königliche Entschliessung mit Gew alt 
durcbgesetzl worden. Die Gewallthat „der Vertreibung“ fand an Hus 
ihren eifrigsten Verlheidiger. Propheten und Kirchenväter, alter und 
neuer Bund mussten herhallcn , den Sieg der cechischen Nation als 


Ktwun Andpre« w»r es. wie »eine Zuhörer in ßethlohem dieite Suche »uiTuttAien. wt> 
er n:ioh der AuMog^o von Ohrenr.eugen uieh sehr deutlich geg^en diu Itogma uua* 
gesprochen hnhen muss. Auf dem Cnncil slelUe rreiiich dieses Hub in Ahrede. 
allein die beeidiglen Zeugen behtiiTleii auf ihrer Aiuuage. 

Wenn er wirklich Jener Johanne« .lophtata war, der damnl« die Predigt hielt, wie 
•m« die Beichreihiuijf der Krönnnpsfeierliohkeiteii miithent. l’rk. r.ur Hel. I. 
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ohne Widersprudi darzuthun, naehdom dieselbe von der Gleich- 
berechtigung zur Herrschaft gelangt, und die Lehensaufgabe, welche 
sich IIus gestellt hatte, die herrliche slaviselie Nation zu vereinigen, 
um ein Beträchtliches ihrer Verwirklichung näher gekommen war. 
Seiner Argumentation setzten die drei anderen Nationen eiii- 
faeh den hinreichend bewiesenen Vorwurf des Meineides, des 
Bruches feierlich abgeschlossener Verträge und einer Ehrlosigkeit 
entgegen, welche ein Nebeneiuanderbestehen nicht mehr ermöglich- 
ten. Die Sache war ganz einfach. IIus und die Seinigeti wollten Letzteres 
nicht; sie wollten Herrschaft, aber nicht Gleichberechtigung, den 
Sieg der slavisehen Nation. Hatte man vor nicht langer Zeit in 
Ungarn die Deutschen vertrieben , kämpften die Pulen mit den 
Deutschherren, warum sollten nicht auch die Ceelien im Centrum an 
dieser Bewegung Theil nehmen? Sollte darüber auch K. Karl's 
Stiftung zu Grunde gehen, das Beich in Zerrüttung versetzt, das 
Unterste zu Oberst gekehrt werden , wenn nur die slavische 
Nation vereinigt wurde. Jetzt konnte sieh aber zeigen, mit welchen 
Banden die alte Universität an Prag geknüpft war. das von dem 
Zusammenströmen der Tausenden von vermögliclien Fremden eine 
reiche Nahrungsquelle zog, die der Stadt Hus und seine fanatischen 
Freunde nicht ersetzten. Allein so lange es gegen die Deutschen galt, 
hielt „die böhmische Nation“ fest zusammen und erst nachher im 
Streite mit dem Erzbischöfe und den Päpsten zeigte sich die innere 
Scheidung unter diesen Männern, die dann bis zum Bruche aller 
Freundschaft und der gegenseitigen Verfolgung auf liehen und Tod 
ausartete. — So schmerzlich ein .Andreas von Böhmisch-Brod , ein 
Simon von Tyssnow und Andere später den Untergang der Welt- 
universität bejammerten , jetzt waren sie alle darin einverstanden ; 
kurzsichtig wie sie w aren , gewahrten sic nicht , dass mit der Zer- 
störung des alten Charakters der Universität der bisherige Univer- 
sitätsstreit aus den engen Schranken eines Schulzwistes in das 
Leben dringe und wie eine glühende Lava, die den Krater durch- 
brochen, nun sich ihre eigene Wege bahne. Hus, welcher seines 
Zieles wohl bewusst, den wesentlichsten .Antheil au dieser Aerän- 
derung genommen und fortwährend mit einer Verdrehung der 
Wahrheit, welche ihm wenig Ehre machte, behauptete, es geschehe 
dies tdles in Gemässheit der goldenen Bulle K. Karls, entfcrnle 
sich bei dem Abzüge der Deutschen für einige Zeit aus der 
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Stadl, in welcher er ülTcntlich als Urheber der Katastrophe hczeich- 
net wurde. Er kam dann ziirüek, als eine Gefahr mehr für die 
Abziehenden als für den Zuriickhleibenden vorhanden schien und nahm 
nun an der Umwandlinifr der Prager Universität in eine eechische 
Landesuniversität den grö.sslen Anthcil. Er w urde Rector derselben. 
Er sorgte dafür, dass die Aelcnstücke, welche gegen ihn zeugen konn- 
ten, entfernt und vernichtet wurden und hielt sodann mit gänzlicher 
Umgehung dcijcnigen, durch deren Verdienste Prag sich ein halbes 
.lahrhundert zum Mittclpunete aller geistigen Bestrebungen der 
deulsch-slavischen Länder erschwungen hatte, den ühersehwcngliehen 
Pancgyricus .seiner Landsleute. Man musste nothwendig der Stadt 
und dem Lande glauben machen, dass die ausserordentliche materielle 
Einhussc in keinem Verhältnisse zu dem ungeheueren geistigen 
Gewinne stehe, welehcn das Land durch die Katastrophe der Univer- 
sität erlangt habe. Wohin aber die Wegziehenden drangen, verln-ei- 
telcn sic auch die Klagen über hühmische Treulosigkeit und böhmi- 
schen Unglauben und .sank so das Land, welches Karl an die Spitze 
des deutschen Reiches gestellt hatte, von .Iahe zu Jahr an Achtung 
und Bedeutung '). 

Die Sache seihst wäre, wenn das Sehi.sma nicht damals seinen 
Ilühepunct erreicht und Uns und die Seinen klug sieh auf die Seile 
der Pisaner Päpste gestellt hätten, während der Erzbischof noch treu 
bei P. Gregor XII. aushielt, eine Unmögliehkeil gewesen. Damals 
aber war in der allgemeinen Verwirrung eben alles möglich. Klar 
war bei diesem Vorgänge erstens, da.ss Wenzel's Räthc ihm in der 
Zeit, als er sich um Wiedererlangung des verlorenen Ansehens im 
deutschen Reiche bemühte, keinen verderblicheren Rath geben 
konnten , als den er jetzt in Ausführung brachte, und w ären nicht die 
Finanzvcrhällnissc seines Gegners Ruprecht so ganz zerrüttet und er 
selbst durch Mühen und Anstrengungen gehrochen gewesen, so hätte 
die AVagschale des letzteren sieh durch die.se Massregeln rasch zu 
seinem Vortheile heben müssen. Bei allem dem war — was vielleicht 
die Urheber der Bewegung heiinlieh heahsiehtiglen — Wenzel von 
die.sem Augenhiieke für das deutsehe Reich eine l.himögliehkeit 


*) Dr* hifll noch «ehr lanpo an, wie man ans dom Rafh-schlaj* II. Albrechls von Bran- 
denhiirg an Brrnler i'lmrf. FrJeilrieh. warum Iclxlcpcr *lte I4G8 ang^eholene 

Krone Böhmen« niehl annehmen «ulle. ersehen kann. MimiloM. Kai«. Rneh. S. 
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geworden, wie sich denn schon im (hiranflolgendem Jahre 1410 zeigte, 
als Rupivcht slarh und die Chiirfürsten lieber zn Jobst von Mähren, 
zu Sigmund von Ungarn ihre Zullucht nahmen als zu Wenzel, obwohl 
man hätte meinen sollen, dass mit seiner Anerkennung allen Zerwürf- 
nissen in Betreff des Reiches ein Ende gemacht werde. Die zweite. 
Thatsaehe aber, welche jetzt sich ergab, bestand darin, dass, wenn 
die Anwesenheit der drei Nationen, welche die husitisehe Partei 
schlechthin als die deut.schc zn bezeichnen pflegte, Ursache und 
Anlass von Friedenstörungen und Zenvnrfnissen gewesen war, jetzt 
nichts hinderte, eine Epoche der Eintracht , des glücklichsten Ein- 
verständnisses und des grössten Friedens einireten zu lassen, da 
ja das auserwähltc Volk Gottes, womit llus seine Landsleute zn ver- 
gleichen pflegte, die Männer, ans deren Mitte niemals eine Häresie 
hervorgegangen war, jetzt ruhig und ungestört von deutscher Beun- 
ruhigung die Universität beherrschten. Nichts destoweniger gesehah 
gerade das Entgegengesetzte und begann jetzt erst das grösste Zer- 
würfniss. Die dritte Thatsaehe war, dass sich die Stellung der 
Parteien selbst von Grund aus verändert hatte. Denn hatte Hus bis 
dahin den Deutschen consequeiit vorgeworfen, sie hätten dem Könige 
den schuldigen Gehorsam nicht geleistet, weil sic sieh einem Statute 
nicht unterwarfen, das sie für unbillig und ungereeht erkannten und 
das nur auf Zerstörung der Universität gerichtet war ; batte er als 
Prediger beständig dem Clerus zngernfen. er solle den Gesetzen der 
Kirche, den Satzungen der Concilien, den Statuten der Ordensstifter 
gehorchen, so traf cs nun ihn. sich als Sohn des Gehorsams zu zeigen. 
Der Streit war aus den Sälen der Wissenschaft, wo Rede und Gegen- 
rede gegolten halten, bis ilie Cechen die Gewalt anriefen, vor ein 
anderes Forum gezogen worden , dem der kircblicben Autorität 
welches dieselbe Unterwerfung von llus nud den Seinen verlangte, 
die er so beredt den .änderen als ihre Aufgabe binzustellen gewusst 
hatte. Es zeigte sieh eben auf dem kirehliehen Gebiete so manche 
Thatsaehe, welche uns später auf dem weltlichen begegnet; unter 
andern auch die. dass Opposiliimsmänner nur zn häntig. in andere 
Lagen versetzt, mit sich selbst in Widerspruch verfallen. 

Die Vertreibung der Deutschen von der Prager Universität — 
denn als Veijagung (expulsio) wurde sie von den Pi-agern selbst anf- 
gefassl — war jedoch kein vereinzelter Fall, sondern wie oben 
bemerkt nur ein Ring in der Kelle ähnlicher Itegchenheilen. 
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Bereits im Anfänge des Jahrhundertes hatten die Ungarn damit 
begünnen, die Dentschen zu verjagen, nachdem schon K. Otakar II. die 
Pulen wider die unersättliehen Uentschen aufzuregen gesucht ■). Die 
Kämpfe der Polen mit den Deutschherren nahmen immer mehr den 
Charakter eines Itacenkampfes an, in welchem der Orden in Preussen 
dem sicheren Verderben entgegen zn gehen schien. Nun waren noch 
die Vorgänge in Böhmen dazu gekommen, so dass im ganzen Osten 
eine bedeutende Bewegung gegen den deutschen Namen vor sich 
ging. In .4vignon hatte man die Deulschen systematisch von der Re- 
gierung der Kirche ferne gehalten. In Pisa rühmte man sich, die Ge- 
sandten K. Ruprecht's schmaehvoll behandelt zu haben ; man stützte 
sich daselbst auf K. Wenzel , obwohl die ganze Sache nicht viel 
mehr w ar als eine französisch-italienische (w elsche) Intrigue, zu deren 
Träger sichWenzel im blinden Hasse gegen K. Ruprecht gemacht hatte. 

Ein allgemeines Vordringen gegen die historische Stellung der 
Jeutschen Nation war bemerkbar; sollte dieses dem Mag. Johannes 
Hus entgangen sein und kannten diejenigen, welche im Masse gegen 
das Dcutschthum kaum sich die Mühe gaben , erklekliehe Vorwände 
zur Beschönigung ihres Verfahrens ausfindig zu machen, etwas bes- 
seres thun als Wenzel in der Richtung zu bestärken, die er einge- 
sehlagen hatte?! Dann aber war, während man immerwährend das An- 
denken Karl's IV. im Munde führte und Gedächtnissreden auf ihn hielt, 
der Bruch mit demjenigen entschieden, w as der gi'osse Kaiser gewollt 
und durchgeführt hatte, siegte die engherzigste nationale Anschauung 
über den grossen Gedanken K. Karl's. und war der Rückschlag auf 
anderen Gebieten rasch zu erwarten. 

Als der Erzbischof (Sbinco) bemerkte, dass ihm nichts anderes 
übrig bleibe, als demjenigen Papste anzuhängen, welchen der König 
jetzt für den rechtmässigen erachtete, so machte auch er seinen 
Frieden und erkannte er den Pisaner Papst Alexander V. als den 
rechtmässigen an. Sogleich wurde aber auch eine Denkschrift an 
Alexander über die Lage des Reiches, die Fortschritte der Wyclcf- 
fitenpartei und wie sie den tierus zum Ungehorsam gegen den Erz- 
bischof, die Laien aber dazu verleitete, die Regierung der Kirche in 
ihre Hand zu nehmen und sich der Kirchengütcr zu bemächtigen. 


*) InANciabiles Theiitoni<?c»rnni hi»fuR. Slentel S«ript. r^r. Silpsior. M. Cod. rpIsL 

n. xviiK p. m. 
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abgesandt. Sehon ward der Erzbi.schof von den bislicrigen Freunden 
des Hiis .selbst ernialmt, wuelisani zu sein. Eine starke einheimi- 
sche Partei stand somit der anderen, welche sieh auf Wycleff stützte, 
entgegen und erhliekte in dieser ebenso das Verderben des Vaterlan- 
des, als letztere sich hcrulen fühlte, Wyelefl' seihst ein Ansehen „gleich 
dem ffinrten Evangelisten“ zuzuwenden. 

Zwischen den heiden Parteien entschied P. Alexander V.. der 
Papst, welchen nicht die Ruprechtische und die dcutsehc Partei, son- 
dern vor .Allem die des Hus. der den Deutschen so ahholde könig- 
liche Rath, endlich Wenzel .selbst so freudig begrüsst hatten und 
in dessen Intere.s.se es ganz hesonders lag, die Söhne Karls IV. nicht 
gegen sich aufzuhringen und sich ihnen gegenüher so nachgiebig als 
möglich zu erwei.seu. Von Rom aus genehmigte man die Verhrennung 
der wycleffischen Schriften , welche Shinco sich hereils halte einlic- 
fern lassen ; in Rom bestimmte mau dass Mag. Johannes Hus persön- 
lich zu erscheinen hahe. und nahm man die .Anzeige Uber die im König- 
reiche Böhmen ausgehruchenen Häresien an. Die Enttäuschung der 
bisherigen Leiter der nationalen Bewegung, denen bis zu diesem 
Augenblicke Alles gelungen war, was sic heabsichligten, war natür- 
lich ungeheuer; sic kam nur dem Zorne gleich, der sie darüber 
erfasste, dass Shinco ihren Entwürfen sich entgegengestellt und in 
Rom Gehör gefunden hatte. 

Ich möchte es ein psychologisches Räthsel nennen, dass Mag. 
Johannes Hus. nachdem er das Seinige gelhan, die grossartige Schö- 
pfung Karl's iV., die Universität, zu zerschlagen, auch nicht im min- 
desten von dem Gefühle des Unrechtes ergriflen zu sein scheint, 
dessen er und seine Genossen sich schuldig gemacht. Er ist von der 
Unfehlbarkeit seines Thuns vollkommen überzeugt; die Kraft des 
nationalen Princips hat sich bei ihm stärker erwiesen als alle Anfor- 
derungen der Ethik und des Rechtes. Er hat, wenn man nur ihn hört, 
seinen Gegnern ihr Unrecht haarscharf nachgewieseu. ln der Urkunde 
K. Karl's stand cs bereits geschrieben , wenn auch das darin nicht 
zu finden ist, was er behauptete; aber seine Auslegung ist die cano- 
nische und ihr zu widersprechen masslose, sündhafte Verblendung. 
Der König hat nach seinem Rathe so entschieden : also ist ihm unbe- 
dingt zu gehorchen, wenn auch Jedermann weiss, dass Wenzel von 
seinen Rathgebern ganz abhängig, in steter Furcht vor einer dritten 
Gefangensehaft.zu cincrscIbstsländigcnThat sich seilen odergar nicht 
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mehr erschwang. Je weniger der Magister seihst Gehorsam übte, 
desto unbedingter forderte er ihn von seinen Gegnern und von seinen 
Freunden. Er ist cs ja auch, welcher Jetzt ganz königlich gesinnt, 
für die höhniische Krone .schwärinend, für jenen schlechten .Aus- 
weg aus den Wirren der Zeit stimmt, den Wenzel im Hasse 
gegen K. Ruprecht von Wittelshaeh ergriff, die Papstreihe als 
rechtmässig anzuerkennen. welche die Pisaner Cardinäle aufstellten, 
den hoehhelagten Alexander V., das Geschöpf des wüsten Ralthassar 
Cossa. dann diesen seihst, so lange er nicht von Hus da.sjenige ver- 
langt, was dieser auf Seite seiner Gegner vollständig gerechtfertigt 
findet. Gehorsam und Unterwerfung. Von einer Reue über die .schmäh- 
liche .\rt und Weise, wie er mit seinen Helfern die Universität zu 
Grunde richtete, ist hei ihm keine Spur vorhanden, wenn auch seine 
Freunde dieselbe später auf das sehmerzliehste beklagen, wozu sie 
selbst die Hand gereicht, und das Constanzer-Coneil das Vorgehen im 
J. 1409 in verdienter Weise brandmarkte! Dagegen als es ihn trilR, 
die schönen evangelischen Redensarten, welche zur Resserung 
anderer so geläufig seinen Lippen entströmen, bei sieh seihst zur That 
zu machen, wie hat jetzt die ganze Welt Unrecht, nur er nicht! 
Höchstens darin, dass er später dem Könige in soferne gehorchte, dass 
er gebannt Prag verliess, erkennt er, dass er ein Unrecht gethan 
habe, er hätte darin auch nicht naehgehen sollen <)! 

Er seihst war der Überzeugung, dass die Zerwürfnisse, welche 
in den nächsten Jahren nach der Vertreibung der Deulsehcn erst in 
Prag, dann allmählig im übrigen Röhinen aushrachen, von Niemanden 
•Anderen herrührten als vom Erzbischof Shinco und als dieser, wozu 
er durch sein .Amt genöthigt war, wider die Verbreitung der Schriften 
AV’yclelTs einschritt, die Auslieferung der letzteren der Universität 
anbefahl, die ihm eingehändigten Exemplare den Flammen übergab, 
damit den .Anfang zu den Zenvürfnissen gemacht habe. Oh mit dieser 
Massrcgel der Sache seihst gedient war, der Erzbischof hiebei Recht 
oder Unrecht hatte, steht Jedermann frei zu heurtheileti ; nur sollten 
diejenigen nicht dagegen auftreten. welche selbst keinen Gegensatz 
neben sieh duldeten, erst die Dcut.schen vertrieben und dann 
seihst die hierüber vorhandenen Aetenstüeke verniehteten. Leute, 
welche die Duldung so auffasslcn . hatten kein Recht . sich über eine 
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Massregel zu beklagen, welche ilie Geltemlmacliiing de» positiven 
Rechtes in sieh schloss und damals allgemein angenommen war. 

Allein was war Recht? Worin bestand es? Wer verletzte das- 
selbe? Wen tritTt hei dieser Gelegenheit eine Schuld? Wir dürfen 
uns nicht wundern, wenn nach dem Vorgänge hei der Vertreibung der 
Deutschen , wobei Uns sieh bis zu der .Vhsurditüt verstieg zu sagen, die 
Deutschen hätten sieh seihst vertrieben, nicht er sie, Hus alles Recht 
sich, alles Unrecht seinen Gegnern zusehrieh. Da es aber immer 
möglich ist, dass IIus, obwohl den Deutschen gegenüber im vollsten 
Unrechte, dem Erzbischöfe und der clericalcn Partei gegenüber im 
vollsten Rechte sich befunden hätte, so ist es Pflicht des Gesehichts- 
sehreibers, die eigene Darlegung der Zerwürfnisse des Magisters 
mit seinem kirchlichen Vorstande folgen zu lassen, um den Leser in 
den Stand zu setzen, ein unbefangenes Urtheil zu fällen. 

Die Apologie des IIus beginnt damit, dass erwähnt wird, Sbinco 
habe zwei Mandate erlassen. Eines, wodurch den Magistern, Doctoren, 
Baccalauren und Studenten aufgetragen wurde, sie sollten die Hüchcr 
Wyclefl’s abliefern, damit diejenigen in w elchen sich Irrthümer befan- 
den, in Gottes Namen verbrannt würden '). Das Andere >) an alle Pfarrer 
und Prediger gerichtet, sie sollten dem Volke bestimmt auseinander- 
setzen, dass, nachdem der Priester die Consecrationswortc ausge- 
sprochen, nur der Körper und das Blut Christi im Saeramente zurück- 
blieben. Das erste Mandat sei unvernünftig und gegen die Freiheiten 
und Privilegien der Universität; das zweite aber enthalte einen uner- 
träglichen Irrthum oder vielmehr Häresie, da nach der Conseeration 
nicht blos der Körper Christi im Saeramente und das Blut im Kelche 
bleibe. Eben desb.alb sei von beiden Mandaten in der Zeit Gre- 
gor'» XII. au den römiscbeti Stuhl appcllirt worden. 

.\bgeseheii von allem übrigen scheint Uns gar nicht bemerkt zu 
haben, welches Gewicht gegen ihn in dem Umstande liege, dass auch 
die Gegner P. Gregor's, die Papstreihe des Pisauer-Concils, sich gegen 
ihn erklärt hatten, obwohl derselben ati K Wenzers Zustimmung so 
ungemein viel gelegen sein musste. Die verineintlicbc Häresie 


Beide Miindate staiidea, wms Hus nhsichllich übergeht, der Zeit nach weit auseioan- 
der. Das «weite war der Zeit nach das erste 1406; das .Mandat, die Sebriflen 
WyclelTs einzuJierern» erfolg^le Juli 1408, ihre Verbreueung Juli 1410. 

*) Concil . Prag. S. 53; erneut 1410, I, e. S. 69. 
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Sbinco's aller bezo;; sieh nach der Erklärung des Uns selbst darauf, 
dass der Erjibischof in seinem Mandate (v. 1406) verboten habe, 
von Brod (nach den Conseerationsworten) zu reden, da doch Christus 
sich 1 1 Mai Brod der Engel genannt habe. Sbiuco habe nun die 
Sache, an P. Gregor zuerst, dann als er von diesem abgetreten (2. Sep- 
tember 1409 ■), an P. Alexander gebracht, dass in dem Königreiche 
Böhmen, in Mähren und in Prag wycleflische Irrthümer, namentlich 
durch Predigten in Capellen sieh verbreiteten, worauf Alexander \. ») 
das Verbot an ungesetzlichen Orten zu predigen erliess'). Da aber nach 
der oft gehörten Behauptung des lins in Böhmen niemals ein hartnäckiger 
Ketzer gefunden worden war, so musste schon aus diesem Gninde wie 
das bischöniche Mandat, so auch das päpstliche falsch sein. Weil ferner 
das Wort Gottes nicht von den Capellen ausgeschlossen (oder wie die 
Königin Sophia sagte, gebunden) werden dürfe und da ferner Sbinco 
die wycleflischen Bücher, ohne dass sie gelesen oder geprüft worden 
wären, verbrennen Hess — was übrigens erst am 16. Juli 1410 
geschehen war, so sei deshalb noch einmal an den römischen Stuhl 
appellirt worden*), 25. Jnni *). Schon bis bieher geht die Sache 
nicht aufeinander und ist willkürlich früheres und späteres, zusam- 
mengehöriges und nicht zusammengehöriges in einen Topf geworfen, 
um einen Brei zu machen, den Niemand mehr in seine Bestandtbeile 
auflösen konnte. Die .\ngelegenbeit der wycleflischen Bücher und 
ihre Verbrennung hat nichts mit dem Mandate Sbinco's an die Pfarrer 
und Prediger zu thun. Das sind zwei ganz verschiedene Dinge. Ebenso 
hat das Verbot P. .Alcxander's nichts mit der Bücherverbrennung «) 


Script. 1, S. ZU. 

SiDistre et mendoae iDfonnalus. Mus. 

ZO. Dec. 1409 Rajrn. 1409, 89. Die Bulle .Mexander^ Itei^og sicli we^entlicli darauf, 
das« in den Sehulen nicht irrlhrmitiche Artikel gelehrt wurden uinl iiaim'iitlich 
gegen die Geistlichen, welche dieses (haten, cingeacbrilteii würde, tluim hiess es: 
Omnesac singulas tarn a])|>c]lalionuro qusun alias caiisas uccasione praemissorum ex 
conunisaiunibiiB apostoIicU auu aliis in nomana curia vel alihi in «{oocuiiqiie etiaiii 
statu pendentes, ad nus advoenntes etc. 

*) et causa fuit publice per proposilionom cuiisistorinlem certu commissa audituri. 
Cod. Univ. III. 9. 8. f. 104. b. 

Helfcrt, Ilus and Hieronjrmus. S. 81. 

*) Es beiftsl darin nur: libros quuque au traclatus seu <|ualernos — Juliaiiiiis WyclelT ~- 
hojus roodt articulos in se coutinente-s si qnos habeaal exhiboeriot et tibi ui a 
fidelium ocalis aiuoveri valeant, praeseutaverint. Rayu. 1409, 89. 
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zu thun. Ilii.s t'ühlti' sich aber, nach(lcm ihm bereits wegen seiner 
beständigen Anklagen des Clerns bei den Laien das Amt eines 
Synodalpredigers entzogen worden war, durch das Verbot, in Capellen 
predigen zu lassen, was ihn, den Prediger in der Capelle Bethlehem, 
zunächst traf, auf das Tiefste gekränkt. Er war bereits von dem böh- 
mischen Clerus bei dem Papste verklagt worden : er hatte den Erzbi- 
schof angegriffen , als verstünde derselbe nichts von dogmatischen 
Dingen und ihn verächtlich gemacht <). Jetzt appellirte er von 
•Alexander V'. an diesen selbst »). Da aber Alexander's Decret noch dem 
Jahre 1409 angehürt, obwohl es von Sbinco erst am 16. Juni 1410*) 
veröffentlicht wurde, .Alexander's Tod am 4. Mai, die Wahl seines 
Nachfolgers am 17. Mai erfolgte, die Appellation des Hus aber am 
25. Juni, wo mau in Prag doch kaum ohne Nachricht von dem Tode 
P. .Alexander's sein konnte, so kann man sich des Gedankens nicht 
erwehren , dass diese .Appellation absichtlich ein todtgeborenes Kind 
sein sollte. Sie war an einen Verstorbenen gerichtet. 

Wahrscheinlich um dieses zu verdecken sind die chronologi- 
schen Daten untereinander geworfen. Die .Absichtlichkeit die.ses Ver- 
fahrens springt aber um so mehr in die Augen, als die Stärke des Hus 
gerade in der bis zur Haarspalterei getriebenen scolastischen Distinc- 
tion zu bestehen pflegte. 

Als nun P. .Alexander V., Rihrt Hus fort, über der Appellation 
gestorben war, 4. Mai 1410, übergab sein Nachfolger die Angelegen- 
heit*) vier ('ardinälcn, welche seihst das Gutachten von Doctoren der 
Theologie zu Bologna über die Sache einholten. Die Majorität der- 
selben erklärte, dass Erzbischof Sbinco die wycleffischen Bücher nicht 
hätte verbrennen sollen. Damals sei nun von gewissen Eifersüchtigen 
dem P. Johannes die Beschwerde vorgelegt worden, Hus predige 
Häretisches , man möge ihn zur Verantwortung nach Rom eitiren. 
.Auch diese .Angclegeidieit wurde nicht auf das Geradewohl entschie- 
den, sondern der Papst übergab sic dem Cardinal Colonna (nachher 
Martin V.) zur Prüfung; betiinde sich die Anklage richtig, solle Hus 
persönlich nach Rom citirt werden. Allein der Cardinal Colonna 

oooleniplibiiia et paeiie fabuiM in populo. PhIoc. 

*) Pro meliori ipsius Miforfnatioae. 

*) Id dem Cobc. Prap. S. ft4 i»t dareh einen Pruekfehler 1409 nfchen pehliehen ; der 

Text weiat die Jahreszahl 1410 nach. 

Tandem causa iippellalioois noiidum iachoala. 


Digitized by Google 



‘iZ 

sei auch nicht l•^•clltmiissig vocangcgangeii; ec habe iieweise nicht 
zugclassen, die Krklärung des I’apstcs nnterdeiiekt und — den Ange- 
klagten zu seiner jiersünlichcii Verantwortung nach Rom herufeii '). 
Dagegen habe nun K. M'enzel, die Königin Sophia '), die seit 1409 
cechisirtc Universität, die Alt- und Neustadt ihre Boten wiederholt an 
den Papst und den Canlinal Colonna geschickt und um Aul'hebung 
der jtersüidiehcn Uitation gebeten, da Uns ungerecht angeklagt wor- 
den sei. Lassen wir die Angelegenheit hier etwas bei Seite, um an 
der Hand der Chronik der Prager Universität, welche entschieden für 
Hus Partei nimmt , die Sache zu uutersuchen und bemerken wir nur, 
dass nach dem Kirehenreehte, das für liühmeii keine Ausnahme kannte, 
die persöidiche Uitation unabwendbar das persönliche Rrseheiiicn des 
Angeklagten in sieh und die Vertretung durch Proeuratoreu aussehio.ss. 
Der Chronik zufolge halte Sbineo am 10. Jidi 1410 die eingelieferlen 
Schriften Wyeleft's verbranul, jedoch seien die besseren zurüekge- 
halten worden. Man halte von Seilen Sbineo's geglaubt mit der V'er- 
brcnnungandas/iel allerWirren gekommen zu sein;allein man .sei erst 
an den Anfang derselben gelangt»), da einerseits Hus und sein Schü- 
ler Zdislaus von Zwirsehetiz an den röniLsehen Stuhl appellirten, 
andererseits Sbineo (am lij. März 1411) Hus und alle .\ppcllirenden 
sowie diejenigen, welche die Bücher nielit eingeliefert hallen, mit dem 
Banne belegte. Darüber entstand nnn bereits Auflauf und Tumult in 
der Stadt, so dass Pfarrer mit eniblösslen Schwertern am .\ltar bedroht 
wurden. Wenzel belegte die Kinkünfle des Clerus mit Beschlag und, 
als auf dieses der Erzbischof die Slailt inlerdieirte, kam es zu den 
ärgsten Gcwallseenen gegen den Clerus, die die Universitälsehronik 
nach ilircr \Vcise zwar verschweigt, welche wir aber von anderer 
Seile her. namenllieh aus dem Proeesse des Hieronymus kennen. 

*) l)t‘r CKrditiul rolotnia K(‘br. t4ll iti'ii Bann ubt*r lius, woUiier hipr^uf 

um IS. Mfirx in den Kirclien vun l'iii" vcrkuiiilet wurdo. 

Ol) unl(?r der uiulier JciaLol , welche erkUrle» duss nur uiilei' den Husih^n ulletn 
«ich l'ersuiiei) rändeii , die das Wurl (lotles im Simiu des beili{;en Oelsle» zu pre- 
digen verständen, niclit die Königin Soidiia zu verstehen war? Später wurde sie 
beschuldigt es mit ihrem Scbwag:er, K. Sigmund xu hulWn. 

Diiniuls eiiLslund das liohmische SpuUgedieht : Suinik (Zhynek) Krusy spalil: der 
Saumageii — rin hühntisches Wortspiel mit Zhynek, was wir nicht gehen können •— 
bat das Schöne terhranot. l'alec nennt ihn aetate jnveDts, sed inoruro bonesUle 
cunus et gravia. 
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Der Zustand der Dinge mus.s gräulieh gewesen sein, da einzelne 
Pfarrer aus Aidiängliehkeit an die Lehren WyelelTs oder aus Furcht 
vor dem Könige, trotz des erzbischöflichen Interdictes celebrirteo, 
die treugebliebenen aber sich der unwürdigsten Misshandlung von 
Seiten der Bürger ausgesetzt sahen, welche vom Könige bevollmächtigt, 
den Geistlichen das Ihrige Wegnahmen. Natürlich hat sich der Magister 
andiesenGewaltscenen nicht selbst betheiligt ; allein Niemand wirdlüug- 
nen können, dass sie erstens mit seinem unbotmässigen Auftreten im 
Causalzusammenhange standen; zweitens dass sie mit seiner Lehre 
zusammenhingen. 

Überhaupt wenn man so lange Zeit geglaubt hat . lins sei der 
Träger liberaler Ideen, so wird diese .Meinung ebenso einge- 
schränkt werden müssen als in Bezug auf WycletT und seine Lehren '). 
Seine Absicht war, was bei einem Priester sonderbar lautet, 
Ansehen und Macht des Priesterstandes herabzusetzen. Er lehrte 
dem Volke, dass Jerusalem wegen der Sünden des Priesterthums 
zerstört worden sei; dass Priester, welche Concubinaricr seien 
und in Todsünde lebten, als Verächter des Gesetzes betrachtet werden 
müssten, nicht aber diejenigen, welche ihren Oberhirten ungehorsam 
seien. Er zerstörte den Gehorsam, ohne welchen keine menschliche 
Gesellschaft bestehen kann und den der Apostel als die Grundlage der 
christlichen Weltordnuiig darstellte; sein Hauptgedanke aber war, dem 
Könige die absolute Gewalt in die Hände zu spielen und ebenso die 
Laien wider den Clerus zu bewafTnen. Dieses Verfahren , welches den 
ganzen gesellschaftlichen Zustand bedrohte und die rohe Gewalt ent- 
fesselte, ist uns aber auf das genaueste durch die oflene Entgegnung 
bekräftigt, welche seine Sätze unmittelbar, nachdem er sie ausge- 
sprochen. durch den Magister Moritz Rwazko ’) fand, und in welcher 
• 

M Mi>ch(en doch endliob divjeoij'eii . w«*lcbe in WyrlofTh Aurircteii nur ilrii Sifg de« 
ForUi’lirit(e<« erKlickpn, »puie Wpikp etwa?) genauer sludireii. Ich Wgreifc nielil, 
wie lu» teiuer Teufelslehre eine bessere Rntwickluiig des Meoschengeschlechte« 
entslehea könnt«, nachdem dicaelbe so weit gediehen war, dass Alles, wa.s nicht 
Werk des exireaien Pietismus war, als Teufelsschoprutig galt. Seihst den Farben, 
den (ierüchen und wohlschmeckenden Speisen luischle der Teufel Aufreisung zur 
Wollust bet! II. S. ßliS. Natur und Wi.tsenschafl wurden von ihm zum Teufels- 
werke herahgewürdigl ! Wie viel blieb denn dann noch übrig, höchstens ein Köh- 
lerglaube. Der macht aber die Welt uiclil besser. 

*) Patet ez hodierna praedicatioue Tum — . Tu dicis quod Christus potestatem qua 
«jecit vendentes et tmenles, laico Hegi subdelega\il ad corrigeudum clerum, 
Fontes. VII. 3 
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ihm auf das Entsi-liipdenst« aus seiupii eigenrn Sätzpii iiachj^ewiespii 
wurde, dass er der Idiiidpii Gewalt das Wort rede, dem künigliehen 
Absiilulismtis Thür und Thor iiirue. Freilieh hat dieses Hus uaehher 
gpläiiguel, allein das geflügelte \\'ort war fesigestellt worden, einer- 
seits durch den, welcher es sogleich aul'gcüeiehnet und dagegen 
geschrieben halte, andererseits durch diejenigen, «eiche es in Aus- 
führung brachten. Darin liegt aber das Geheimniss der Gunst, w elche 
der nur in Gewaltthal sieh uohlfuhlende König dem Magister schenkte, 
welcher, wenn er dem Könige Wenzel F^nlsagung und Mässigung 
gepredigel hätte, dem Schicksale .lohann's von Nepomuk nicht ent- 
gangen w äre. Es Ihat in Böhmen « irklich Noth , Adel und Nichladel 
noch anznfeiiern sieh fremder Güter zu bemächtigen , nachdem K. 
Karl IV. nur mit äusserster Strenge das ölfenlliche Recht gesichert 
halle! 

Ganz das Gegentheil seines Vaters, der als prolector cleri ein 
so gutes Andenken unter den Geistlichen erlangt hatte, befand sich 
König Wenzel stets in gehobener Stimmung, wenn er an den Geist- 
lichen seinen Mulh zu kühlen vermochte. Zwar ging es nicht mehr, 
wie er sonst gepflegt , Prälaten eigenhändig zu foltern , ihnen die 
Weichen oder sonst die schmerzhalleslen Theile zu versengen, und 
ähnliche Barbareien zu thiiu: aber seine .Anhänger durften sich um so 
mehr gegen sie erlauben. Bald blieb dem Erzbischöfe nichts anderes 
übrig als zu einem Tractale die Hand zu bieten, sollte nicht das 
Äussersic entstehen. Sbinco hob nach dem Wunsebe des Königs das 
Inlerdict über Prag auf, versprach nach dem Willen des künigliehen 
Ralhes über die in Böhmen etilstandenen Häresien an den Papst 
zu schreiben, uämlieh dass keine vorhanden seien. Hus, welcher dem 
Erzbischöfe w ic eine Alacht der anderen gegenüber trat , erhielt eine 
Art von Generalahsolutorium, hatte aber nun nichts anderes zu thun, als 
wenige Wochen nach dem Vertrage vom 6. .luli im Vereine mit .lacob 
von Mies, Procop von Pilsen, Simon von Tissnow und Sdislaus von 
Zwerscheliz allen vorausgegangenen Verboten und der Wrbrenniing 
der wyeleffischeu Schriften zum Trotze öflcntliche Disputationen zu 
hallen, um die Kathuliciiät der Schriften Wyelefls über die Trinität, des 


ct^us oppoaitum prapcise de(<frmiiiiit B- Oregoriua. Item niate doeuisti: aafferatis 
ei» bunMf etpellHlis ro», t?od. ,Mu»ei Boh. 4. D. 12. Cod. Uoiv. Lip». 176 b. 
^3. Cod. .'ilunast. Altuvad. 
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Dialoges, des Tractates über die Ideen und der Schrit t de prnbationibus 
propositiüiuiin zu erweisen. Damit aber ja kein Zweitel vorhanden sei, 
wie die Sache gemeint war, so wurde aiisdriieklieli von dem Lieb- 
lingssebülcr des Hus, dem Baron Sdislaus erklärt, er vertheidige den 
Ti-aetat de universalibns gegen Sbinco und dessen ungcreelitc Sen- 
tenz, so w ie gegen Jedermann. 

Wabrsebeitdieb war damals die gelalseble IVkiinde über 
WyelelTs Iteehlgläubigkeit, ein angeldiebes Zeuginss von der Oxforder 
Uidversität, in l*rag sebon angekunimen. \^'^dlte man den Betrug 
uiebt merken oder merkte man ihn wirklieb niebt, die rrkiinde wurde 
von einem Studenten dem Mag. Hieronymus während dei- Vorlesung 
übergeben und von ihm sogleich verkündet. .Vueb Hus betbeiligte sieh 
an dem Letzteren so sehr, dass man glaubte, er stehe mit der Fäl- 
.sehung iin Zusammenhänge. Von der Gegenerklärung des Erzbisebors 
von Canterbury über die Falschheit dieser .Vngaben scheint kein Ge- 
brauch gemaebl worden zu sein. 

Sbinco war niebt blos wegen der V’erbrenming der Sehriflen 
Wyelefls mit der Universität in Uollisiun gerathen, welehe deshalb 
die Hülfe des Königs aulrief; er schien in Folge der (gefiilscbten) 
Oxfordererkläriing .selbst viel zu voreilig geliaudell zu haben. Der 
Triumph der wyelefliseli gesinulen Magister über die Oxlördererklä- 
rung mag masslos gewe.sen sein; eine bessere Wafle wider Sbinco 
konnte ihnen ja gar nicht in die Hände ges|uelt werden. Sbinco hatte 
ferner geglaubt, die Bürger Prags seien auf eigenen .\ntrieb über ihre 
Geistlichen hergefallcn, die sie misshandelten und deren Wohnungen 
sie plünderten. Er halte deshalh das Interdiet über Prag verhängt, 
musste aber am t>. .luli erfahren, dass die Bürger im .Vuflrage 
K Wcnzel's gehandelt hallen und .somit nicht die Urheber, sondern nur 
die Werkzeuge derUntbat durch das Interdiet gelroflen worden w aren. 

Auch Stefan Palec, welcher später Prag verlassen musste und 
dessen Aussagen gegen Hus auf dem Constanzer Concil um so gra- 
virender waren, je unpartheiischer sie aus dem Munde eines Mannes 
klangen, welcher bei so vielen .Anlässen und neuerdings auch in diesem 
Streite mit dem Erzbischöfe auf Seite des Hus gestanden war, erklärte 
sich gegen das Interdiet, nicht blos weil es auf der Voraussetzung 
beruhe , dass die Bürger im eigenen Ermessen sich an dem Clerus 


Cod. I'dIv. Png. XI. E. 24. Chr. Uoirenit. 
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vcrgrilTi'ii liätti'ii . wülirrtid sie im Aiiftrape des Königs liaiidelten, 
sondern auch, »eil das Intcrdict ohne jene rborgängc verhängt 
»Orden sei, »eiche nach canunisehein Rechte zwischen Excommiini- 
calion und Intcrdict einzntreten hätten. Doch hlieb er bei dem for- 
mellen Bedenken so «ie bei der Erwägung, dass durch das Intcrdict 
die .tngelegenheit nur schlimmer, nicht besser geworden sei. In der 
Sache .seihst scheint Palec dem Erzhischofe nicht Unrecht gegeben zu 
haben. Während aber nun dieser an dem, was er begonnen, festhielt, 
kam ihm die Sentenz zu Hülfe, welche derCardinal Petrus, der den dem 
Uardinal rolonna iihergehenen Process gegen IIus revidirte, wider 
diesen verhängte. Uns wurde, neuerdings gebannt und hatte sich per- 
sönlich zu verantworten. Es »ar dies die Antwort auf die von ihm 
stattgehahtc Appellation, der er sieh nun, da er die höhere Instanz 
angerufen hatte, verniinniger Weise nneh unterwerfen musste. 

Wir haben gesehen, warum cs nicht geschah. .Als es nicht er- 
folgte, ge.sehah das, was nach den damaligen Reehtsformcln unaus- 
bleiblich war. Einerseits klagte der ricrus nicht blos über Misshand- 
lung. die ihm widerfuhren, sondern auch über Mordthaten, welcbe 
an Geistlichen verübt worden waren und hczeichncte Hus als den 
intellectuellen I’rheher dieser wilden Scenen. Davon schweigt freilich 
die Universität.schronik , erzählt aber, dass ein päpstliches Mandat 
befohlen habe, den IIus gefangen zu nehmen, ihn zu verhören und 
(natürlich erst w enn der Thalbestand sich richtig gefunden hätte) ihn 
dem Scheilerhaufen zu übergeben. Gegen seine Anhänger sollte der 
Process eröffnet werden und sie, » enn sie die Ketzerei nicht ahschwö- 
ren würden, persötdich zur Verantwortung in Rom zu erscheinen 
haben. Die Capelle Bethlehem, die geistliche Burg des .loliann von 
Hussinelz und seiner .Anhänger, zu »eichen nun nicht hios Männer 
vom Ge» erhstande , sondern mehr und mehr der nach Kirchengütern 
lüsterne .Adel, die Königin Sophie, der König selbst gehörten, solle nie- 
dergerissen »erden. Damals muss sich, wahrscheinlich in Folge der 
Gewaltscenen, welche besonnenen jMännern die unheilvolle Tragweite 
der bi.sherigen Bewegung erölTnen konnten, eine bedeutende Scb»en- 
kung unter einem Theile der bisherigen Freunde des IIus bemerkbar 
gemacht haben. .Andreas von Böhmisch-Brod »ar .sclnm früher ant 
Seite Sbinco's getreten, .letzt erklärte sich auch Stefan Palee, 
welcher dem Mus an Gelehrsamkeit nicht nachstand. und gegen 
dessen Person die lliisiten, welche alle ihre Gegner zu verläumden 
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pflegten , sobald sie ihre eigenen \\’ege cinsehlugen und nielit mehr 
die Halfler des Johann von Hiissinetz trugen, vergeblich nieht bewie- 
sene Suhniühungen vorbrachten, öflentlieh in St. (jallus gegen WyelcIT, 
indem er den erstaunten Zuhörern bewies, da.ss derselbe, weleber 
bisher dem Volke als treuer Anhänger der Kirche bezeichnet worden 
war, Lehren aussprach, welche direct auf den Umsturz kirchlieher 
Lebren, Sakramente und Anordnungen zielten. Diese loyale Lossagung 
von seinem bisherigen Freunde, welche mit dieser Enthüllung der 
Häresien WycIctTs verbunden war, war eigentlich der ärgste morali- 
sehc Sehlag, welchen die Partei erleiden konnte, die bisher immer- 
wähi’ciid von ihrer Katholicität gesproehen und das Entgegengesetzte 
geübt hatte. Von diesem Augenblicke war es unmöglich, die bisherige 
Taktik zu bewahren, WyclelT's Schriften der Jugend zu empfehlen, 
darüber zu lesen, zu disputireii, ohne Prag in den Verdacht der Häresie 
zu versetzen. Das aber wollte der König so wenig w ie vorher, da der 
Tod König Ruprecht's und die Verhandlungen w egen des Königthums, 
endlich auch der steigende Einfluss König Sigmund s ihm mehr als 
je die Wahrung der Orthodoxie Böhmens wünschenswerth machten. 
Auch beruhte ja der Einfluss des Hus bei Hofe, wenigstens bei dem 
Könige u_nd der Königin wesentlich darauf, dass er ein eifriger katho- 
lischer und rechtgläubiger Priester sei, welcher nur gegen die Miss- 
brauche, den schlechten Clerus, die unrechtmässige Verwendung der 
Kirchengüter eiferte, nicht aber etwa darauf, dass er die im katho- 
lischen Sinne des Wortes häretische Lehre des Johann von WyclelT 
sich eigen machte. Der König wollte von keiner Häresie in Rühmen 
wissen und hatte selbst deshalb Hus mit dem Feuertode bedroht, so 
dass dieser über sein Schiksal , wenn er den Schein der Orthodoxie 
nicht bewahrte, keinen Zweifel hegen konnte. Wenn aber Hus etwa 
den Gedanken hegte, er werde wie WyclelT unter dem Schulze der 
Grossen des Landes die Opposition gegen den Erzbisehof, gegen den 
von ihm selbst angerufenen Richter, gegen den Papst, den Wenzel 
trotz seiner notorischen L'nwürdigkeit statt des rechtmässigen Papstes 
Gregor XII. anerkannte, in die Länge törlsetzen können, so musste 
ihn die Veränderung, welche im Laufe des Jahres 1411 in BetrelT des 
römischen Königthumes vor sich gegangen war, doch bald eines 
Besseren belehren. Da hatte König Sigmund, vom Papste .lohann gleich 
anlänglich gegen Ladislaus von Neapel als König Ungarns anerkannt, 
von einem Theile der riiurfürsten und zwar der Rnpreehtischen Partei 
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zum Könige der Körner gewählt, ei» Einver^tändniss mit seinem Bruder 
Wenzel abgeschlossen, Sigmund .iher hei dieser Gelegenheit mit 
Unw illen den Fortgang von Zerwürfnissen in Böhmen bemerkt , die 
ihm schon vom Standpniicte seines Glaubens, geschweige von dem 
eines künftigen Königs von Böhmen zuwider sein mussten. 

Es ist nichts weniger als unwahrscheinlich , dass die Verände- 
rungen in Betreff des Königthums eine gew~is.se Einwirkung auf die 
Convention vom C. Juli, den Vertrag mit dem Erzbischöfe ansübten '). 
Hus selbst musste daran liegen, den wachsenden Verlegenheiten zu 
entgehen und man muss gestehen, dass der Vortbeil des V'ertrages 
ganz auf seiner Seite w ar. Er lrinm[ihirte an der Universität, welche 
in der iiäehslen Zeit die Disputationen zu Gunsten WyclelTs sah : derErz- 
bisehol aber war in einen noch .schlimmeren Zustand gebracht als einst 
Johann von lenzenstein, welcher keinen anderen .\iisweg vor sich sah. 
als auf sein Erzbi.sthnm Verzicht zu leisten und nach Born zu gehen. 
GingSbinco nach Korn, um den wahren Zustand der Dinge in Böhmen 
aufzudecken, so handelte er gegen den König und den geheimen Rath, 
welche ihn dahin gebracht hatten, an den Papst zu hcrichten. w ie 
es in ihrem Interesse war und trat er dann gleichsam als Verräther 
und Ankläger des Königs auf; blieb er in Prag, so kam er mit seinem 
Gewissen fortwährend in Widerspruch, da er einerseits den bestimm- 
ten Befehl Papst Alexander's auszuführeu hatte, w elcher ihm aufgetra- 
gen dafür Sorge zu tragen, dass weder in der Kirche noch in den 

') Von der Siiminung Wenzel» zeigt folgendei Docament» welches zwetfelsohue in 
diese Zeit (sllt. Cod. Tnir. Prag. IX. E. 4. 

Wencealsufl i 

Ynbis universis et singtilis baronibas proeeribni et milUibua elientibns caatel- 
Unis iudieibos consnlibat jamtis etc. 

Quia ezeessus quos Yenersbilis Sbiiieo ecclesie Pmgensis ArchiepUcopus 
adrersuA nos in regiio nnslro Roeniia perpetrzvit zd inallorum proborum studiosa 
rogamins snimo delibemto et in cert« nostra scienti» benigne indiilsiinus et tenore 
rrsentium propter suus bnmiles petitiones indulgemus. ideo vnbis iiniversHlUer et 
euilibet vestrum specialitcr seriöse precipimiis et niHndaiDOS, quHtoniis sibi et illis 
qni eam eo fuerint fseturi ab (faetn ob} hqjiismodi dam et qiioliens ad vus seu 
vestra loca venerint seu veniunt nullam tuulosliam in fnma rebus et in corpore 
sub obtentii iiostre graeie inferatis. Nam displicenliam taiem siie eoinplMceiitie 
merilis eonliniiis zpiit vos (nus) oompciisare tenehilur et de ipso nlterius hone 
opinioni» fHiiiH laudabilis «litrundHar. 

Weiler iinlen f*dgl der bhU’hi cnnduclu<« der Prager Neusladl für den Erz- 
biacbof aul' 14 Tage. 
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Schulen, nocli an anderen Orten die verpönten Artikel ^^'yclel^s 
gepredigt würden. Erklärte er, dass in Böhmen Häresien gepre- 
digt würden, wie dieses notorisch war. aber nicht zugcslanden 
werden durfte , so verfiel er der Rache des Königs , welcher er in 
der jüngsten Stunde kaum entgangen war, und verletzte er die 
ihm aufgedrungene Übereinkunft, welche ihm vollends die Hände 
band. Erklärte er das Gegcntheil oder ignorirte er vielmehr, was fort- 
während geschah, so hatte er es mit den Vorwürfen seines Gewissens 
zu thun. So war er dureh die Übereinkunft, welche ein diplomatisches 
Meisterstück des Hus und seiner Partei im königlichen Rathe war, 
mit sich in Zerrüttung, mit der Ausscnwelt in scheinbaren Frieden 
gerathen, hinter welchem der Huhn und die Verachtung derjenigen 
lauerten, die ihn überlistet hatten. Es hlieb ihm nur ein .kusweg, um 
das Netz, welches ihm über das Haupt geworfen war, zu zerreissen, 
auf sein Erzbisthum — wenigstens zeitweilig Verzicht zu leisten ') und 
Hülfe da zu suchen, wo sie allein noch zu holTcn war: dem Thronerben 
Sigismund den W'ahren Stand der Dinge zu oflenbaren. Da starb er 
in Pressburg, wie die einen meinten an Gift, was wahrscheinlicher 
ist an gebrochenem Herzen, in dem Gefühle, einen unerträglichen 
Zustand gerade durch diejenigen Mittel veranlasst zu haben, durch 
welche er denselben zu beseitigen gehofR hatte. Zu allen schon vor- 
handenen Übeln gesellte sieh nun auch die Sedisvacanz, bis es Wen- 
zel gefiel seinen Arzt Albicus, welcher sich vortrefflich auf fleilung 
von Pestbeulen verstand , zum Erzbischof zu ernennen, zugleich ein 
deutlicher Beweis, was der König von der crzbischönichen Würde 
hielt. Er wollte ein gefügiges Werkzeug. Für Hus und die Seinigen 
war diese Wendung der Lage günstiger, als wenn er selbst Erzbischof 
geworden wäre. Was konnte die Kirche mehr in Verachtung bringen, 
als nach Sbinco, den er und die Seinigen möglichst verächtlich gemacht 
hatten, der königliche Leibarzt als Erzbischof! 

Gerade in der Zwischenzeit vom Tode Sbinco's 28. Sept. 1411 
bis zur Ernennung des Albic von Unieow war es, dass die Zerwürf- 
nisse zwischen K. Ladislaus von Sicilien (Neapel) und dem Papst 
Johannes den äussersten Grad erreichten. Sie hingen mit dem päpst- 
lichen Schisma zusammen. Da Ladislaus denP. Gregor XH. anerkannte, 
stützte sich Johann XXII. auf das Haus Luxemburg; da Johann XXII. 


diniivsii sui fpiscopatus pontißcHli culhfdra. 
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die Aiireclite des Hauses Aiijoii auf Ungarn tiieht anerkannte, bemäch- 
tigte sich König Ladislaus des Kirchenstaates und hehandelle nament- 
lichRoni in ganz selimählieher Weise ')• Sein Gedanke scheint gewesen 
zu sein, der weltlichen Herrschaft der Päpste ein Ende zu machen und 
wenn irgend .lemand als Vorläufer Victor Emanucl's betrachtet wer- 
den kann, so war es der letzte Anjou. .lohann X\H. that unter 
diesen Verhältnissen, was seines Amtes war. Er erklärte am 1 1. August 
1411, der König sei den kirchlichen Censuren verfallen, und lud ihn 
auf den 9. Decemher vor, sich zu verantworten *). Als er nicht kam, 
beraubte er ihn des päpstlichen Lehens von Sicilien »), enthob seine 
Unterlhanen ihrer Eide und befahl endlich das Kreuz wider ihn zu pre- 
digen. Schon früher erliess .lohann das päpstliche Ausschreiben zu 
einem allgemeinen Concil nach Rom für den I. April 1413, welches 
sich seiner Natur nach auch mit den Wirren in Rühmen beschäftigen 
musste. Es musste deshalb auch in diesem Lande ein Beschluss ge- 
fa.sst werden, wollte man nicht durch das, was in Rom sieh vorberei- 
tete, überholt werden. 

Niemand scheint dieses tiefer gefühlt zu haben als ,Iobannes 
Hns. Er beeilte sich deshalb ein Instrument auszustellen, welches 
seine Rechtglänbigkeit bezeugte und seine Ankläger als Verläumder 
darstellt. Niemals habe er gelehrt, dass im .Altarsakramente die 
Substanz des Rrodes zurückbicibe ; dass nur so lauge Zeit als die 
Hostie erhoben worden, sie auch der Körper Chri.sti sei, jedoch nicht 
mehr, wenn sic nicdergelegt sei; dass ein in Todsünde beflndlicher 
Priester das Sakrament nicht vollbringe : dass die Weltlichen dem. 
Ulerus ihre Güter forlnehmen, dass sie den Zelmten nicht zahlen, den 
Clerus mit dem weltlichen Schwerte treffen sollen, dass Indulgenzen 
nichts seien. 

Mit Recht stellt man aber die Frage , wie verhalten sieh diese 
Erklärungen zu seinen unzweifelhaften geinaehleii Aussernngen? M'ie 
konnte mau solche Dinge bezeugen? Woraus bestand ilenn also 
dasjenige, was Hus und sein .Auftreten allen so liebenswürdig und 
theuer macht, welche sieh daran gewöhnten, nur in den Häresien 

Riiiminspgni istorin di Firoiup. 4. iiii8ß<‘i«*hripbpn ton I,*‘oti. Arpliuo dt* 
riltoa auift hist. 

Raymild: Utl. 

*) IM. cnl. Mau. 1412. Am 15. Juni 1412 fand j<*dooh piii Vertrag des königs mit dem 
Papste statt, der des erstemi Untenrerfuiig in sich srhlosa. 
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des Mittelalters, wenn sie auch noch so unlogisch und unwissenschaft- 
lich waren, Fortschritt und Besserung zu erblicken? Bis zu diesem 
Augenblicke wenigstens könnte Hus auf die Bewunderung dieser 
Männer keinen Anspruch machen, da er an dem charakteristischen 
Dogma der katholischen Lehre fcstzuhalten erklärte. Wenn er aber 
den Glauben der katholischen Kirche theiltc, und an der Lehre vom Al- 
tarsakramente. vOm.Ablasse festhielt, wozu denn fort und fort die oppo- 
sitionelle Stellung? welches Motiv, welches Ziel verband sieh damit? 

So lange Shinco lebte, war es also nur Hass gegen diesen, wie 
es in der Universitätschronik heisst. Nun aber da dieser todt war, 
wozu der neue Scandal? War ilus dabei nur vorgeschoben oder schob 
er im Stillen, während er nach Aussen die Haltung eines strenggläubigen 
Priesters beobachtete? Wer kann diese Widersprüche vollständig ent- 
wirren? War es schon, als Wenzel die Prager Bürger gegen den 
t'lerus losliess, zu wilden Seenen gekommen, welche zum Theile erst 
auf dem Concil von Constanz in ihrer ganzen Seheu.sslichkeit an den 
Tag traten, so war bei der Rücksiehlslosigkcit der Anhänger WyclelTs 
in Rühmen , die mit der IVkundenlälsehung begonnen hatten, noeh 
Ärgeres zu fürchten . wenn es zu einem neuen Uontliete komme, 
und dieser trat denn auch 1412 ein, als die Kreuzbnlle Papst .lohann s 
naehPrag kam und Ilus, dessen Proeess noeh immer in Rom schwebte, 
nun diese Gelegenheit ergriff, um wo möglieh dem Papste gegenüber 
eine ähnliche Stellung zu erlangen, als er Sbineo gegenüber einge- 
nommen hatte. Stimmten er und sein Freund Hieronymus vonPr.ig, der 
Laie, in ihren nationalen Bestrehnngen überein, siiehte Hus durch 
Briefe auf die Polen einzuwirken, während Hieronymus Reisen nach 
Polen wie zu den Ruthenen unternahm, deren Kirchen er besuchte, als 
wäre er ein Schismatiker, so war doch in dem .Auftreten beider ein 
gewisser Unterschied. Hus pflegte die Ge.setzliehkeit so weit als mög- 
lich zu bewahreti , bis ihn auch nur die .Schärfe eines Haares vom 
Gegentheilc schied, so das in den Augen der Fernestehenden die Gren- 
zen längst sich verwischten. Kr trat bei der Vertreibung der Deutschen 
so wenig als möglich in den Vordergrund, gieng selbst, als der Abzug 
erfolgte, ans der Stadt und es war ihm gewiss sehr unangenehm, als 
nichts desto weniger es in Prag hiess, Hus vertrieb die Dentsehen. 
Als es sieh um Prei.sgebnng Papst Gregor's XH. handelte, weleher doch 
jii Slavonien seine Zutlueht suchte — war Hns wieder bemüht gewe- 
.sen. den Schein zu retten, cdiwohl ersieh etwas voreilig gegen ihn 
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erklärt hatte. Als es sich darum handelte, die Wyclellfischen Schrif- 
ten, einzuliefern, versäumte Hus diese Gelegenheit, sich als „Sohn des 
Gehorsams“ zu zeigen, nicht, und brachte selbst seine Exemplare auf 
die erzbischöfliche Kanzlei, unbeschadet dessen, was er nachher 
dem Erzbischöfe seihst anthat. Seine Bemühungen so weit voran zu 
gehen als möglich , aber jede Gelegenheit , in Flagranti ergriflen zu 
werden.zumeiden.sindunverkennhar, und das ist cs wohl auch, was ihm 
das Epitheton des getahrlichsten Gegners zuzog. Sein Freund Hierony- 
mus. dessen Tod später auch viel mehr hekingt wurde, als der des Hus, 
war ein weit stürmischerer, doch viel offnerer Charakter, der freilich 
von Ehre und Recht seltsame Begriffe batte. Was zu seinen Zwecken 
diente, ersebien ihm auch erlaubt. Er war es, der den ffialogus , den 
Trialogus und andere Schriften WyclelTs von seiner Heise nach Eng- 
land nach Böhmen gebracht, sich auf das offenste für diesen aus- 
sprach. Im Jahre 1409 setzte er die grosse Disputation de quodlibet 
des Mathias von Knyn, welche zur Verhöhnung des Erzbischofs diente, 
in Scene und lud dazu auch die burgundiseben und brabantischen 
Gesandten ein '). Nach dieser offenen Herausfordening kam es schon 
1410 zwischen ihm und Shinco zu den grössten Zerwnrfni.sscn, wahr- 
scheinlich wegen Verbreitung des gefälschten Oxforder Documentes 
un i der Einlieferung der Wyclcffischen Schriften. Denn statt zu thun, 
wa/. der erzbischöfliche Kanzler gebot, brachte Hieronymus seine 
Exemplare in das Carolin und die schwarze Ro.se, wo die böhmische 
Nation ihren Sitz hatte, und vertheidigte daselbst Wycleff. Er ent- 
fernte sich jedoch nachher aus Pr.ig und ging nach Ungarn, wo er 
auf Requisition Sbinco's von dem Erzbischöfe xon Gran gefangen 
gesetzt und nach Prag zurückgeschickt wurde. Als er damals nach Wien 
kam, verlangte man von ihm einen Eid, dass er sich nicht von Wien 
entfernen wolle. Er leistete ihn X'or vielen Doetoren der Theologie und 
des Decretes .sowie Magistern der Wiener Universität, sich nicht früher 
zu entfernen , als bis er sich vor Zeugen xerantwortet und das 
Urtheil über ihn gesprochen worden sei. Nachdem er sich in dieser 
Weise verpflichtet, entfernte er sich heimlich von Wien, was zur 
Folge hatte, dass Hieronymus sowohl in Wien, .als in Prag und Kra- 
kau durch .Anschlag an den Kirchenthüren als contumax , meitieidig 
und gebannt bezeichnet wurde. Hieronymus tröstete sieh da- 


Sieh hienlher meinen Johannes lins. 
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mit, wenn er fort sei, könnten sie über ihn schreiben , w;is sie 
wollten '). Als er mit diesen seltsamen Anschauungen von Ehre und 
Pflicht nach Prag zuriiekgekehrt war, erklärte ihn Shinco öflentlich als 
gebannt 1410. Jetzt entfaltete aber Hieronymus einen wohl organi- 
sirteii Angriflsplan. Petrus von Valeneia, einer der Studenten, welche 
gegen Sbineo appellirteii, war des Hieronymus Diener, der ihn auch, 
als die Sache schief ging, Jahre lang bei sich behielt. Hieronymus 
war einer der Anstifter jenes Umzuges einer liederlichen Dirne, welche 
Rom vorzusfellen hatte und er setzte noch einen Prediger auf den Kar- 
ren, der mit päpstlichcnBullen versehen war; er schrieb Schmähschrif- 
ten gegen Sbineo, hetzte von einem Fenster der Capelle Uethlehcm aus, 
während Hus in derselben predigte, das Volk wider den Erzbischof 
auf, dass es wie wnthend wurde. Als cs zu den Gewaltscenen in Prag 
kam, nahm Hierunymus drei Predigermünche, welche ihn über sein 
Betragen Vorwürle gemacht, gefangen; zwei lieferte er später wieder 
aus, einen aber behielt er zurück und führte dann denselben oftmals 
an die Moldau, um sieh an der Todesangst des Gequälten zn ergötzen, 
welcher nicht anders glaubte als ertränkt zu werden. Als bei einem 
der Pragertumulte Bruder Hieronymus Benes von Jungbunzlaii mit 
scharfen Worten dem unrechtlichen Treiben entgegentrat, gab ihm 
Hieronymus auf dem Marktplatze eine Ohrfeige und drang dann mit 
dem Messer auf ihn ein, wobei noch glücklicher Weise Zdislaus von 
Zwir.schetiz noch Schlimmeres verhinderte*). Er gehörte zu dem 
Kreise Jener Männer, welche wie Wok von Waldstein und andere, die 
Pfarrhäuser überfielen und plünderten, die Pfarrer misshandelten, 
mehrere erschlugen und Shinco zu dem Interdicte nüthigten. Wenn 
irgend Jemand an dem Tode Sbinco's moralischen Antheil hatte, so 
war cs Mag. Hieronymus, der überall wohin er kam, sich als unru- 
ruhigen Kopf bethätigte. Wenn er an der Disputation zu Gunsten 
WycIcIFs 1411 sich nicht bethelligtc, so lag der Grund w ohl nur darin, 
dass der Bann noch fortwährend auf ihm ruhte. Es ist jedoch kaum 
zu zweifeln, dass er sie organisirte. Aus diesen Thalsachen mag man 
sich ein richtiges Bild von dem Charakter dieses Mannes zusammen- 
setzen, welcher vielleieht einem Ulrich von Hutten als Muster vorge- 
schwebt haben mag. Wie viel Edles oder Unedles ein derarliges 

post »uuin rvcessiim pttluninl srnbere quod voleliaitt. 

Die 1'haiflMchen beruhen auf den (leslündnissen « welche Ili’eronvmus In Con- 
»laiiz ablegle. 
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Beni-hmen in sieh schliesse, braurhl hier nicht erst erörtert zu wer- 
den. Es ist aber wold hegreillieh, dass nach diesen und den späteren 
Vorgängen dasConcil vonCoustanz sich nicht zu ihm hingezogen fühlte, 
wie uns die kriechende Weise, in welcher Hieronymus als Gefange- 
ner die Milde desselben anllehte, ebenfalls nicht zu gewinnen rermag. 

So kann man denn ebensowenig sagen, dass beide Männer 
an der Spitze einer Bewegung standen, die sie leiteten und beherrsch- 
ten, als da.ss diese selbst eine ethische, geschweige eine erangelisehe 
war. Bei beiden wirkte, wenigstens bis zu diesem .\ugciddieke, die 
persönliche .Animosität wider Sbinco mindestens eben soviel als die 
Begierde, ihre slavische Nationalität zu erheben. Hieronymus maehte 
kein Hehl, dass er wider Sbinea so rücksichtslos aufzutreten sieh 
berufen fühlte, weil dieser ihn ohne ihn eitirt zu haben, wohl in 
Kraft der päpstlichen Bulle (.Alexanders V.) bannte, da er die Schrif- 
ten Wyclelf's nicht eiidieferte, wohl aber erst noch sie vertheidigte. 
Nicht minder hat Hus hinlänglich zu erkennen gegeben, ob ihm .seinen 
geistlichenoberen gegen über nur evangeli.seheMotive leiteten. Beide ent- 
fesselten eine Bewegung, deren Ziel und Ende keiner von ihnen über- 
blickte, deren Unreehtlichkeit einerseits die Heutschen, was die 
nationale Seile betraf, andererseits die höhinisehen Doetoren, was 
die religiöse betraf, laut tadelten und die gleich anfangs mit 
Sceuen und Vorgängen erfüllt war, welche hiidänglich bewiesen, 
wie wenig w ählerisch beide in Bezug auf die Mittel waren. Da bestand 
denn der IJntersehied zwi.schen beiden höchstens darin, dass Hus zu 
zwei Schritten vorwärts, einen rückwärts zn maehen pflegte und so 
oft er ein Stück der kirehliehen Ordnung niederriss, die Belheue- 
rung seiner Katholieitäl verdoppelte; Hieronymus aber seinen Kefor- 
malionseifer in Ihatsäehlichen Misshandlungen derjenigen belhäligle, 
welche seiner physisehen Gewalt verfallen waren. Diese Sache konnte 
unmöglich einen guten .Au.sgang nehmen, und die Idenlilieirung der 
nationalen Cherhehung mit einer Reform der Kirche vom Standpuncte 
des Evangeliums , aber ansgeführl durch Mittel, wie sie mehr und 
mehr an das Tageslicht treten, konnte in der That nur jene bitteren 
Früchte bringen, welche .seit I40tl immer stärker sichthar wurden, 
die Zerstörung der höhinisehen Glanzperiode durch Böhmen seihst ') 


O nutiii prHeriNra. «chreiht ein dps XV. J«hrlinnd«>r(p!i. o inciit»! 
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Zur V'erwii-keliing drr Vcrliüllnisso kitm nun rincrsrits dazu, dass 
der königliche Arzt Albicus, welchem Wenzel das Erzhisthiim zu- 
wandte, dasselbe nicht behalten wollte. Er war ein Deutscher, ein 
genialer Lebemann, der nichts so sehr bedauerte, als dass alle Mög- 
lichkeit einer heiteren Stimmung immer mehr abhanden komme, und 
damit natürlicher Feind aller Zerwürfnisse , namentlich derjenigen, 
welche ihm Verlegenheiten bereiten '). Er beeilte sich von dem Erz- 
bisthum wegznkommcn und unterhandelte deshalb mit Konrad, Bi- 
schof von Olmütz, Subkiimmerer, Beisitzer des Landgerichtes, könig- 
lichem Münzmeister, welcher, wie cs scheint, sich mit chemischen 
Untersuchungen ahgab. Dafür bezeichnete ihn das V'olk als einen 
Todtenheschwörcr und Zauberer (uegromanticus). .\uch er war ein 
Deutscherund galt eben deshalb den Fanatikern als Feind der Böhmen, 
zuletzt nur, weil sie Feinde des deutschen Namens waren. Der Hass, 
welchen die Chronik der Tahoriten dem Andenken Konrad's, weil er 
ein Deutscher war, widntet, sollte lehren, in Betreff der vielen Be- 
schuldigungen, welche wider ihn erhoben w'urden, vorsichtiger zu 
verfahren; es ist ohnehin nicht ausserordentlich viel an ihm zu 
loben. 

Das zweite Ereigniss war die V'crkündigung der päpstlichen Ab- 
lassbulle wider den König Ladislaus von Sicilien (Neapel), den Sohn 
K. Karls III. und als solcher auch Prätendent der ungarischen Krone 
zu dessen Gunsten sich einst Papst Boniläcius mit K. Sigismund und 
K. Wenzel überworfen hatte. Der Papst hoffte auf dem Wege eines 
.Ablasses eine ergiebige Gcidunterstülzung gegen den König zu er- 


gnituiliii et fortuitis pniedita! Kam inculae luae ni « g oi t u d i u e« f u r t i t udi n e« 
et proceritate corporis, armurum peritia, 1 i b er a 1 i t a t i s afflu- 
enlia, »rfabilitate placida, ingenii porspicarla, morum lionestate 
praefulgida et praecipue religiusiUte et oullii,s diAini prae cuactis naliooibus obaer* 
A'antiMima quuiidam cuiiclis fere iialiunibus praeferehanlur, qimmtMlo nunc aio a 
veritate es aAeraa, ut taaquam invereouoda meretrix cuBctia erroribua et spurciliis 
ufiinibua te foedare et aedueere vtilentibus sie viriliter te prosteriiia etc. 

Catalogua abbatum Saganenaium, p. 28S. 

I) Über den ibm gc'inarliten Vorwurf des Iteixea hat aieb Albicua, wie die neoen 
Quellen segen, gereinigt. Sein Hauptapriich , welcher dem Könige on.alreitig telir 
wobt gefiel, war; non eai poltia niai vtnum, non eat cibua niai caro, non eat gan* 
dium niai niulier (de regimine hominis). Übrigen» fiinle ich auch, dass er einen 
Traclat circa aumptionem renerabilis aacramenti euchartsliae (Bib. Uoiv. Prag. V. 
B. 20) seranlaaste. I>ie Briefe des Königs an ihn: Cod. VI. A 7. 
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laiijjen, als dii'ser sirii Rums brmä('Ii(i;;tr und in nea|iulitanisrher Weise 
daselbst banste. Die Ablassbnile unb aber erwnnsrbteii Anlass zu 
Deinnnstrationen aller Art , welche den Zweck batten, das ccchische 
Vulk in stcif;cniler Anl'rc^nn^ zu crbalten. 

OtVenbar war es Saclie des Künigs und iles Krzbiscliotes über 
die Zw eckmässigkeit einer derartigen Reisteiier ilirl’rtlicil anszuspre- 
cben, w ie denn (d'tinals l''iirsten, z. R. nucb der grosse Cardinal .\inienes 
als Regent von Castilien ihre Zustinnniing verweigerten, wetin es sieb 
um (icldbeiträge Üir Rom bandelte. Nach der .Ansielit des Mag. lins 
kam es der Prager Cniversität zu, zu entsebeiden, ob es reebt und 
ziemlich sei, die Kreuzbiille gegen K. Ladislaus zu verküniligen, eine 
Frage, welche .so ziemlich der gleich kam, ob es erlaubt sei, sieh im 
Falle eines Angritles zu vertheiiligen. .Vllein es genügte dem Magister 
nicht, die Frage vor das Forum der l'niversität zu ziehen und sie 
vom wisscnsehattlichen Standpuncte zu erörtern. Ks erlölgten .\n- 
sehläge an allen Kirebenthüren und an den besuchtesten Plätzen der 
Stadt, worin alle, w elche sieh dalurinteressirlen, eingeladen wurden, in 
den gro.ssen Dispiitationssaal der l'inversität zu kommen. Es charakte- 
risirl die l’niversitätscbrotnk, dass sie auch von dieser Angelegenheit 
schweigt, naebdem sie erst berichtet, wie der Hct'ebl von der rö- 
mi.schen Curie ausgegangen war, Mus als einen Verächter des Bannes 
zn ergreifen und dem llolzstu.s.se zu übergeben. Am bestimmten Tage 
hielt nun vor einer zahlreichen Versammlung Uns seine akademische 
Pruposition >), welche mit dem Beweise sebio.ss, dass es dem Papste 
nicht gebühre , Geld zu verlangen, damit Christenbint lliesse. Wie 
gewöhnlich batte er von dem hcslimmten Falle abstrabirt. um daraus 
einen allgemeinen .Satz zu machen und durch den allgemeinen .Satz 
die specielle Frage zu ent.sebeiden. Mehrere Magister widersprachen *) : 
als es aber nun an Mag. Ilieronymns von Prag kam, stimmte dieser 
nicht Idos in weitläniiger Rede seinem Freunde, Mag. Hus. bei. son- 
dern erhob sich auch unter dem .Sprechen, um unter der Zustimmung 
der zahlreichen Stuilcntcnschaft gleich die praktische Anwendung 
seines Schlusses zu machen, zum Magistratsgehäude zu ziehen und 


t) Diu PosiHoo war: utruiii «ut’uriduni J. Ch. licet et eipedit pro houore Del 

ut »alute popnli chrUtiani et pro commodo rug^ni bullas papae de orectiooe crucis 
contra Ladislaum R. ApuÜae et »uoa compliros Christi fidelibus approbaru. 

*) Die ältoruR Doctoren, der oft genannte Kbel und andere. 
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dort zu erklären, dass die Ablässe falsch seien. Da trat aber der Rector 
Marcus von Künigingrätz iioeb vermittelnd dazu isehen ; man bemerkte 
aber ■), dass eine viel grössere Anzahl von Sludirenden damals den 
Mag. Hieronymus nach Hanse begleitete als seinen älteren Freund. 
Die fenerige, ungestüme, rückhaltslnse W'eise des »eltliehen Magisters 
sprach ulTenbar die Jugend mehr an, als die hedäehtigerc des Mag. 
Hus, welcher nicht olFen mit seinen (iegiiern zu brechen den Muth 
hatte, mehr ihre Stellung zu untergrahen als oflen zu zerstören strebte 
und auf halbem Wege stehen bleibend die Eiit.sehiedeuen in die 
Länge nicht befriedigte. Wohl aber wandte sieh Hus jetzt in Beth- 
lehem an das Volk und hatte er früher seinen letzten Groschen gegeben, 
um die päpstliche fndulgenz zu erlangen, so rieth er jetzt seinen Zu- 
hörern so ott er konnte ab, für diese indulgenzen etwas beizusteuern. 
In Folge dieses Umstandes fühlten sieh nun drei junge Leute be- 
rufen dem Magistrate gegenüber zu treten und die Falschheit der 
Indulgenzen zu behaupten, worauf sie eines Sonntags aus den Kirchen, 
wo sie sich gerade während der Predigt befanden, lierausgeholt und 
in den Kerker geworfen wurden. .\ls nun, erzählt der Fortsetzer 
Pulkawa's. ein Zeitgenosse, Hus dieses vernahm, hegab ersieh mit 
vielen Magistern und etwa 2000 Studenten nach dem Magistrats- 
gebäude und verlangte mit dem Magistrate zu sprechen. Als ihm 
dieses gewährt worden, bezciehnete er sieh als den Urheber der 
Widersetzlichkeit gegen die Indulgenzen und verlangte, dass er 
und nicht jene drei bestraft würden»). Der Magistrat versprach, es solle 
diesen kein Übel wiederfahren und ersuchte den Hus mit den Seinen 
nach Hau.se zu gehen. Es muss aber im Sehoosse des Magistrates, 
weicher damals noch aus Deutseheii bestanden haben soll, w ie auch die 
Schaarwaehen, ein uiiglüekliches Schwanken der Entschlüsse vor- 
gewaltet haben, uh man Milde gebrauchen, ob ein abschreckendes Bei- 
spiel gegeben werden solle, bis endlich der Wille des Königs ent- 
.schied. Erst w urde das Volk auf die Burg berufen , dann dasselbe 
wieder entlassen; endlich siegte die Meinung derjenigen, welche für 
einen heilsamen Schrecken waren, aber auch diese nur halb. Man 
liess die jungen Leute zur Hinrichtung abführen, letztere jedoch 
nicht am gewöhnlichen Orte vollziehen, sondern sie am Zollhausc 


CoDlinatio Piilkafie, p. 146. 

Coat. Pulkavae und die böhn. Chroniken. 
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iMitliaupleii. Als aliiT ilie Sarlie niclil>ar wurde, kam Mag. Gitziii mit 
einer grossen Anzahl Magister, Baeealauren und Studenten, nahmen 
die Körper und tritgen sie unter dem Ge.sange: diese sind heilig, zum 
Begräbniss <). Dem Zuge hatten sieh die Stadtwachen, Senatoren, Stu- 
denten mit Mädchen und Frauen weinend angesehlossen , die die 
unziemliche Härte, welche wider die Unglücklichen geübt worden 
war, bejammerten. Die Stimmung des Volkes hatte sich bei der Hin- 
richtung hinlänglich hemerkbar gemacht ; der Magistrat wagte es nicht 
wider diejenigen eiuzuschreiten, welche anfänglich den Henker an 
seinem .Amte zu hindern gesucht hatten, bis Mag. Gitzin an Ort und 
.Stelle gekommen war. Man erwartete nun, dass, als der nächste 
Sonntag kam. Mag. Hus auf der Kanzel von Bethlehem die unnothige 
Grausamkeit rügen werde; eine grosse .Anzahl Menschen hatte sich 
deshalb in Bcllehem versammelt. Kr schwieg, so dass die Leute 
sagten, der Magistrat und die Geriehtsdiener hätten ihm den Mund 
verschlossen •). Erst am näehstnächsten Sonntage, als es, wie es 
sich zeigte, ohne weitere Gefahr geseheheu konnte und zweifelsohne 
auch die Meinung des königlichen Bathes erlmlt war, tadelte er 
das Benehmen des Magistrates und erhob die Hingerichteten, indem 
er, wenn die Stelle recht verstanden wird, für jeden nach seinem 
Körpergewichte ein gleiches Gewicht Gold in Anspruch nahm»). „Wie 
sieh aber Mag. Hus henommen, fügt die höhniische Chronik hinzu, 
und wie er mit den Geköpften verfuhr, das übergehe ich, um nicht 
getadelt zu werden, dass ich dabei einseitig (parteiisch) gewesen. Ich 
war damals bei diesen Sachen zugegen und sah allem zu. Das über- 
lasse k’h den Verständigen. .Vis er nicht sprach, sagten die Leute, 
die Büttel hätten ihm den Mund verschhtsseu. “ Die Partei hatte nun 
ihre Heiligen und trieb denn auch damit .so viel Unfug, dass sie keine 
l’rsache hatte. Anderen in Betreff der Verehrung canonisirter Hei- 
ligen einen Vorwurf zu machen»). 

') Iler Magi.ler CiOiii war derselbe, « eleber auf Anlrieb des M.ig. Petrus sun Dresden, 
.Nicolitus mit) Nivulmu Loretii iu Verbinduiij^ niil von Mie» den 

Kfli'h bA*! der roimnunit>n »uslheilU. 

In piflohor Wei*« fialle er »it*h auch b*»t einer Resprechunft über die Wyclefsi-heo 
.4rltfc<‘l iin Svhoosc iler hrtlnnisrhen Nation benommen, w«* er *oin gruasen Erstau- 
nen seiner .Anhänger auch nicht den Mulh hatte für dieselben anfrutreten. 

*) (*ont. ISilkavae, p. 

Die Kra^e über die Kech(miissi|;keit der Krie^rrührung von ('hristen wider Christen 
w;«rd iMchber vtiii den beiden Theilen der liuiiten« Pragern und Taboriteo 
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Unter diesen Verhältnissen war es schwer zu sagen, wer eigent- 
lich in Bühmen regiere, und in der That in kirchlicher wie in welt- 
licher Beziehung mehr vun Anarchie als von geordneten Zuständen 
zu sehen. 

Die Suche hatte mit dem Jahre 1412 ihren Höhepunct erreicht. 
Der Prager Clerus wandte sich an den Papst und zeigte seihst an, 
wie Bus gegen die Kreuzbulle auBrete, Bühmen, Pulen, Ungarn, d. h. 
wohl den slavischen Thcil dieser Königreiche so wie Mähren in 
Aufregung bringe, in der Stadt aber sulche Zustände herrschten, 
dass viele Personen aus den Kreisen des Clerus getödtet worden seien. 
Eine ähnliche Klage war am 10. Juli durch die theologische Facultät 
hei dem Könige wider Mus eingereicht worden. Wahrscheinlich 
machte sich auch der Einfluss des neuen Erzbischofes auf den König 
geltend. Kurz es kam bereits am 16. Juli zu einer Versammlung des 
Clerus und wohl auch vun Laien auf dem Prager Rathhaiise '), deren 
Beschlu.s.se uns wenigstens einen Einblick in die Fragen erölTnen, 
um welche cs sich damals handelte. Man bekräftigte die Überein- 
stimmung mit der römischen Kirche in Betreff der Sakramente und 
der Schlüsselgewalt , verwarf die Anschauung als sei der Antichrist, 
• der Vorbote der letzten Zeiten, jetzt zu erwarten, bezeichnete eben.so 
als Häresie, dass die lobenswerthen Constitutionen in der Kirche, 
welche im Evangelium nicht enthalten seien, und insbesondere die 
Verehrung von Reliquien, auch nicht beuhaclitct werden dürften ; dass 
der Priester das Recht der Sündenvergebung nicht besitze; da.ss der 
Papst nicht in seinen Nöthen die Hülfe der Christen in Anspruch 
nehmen dürfe. Endlich wurden die hauptsächlichsten Irrthümer 
WyclefT s unter Strafe der Vertreibung aus Böhmen verboten*). 

Offenbar war diese Erklärung in Form von Synodalmandaten 
das Mindeste, was geschehen konnte. 

Es war wohl absichtlich nicht von Hus die Rede, obwohl die 
Artikel gegen eine schriftliche Erklärung des Hus vom 3. März 1412 
gerichtet waren; man spiach nicht von einer in Böhmen vorhandenen 


b«>jRbend i>Dt«cbiedeB (II. S. 6Ö8) , uur faglrn die TiiboHten hiniu* es tnüMC 
dieses in earitsle f^esrhebeo ! I>ic Carilit der TslK>ri(eii ist s«cb spnichwrirtiich 
Keworden uod hat selbst das Mädchen von Orleans xu einer Erbläruni; ge^fen sie 
Termucht. 

*) Cuncil. Pra^. S. 7^, 16. Juli Ul*. 

*) t'oncil. Prap. S. 81 . 

Fontes. V||. 4 
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llfiresie; mau bezciclmete nur iin Allgcmeiucii die als Häretiker, 
welclie die erMüliiiten Meinungen lieglen. 

Nun aber fand in soferne vun der (iegenseite ein entselieidender 
Selirill statt •), dass ungeachtet aller vorausgegangeueu Beschlüsse der 
theulogischeu Facultät , der bühmischen Natiun und der Gesainmt- 
universität den BesehlUssen der Doctoren auf dem Rathhausconcil 
entgegen, die Universität, d. h. die Gemeinschaft des Rectors, der 
Doctoren, der Bacealauren und Studenten sich gegen die Verurthei- 
lung der 4ä wyelefTischen Artikel erklärte. Es war dieses nicht mehr 
noch weniger als eine Kriegserklärung gegen die früheren Be- 
schlüsse. gegen die Pariser und Oxforder Universität, gegen das 
Londoner, Pariser, Pisaner Concil. Die Partei brach damit die 
Briieken hinter sich ah und selbst die Möglichkeit einer Verständigung 
hörte damit auf. 

Im ersten Augenblicke entsteht hier der Gedanke , ob es viel- 
leicht die Absicht der Führer der Bewegung war, der Universität 
Prag in Böhmen eine ähnliche Stellung zu verschalTen, wie die 
Pariser damals im politischen Leben Frankreichs einnahm, und die 
Prager 1417 wirklich erlangte. Doch war jedenfalls dazu die Zeit 
noch nicht reif, die Universität selbst war gespalten, da die Doctoren 
der Theologie sich dem Siege des WyclefTismus mit aller Kraft 
widersetzten, andererseits aber Hus gegenüber eine reservirte Stel- 
lung behaupteten. 

Es .scheint die Politik der damaligen kirchlichen Lenker Prags 
gcwc.sen zu sein, die Angelegenheit des Hus als bei dem römischen 
Stuhle anhängig, auch als ihren Kreisen entrückt zu hetrachten :). 
Der Papst aber war klug genug, den noch neuen schwebenden Process 
einem anderen Cardiuale Pietro degli Angeli zu übertragen, um 


*) IMpsu Wendung; der lUopv Ut mir nur auA einem TracUte bekannt, deuen Wieh- 
tigkeil mir früher (>nl|;angen war. Ine. quia scienlea. 

IVageiisis rinvertiifaA qiine est rectoris inaf^iatrurum doctoruni hwecMlaurenruni 
el »tuileniium eommunilnA in f^enerali e u n r e a (i on e condefn|inatiuin per 
dortorea fneiae in praetorio non conaentiens rationabilitatem coiidempaationin a 
praefatis ditclnribua expelit u( ciijualibet articiili XLV arlioiilorum scriplura auto- 
ritate vel ratiiktie iiifaUibiii edoceanl elc. 

Cod. Tnir. l'raR. X. D. iO f. fOO. 

?«iee esl Clero in Praga jmlieare, si jusla vel injuata rsl in Johannis Hus exeom- 
munieatio et ^(rgravatio in curia Runiana. Concil. Prag. p. M. 
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daiiiirch su viel itls müglicli in die VViiii.sehe des Königs und der 
Königin eiincngelien, deren Einfluss zur nilgemeinen Verwirrung nuch 
liinziikiun. Der Erfolg enisprnch ober den Wfinscbeii des Hus und 
seiner Partei gar nicht, der Cardinal Pietro fand in den ihm zu 
Gunsten des Hus gemaeliten Vorstellungen keine Milderungsgi-Qnde. 
Er versehärfte deii Bann gegen Hus und der Paust gebot nun Schlies- 
sung der Bethlehemscapelle, die dann auch wirklich erfolgte. 

Der König befand sich jetzt in einer schw ierigen Lage. Schützte 
er noch ferner den Magister, so kam er in den Verruf, Beschützer 
von Häresien zu sein und was dann das römische Concil, welches ihm 
wie das Schwert des Damokles über dem Nacken scb webte, beseht ies- 
sen würde, musste sich erst zeigen. Die Makel Böhmens, eine 
Häresie in seinem Schoosse zu nähren, .schien unabwendbar und je 
mehr man sich früher darauf gesteift hatte, Böhmen habe niemals 
einen Häretiker gezeugt, desto schlimmer schien sieh jetzt die Sache 
zu gestalten. Es musste daher eingegriflen werden. Hus erhielt die 
königliche Weisung Prag zu verlassen, das sonst dem Interdicle ver- 
fallen gewesen wäre. Er verliess November 1412 die Stadt. Magister 
Hieronymus hatte sich wie cs scheint bereits auf Reisen begeben; 
so war die nächste Verlegenheit beseitigt. Nun aber musste man 
sehen, wie die allgemeine I.,age der Dinge gebessert werden könne, 
ln die Zerwürfnisse an der Universität war allmälig die Stadt, das 
Land hineingezogen worden, man musste befürchten, dass daraus 
eine allgemeine kirchliche .4ngelegenheit werde; das musste wo 
möglich verhindert werden. 

Noch im Jahre 1412 vereinigte mau sich auf dem Latidtagc 
dahin, dass eine Synode nach Böhmisch-Brod ausgeschrieben wurde, 
die aber dann in Prag selbst fl. Februar 1413 sluttfand. Der König 
war durch den Ernst der allgemeinen Lage umgestimmt worden. 
Ohne dass wir sagen könnten, ob der Einfluss Stefan Palec's auch 
bei ihm sich geltend machte, sehen wir wenigstens, welche Bedeu- 
tung es batte, dass endlieb einer aus dem Tros.se der Hus Nachhin- 
kenden den Muth gehabt batte, zu sagen, bis bieber und nicht 
weiter, von hier an trennen sieh unsere Wege. Der König erklärte 
am 3. Januar 1413, er habe dem Bischöfe Konrad von Olmütz (der 
als Erzbischof von Prag noch nicht cuniirmirt war) und dem Bischöfe 
.Tohann von Lcitomischl den .Auftrag gegeben, die Ursache des heil- 
losen Zwiespaltes unter dem t’lerus Böhmens zu erörtern und zu ver- 

4 * 
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tilgen <), worauf eine Reihe von Gutachten über ilie Gründe des 
verderblichen Schismas erholt und die Sache von beiden Seiten auf 
das Eifrigste be$|iruchcn wurde. Die theologische Facultät, durch 
den Streit um Wyeleff innerlich getheilt und zugleich durch das 
Emporkommen des nationalen Intere.sses in ihrem Auftreten beengt, 
hatte sich endlich unter der Führung des Stefan Palcc organisirt 
und trat unter ihm, Stanislaus und Peter von Znaym und Johann Elyae 
geeinigt auf, während Johann Bischof von I.ieitomischl mit der ihm 
eigenen Unerschrockenheit der Sache von Oben herab den geeigneten 
Nachdruck verlieh. Cechen standen so Cechen gegenüber. Die kirch- 
lich Gesinnten hatten der nationalen Sache zu Liebe sieh des Bei- 
standes der Deutschen cntschlagcn; sie konnten nun sehen, wie sie 
ohne dieselben mit ihren Gegnern fertig würden, die bereits die 
slavische Welt in ihrem Interesse aufziiwiihlen begonnen hatten! 

Die theologische Facultät sprach sich gegen 51 (45) wyeleffische 
Artikel aus») und verlangte, dass derjenige, welcher sich nicht 
dagegen erkläre, von dem Könige aus dem Reiche vertrieben werden 
solle. Sie wies hiebei auf frühere Vorgänge, auf den gemeinsamen 
Beschluss der Universität, der theologischen Facultät und der böh- 
mischen Nation gegen Wyeletf hin, gegen welchen selbst Hus und 
Jakobell von Mies nicht aufzutreten gewagt hatten, eine Thatsache, 
welche man nicht, wie es neuerdings wieder der Fall war, mit Still- 
schweigen übergehen sollte. Der Rath der Doetoren bezeichncte den 
pestbringenden Thcil des Clerus als Urheber der Uneinigkeit und 
verlangte dessen Entfernung und volle Übereinstimmung des böhmi- 
schen Clerus mit der römischen Kirche. Die Gegenpartei, vor .Allem ver- 
treten durch Jakobell von Mies, durch Dr. Jessenitz und Andere, wollte 
die Vernrtheilung der 45 Artikel VVyelelTs, welche, schon 1403 erfolgt 
war, als die Universität nicht getrennt war, als ungerecht nicht aner- 
kennen, noch das Irrthümliche der Lehren WyclefTs über die Sakra- 
mente derKirchc einsehen. Der „ächte böhmische Clerus hielt aber mit 
dem Clerus der ganzen Christenheit fest, dass man sich in kirchli- 
chen Dingen dem römischen Stuhle und der römischen Kirche unter- 


u< iM'stiferti diftsensioDi» matoria in riero r<>^ni iiustri dutludam sttborla — >delea- 
(ur. C«mc. Prap. 73. Daher der Ausdnick |»e9(iferv welcher nachher atandi); auf die 
Partei des Hus angewcndel wurde. 

*) ConeiJ. Prag. S. 74 
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werten müsse.“ Die anderen läiigneten ihrerseits diePflieht des Gehor- 
sames gegen die Oberen und snchlen das Volk im Ungehorsam zu he- 
sliirken. Wenn daher dieDoeloren das beste Mittel, das Schisma in den 
Reihen des Cleriis zu tilgen, darin erblickten, dass der dissentirende 
Theil sieh unterwerfe, so war dieses freilich sehr einfach und über die 
Massen vernünftig, wenn sich die Dissentircnden unterwerfen w'olllen; 
aber sehr wenig passend, wenn, wie es wirklich geschah und sich voraiis- 
setzeii liess, sie sich nicht unterwarfen. Die Sache war bereits zur 
Machtfrage geworden. Ihrerseits drangen die tlusiten auf Aufrecht- 
haltung des Abkommens mit Erzbischof Sbinco. welches das Vorhan- 
densein von Häresien im Königreiche läugnele und auch von vorhan- 
denen Zwistigkeiten ahstrahirte. Hus solle, nachdem ihm Sbinco kein 
Verbrechen vor dem königlichen Rathe vorgeworfen, dem Concil bei- 
wohnen, und wer ihm dann einen Irrthum oder eine Häresie vorwerfe, 
möge, wenn er seine Rehaupliing nicht enveise, der Strafe verfallen, 
welcher er seihst im bejahenden Falle unterworfen wäre. Wolle sich 
Niemand melden, .so solle durch königliches Mandat in allen Städten 
ausgerufen werden, .lohanues Hus sei bereit über seinen Glauben 
Rechenschaft abzulegen. Fände sich auch dann Niemand , so solllcn 
diejenigen, welche am päpstlichen Hofe ihn, Rühmen, Prag, Mähren, der 
Häre.sie be.schuldigt, bestraft werden. Die Doetoren der Theologie 
und des canonisehen Rechtes so wie die Capiteln sollten erklären, ob 
ihnen ein Häretiker bekannt sei und diesen namentlich bezeichnen. 
Könnten sie dieses nicht, so solle der Erzbischof verbieten, dass einer 
den anderen als Häretiker bezeichne und eine Gesandtschaft nach 
Rom senden, welche berichte, dass in Rühmen keine Häre.sie sei. 
Endlich solle der König eine Steuer von dem CIcrus erhalten; wegen 
der Anwesenheit des Hus und seines Predigers aber die Stadt nicht 
mit dem Interdicte belegt werden '). Die Forderung, Hus solle, 
gebannt, wie er war, auf dem Concil erscheinen, der König aber, 
welcher erst die Misshandlung des Cleriis befohlen und geduldet, zum 
Danke auch noch eine Collecte von dem Clerus erlangen, musste für 
diejenigen, die an den Ideengang der damaligen Welt gewöhnt 
waren, noch viel höhnischer klingen , als dies für uns der Fall ist. 
die wir freilich auch nicht einzusehen vermögen, mit welchem Rechte 
man von denjenigen, die zuerst des Rechtsschutzes beraubt worden. 


») CoBO. Pr«ft. S SZ, 8.1. 
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auch iinrh oiiit* Striier rortleiii köiiiip; wohl aber kann man daraus 
sehen, wie hoeh es anziisehla^en war. dass Uns später auf dem 
t'oiislanzer (’oneil sieh persönlich verlheidigen dnrrte. nachdem dem 
Gebannten in Prag der Zutritt zu dem Coneil verweigert worden war. 

Sowohl Hus als seine Gegner stimmten darin üherein, dass die 
Erklärung der Dnetoren den eigentlichen VVendepunct in der Ange- 
legenheit jv «ich .schloss. Der erste Pnnct . das Festhalten an den 
Gebräuchen der Kirche war direct gegen diejenigen gerichtet, welche 
die 4ö Artikel WyclelFs der Anordnung und .Autorität aller Doctoren 
der römischen Kirche entgegcti stellten '). Der zweite, dass der böh- 
mische Clerus wie der der ganzen ('hristenheit in kirchlichen Dingen 
der Entscheidung des Papstes, der rardinäle, Legaten etc. unterstehe, 
war gegen diejenigen, welche die heilige Schrift, d. h. ihre eigene 
.Auslegung derselben in kirchlichen Dingen als einzige Richterin 
ansahen. Die dritte Erklärung endlich . dass in allen Dingen, in 
welchen nicht ein reines Gute verhindert, ein reines Böse geboten 
wird, der böhmische und christliche Clerus überhaupt seinen Oberen 
zn gehorchen habe, wandte seine Spitze gegen diejenigen, welche 
ihren eigenen Willen und nur in wie weit sie sich dem göttlichen Ge- 
setze unterwerfen wollten, dem schiddigen Gehorsame entgcgenstellten. 

Damit waren die Gegensätze bezeichnet, welche oflen oder ver- 
steckt, freiwillig oder unfreiwillig einander gegenüberstanden. 

AA'äre es nun wirklich zu einem olTencn Aufeinanderplatzen der 
Geister gekommen, wie hundert .fahre später in Deutschland . so 
könnte man sagen, es .sei rin Kampf um Ideen gewesen, die klar und 
bewusst von der einen wie von der andern Seite in die Schlacht 
geführt wurden. So aber stossen wir beständig auf eine widrige 
Verstecktheit des letzten Gedankens, der entweder den Husiten 
selbst nicht klar wird, oder den sie nicht aussprechen wollen. 

Sie suchten den König durch die .Aussicht auf eine Steuer zu 
ködern und das war eine A’ersnchungr welcher Wenzel keinen 
Widerstand entgegenzusetzen wusste. Ihnen zufolge war die llaupt- 
ursaehe der A'erwirrung in Böhmen, dass ehen der Clerus nicht so 
lebe, wie er leben sollte »). was aber olTenbar nicht blos für Büh- 


*) Or»tio n. Map. Stnni^lai W«*lvf»r ('nnnfiici Prup. ocrlMiao. Cotl, Tniv, Prifp. \J 
r. 8. f. 280. 

“) rontilinm Map. .laonhHIi, Coneil. Prap. S. 02. 
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meii galt und keine speciellc Ursache der Wirren in Böhmen war. 
Hier war von einer V'erstämligung zwischen den Parteien, welclie 
sehrolT einander gegenüber standen, keine Rede, die Synode halle 
keinen Krldlg, als dass die gegenseitige Erhitterung noch grösser 
wurde. Man innssle sich allinälig daran gewöhnen, dass eine bessere 
Wendling der Itinge nur durch den allgemeinen Gang der Ereignisse, 
aber nicht durch die Weisheit der in Böhmen regierenden mög- 
lich sei. 

Die Consnltatioiien. wie Böhmen wieder zu seiner Ehre und 
kiirhlichen Reinheit, der Ulerus aber zur Einheit gebracht würden, 
zogen sich wie ein langsam verhallendes Gewitter noch lange fort. 
Es gehört aber, um die Stadien des Streites festzuhalten, dazu, dass 
man bemerke, wie im .lahrc 1413 der Streit nicht mehr ein blosser 
Univcrsitätsslreit war, sondern diese Schranken durchbrochen hatte. 
Es war dieses, wie Johann Bischof von Leitomischl richtig hemerkte, 
die natürliche Folge der böhmischen Predigten des Magisters Hus in 
Bethlehem gewesen, wo er nicht das Gebot der Liebe predigte, 
sondern Zwietracht säete. 

Der Bischof verlangte, dass ein Vicekanzicr aufgestellt werde, 
um die Streitigkeiten zwischen den Magistern und Scolaren zu stillen, 
von welchen wir leider nur ihre Existenz keimen. Er machte auf- 
merksam. Hus verschanze sich in rein kirchlichen Dingen hinter die 
Lande.sgesetze, die ihn gegen das Recht und die Kirche schützen 
sollten ; seine Berufung auf Shinco's Convention sei nichtig, da diese 
der Entscheidung durch den apostolischen Stuhl nicht habe vorgrei- 
fen wollen. In Rom habe er sich zu verantworten, nicht in Böhmen. 
Er solle und müsse mit den Seinigen von der Predigt in Bethlehem 
ausgeschlossen werden. 

Was jetzt geschah, ist für die damaligen Zustände und die 
leitenden Personen charakteristisch. Auf einmal wurden auf könig- 
lichen Befehl die vier Doctoren der Theologie, welche den Muth 
hatten, den Sitz des Übels zu bezeichnen und für ihre katholische 
Überzeugung eingetreten waren, aus Prag und Böhmen verbannt 
(Frühjahr 1413). Sie folgten sehr bald den deutschen Magistern 
nach, welche ein guter Inslinct gelehrt halte, sich den Wehen einer 
Periode der Rechtslosigkeit bei Zeiten zu entziehen. Hus hatte seine 
ehemaligen Freunde und Gefährten von sich abgeschüttelt , als sie 
ihm wiilerwärtig wurden, wie er sieh deren zu entledigen gewusst 
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hatte, welche er als Slave has.^te. Die Sache war um so unerwarteter, 
als die Synode selbst nach allem, was wir wissen, keinen Beschluss 
zu Gunsten der wyclelTisehen Artikel fasste, .sondern eher das Gegen- 
theil enthielt. Da aber der Streit zwischen den Doctoren und den 
Magistern (lius und seine Genossen) durch die Synode nicht beseitigt 
worden war, machten die von Wenzel ernannten vier Commissäre 
im Hause des Universitätsrectors Christian's von Prachatiz, mit wel- 
chem Hus fortwährend in Correspondenz stand , einen Versuch, die 
Streitenden zu versöhnen. Beiden Parteien wurde die Frage vor- 
gelegt, ob sie den Beschlüssen und Entscheidungen der heiligen 
römischen Kirche in Glaubenssachen sich unterwerfen wollten. Die 
Doctoren bejahten es, aber nur in Übereinstimmung mit ihren Rath 
Schlägen, deren zufolge .sie unter römiseher Kirche jene verstanden, 
deren Haupt der Papst, deren Körper das rardinalscollegium sei. 
und indem sie zugleich die dieser Erklärung entgegen lautenden Sätze 
WyelcIT s als falsch und irrlhündich bezeichneten. Hingegen gab nun 
der Doctor Johann Jessenitz (Anwalt des Hus) eine schriftliche 
Erklärung ab, die auf dem Vertrage vom Juli 1411 be.stand, den 
Rathschlag der Doctoren, welcher auf der jüngsten Synode ein- 
gereicht worden war, als frivol und irrig bezeichnete, aber scbliesslich 
erklärte, bei den Bestimmungen der römischen Kirche wie es treuen 
Christen zieme, verharren zu wollen ; unter Kirche aber sei jene zu 
verstehen, deren Haupt Christus und der Papst seien. 

In Betreff der von dem Gegentheile wider sie erhoheiien Injurien, 
was sich wahrscheinlich auf den Ausdruck pestifer bezog, den Jessenitz 
jetzt als persönliche Beleidigung aufgriff, wollten sie sich dem Aus- 
sprtiche der vier Commissäre (unter ihnen Albicus) unterwerfen. Die 
Commissäre erklärten nun, dass beide Theile ihre Bereitwilligkeit aus- 
gesprochen hätten, sich der römischen Kirche zu unterwerfen. 
Die Doctoren aber reichten sodann noch eine Schrift ein , in welcher 
sie sagten, dass sie den Ausdruck Papst und Cardinäle an die.sem 
Orte deshalb für Kirche gebraucht hätten , weil diesen die Entschei- 
ilung der vorliegenden Streitsachen (des Hus) zukomme; dass sie aber 
nur gezwungen sich einverstanden erklärten, wegen der beklagten 
Injurien sich (eventuell) einer Strafe von 1000 Schock Groschen 
und des Exils zu unterwerfen; in keinem Falle aber eine ölfenlbche 
Verkündigung (pronunciatio) einer Eintracht zw ischen beiden Thcilen 
stattfinden könne , schon deshalb nicht, weil sie nicht eine Partei 
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seien, sondern nur Ratlisehläge gegeben hätten, welche man anneh- 
men oder wenn man einen besseren Rath wüsste, nicht aimehmen 
könne. Kiner derartigen Verkütidigung aber würden sie in dieser 
Sache sich nicht unterwerfen. Offenbar handelte es sich bei den 
königlichen Commissären nur darum , den König zufrieden zu stellen 
und für diesen einen Ausweg ausOndig zu machen, durch den das 
Zerwürfniss gestillt, eine äussere Einheit hergestellt zu sein schien. 
Der eine Commissär Sdenco war rasch mit der Einigungsformel fertig 
geworden, und beeilte sich, sie auszu.sprechen, während Stanislaus 
von Znaym in der verclaiisulirten Annahme derselben durch Jessenitz 
und die Seinigen nur Hinterthüre gewahrten, um einer offenen und 
ehrlichen Unterwerfung unter die Entscheidung des Papstes zu ent- 
gehen. Während nun die Doctoren dabei blieben, über ihr von der 
theologischen Faeuitäl erhaltenes Mandat nicht hinau-sgehen zu kön- 
nen, setzten die Anderen Drohungen an und erklärten endlich, dem 
Könige sagen zu wollen, dass zwar sie bereit gewesen seien, in Allem 
beizustimmen, die Doctoren aber nicht darauf hätten eingehen wollen. 
Da nun die Letzteren erkannten, dass sie dem Könige gegenüber 
Preis gegeben, ja verrathen seien, dem Könige aber jetzt gesagt 
worden war, Hus wolle sieh in Allem unterwerfen und nur die ande- 
ren verhinderten die Eintracht, während doch Jessenitz und dir 
Seinigen den Cardinalpunct, die Frage über Wycleff und die 45 
Artikel sorgfältig umgingen, so befürchteten sie, es möchte erst noch 
eine Verkündigung der Eintracht geschehen, als wäre diese wirklich 
erfolgt und werde man ihnen noch, wie einst Sbineo, die Zumuthung 
machen, nach Rom zu schreiben, es befände sich in Rohmen keine 
Ketzerei. Freilich, sagten sie, habe man bisher keinen Ketzer in 
Röhmen gefunden, weil man noch keinen gesucht habe! 

Waren 1409 die deutschen Magister als ungehorsam und die 
sich den königlichen Refehlen nicivt unterwerfen wollten, dem Könige 
dargestellt, dieser aber selbst in den Glauben eingewiegt wurden, 
dass er nur der StiRung Karl's IV. gemäss handle, als er die zu Recht 
bestehenden Einrichtungen umstiess, so war es jetzt am allerwenig- 
sten schwer, den König zu bereden, Hus und die Seinigen wollten 
den Frieden, da sie sich ja Allem zu unterwerfen bereit erklärten, 
was man nur immer von guten Christen erwarten könne, freilich sich 
reservirend, wie viel oder wie wenig sic darunter verstehen wollten. 
Der König veranlasste die Vertreibung der Einen, jetzt auch die 
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Exilinini; der Anderen. Hu.'» halte auf s Neue gesiegt. Die Synode des 
Jahres 1413 war an ihm nml den Seinen vorüber gegangen, ohne 
dass ihre llesehlnsse ihn mehr als gestreift hätten. 

nasHaiipIverbreehen des nun verwiesenen Stephan Palce bestand 
olfenbar in nichts Anderem, als dass er entsehieden ausgesprochen 
hatte, worin der Grund des Zerwürfnisses liege. So viel Sehlimmes das 
Schisma jener Tage erzeugt hatte und noch erzengle.so war es ja keine 
böhmi.sehe, sondern eine allgemeine Calamität, welche diejenigen, 
die treu an Rom hielten , wohl noch tiefer betraf, als Hns und seine 
Freunde. Wenn aber das Schisma in der dritten Papstreihe fort- 
danerte. wer trug denn grössere Schuld als eben der König von Böh- 
men und sein serviler Anhang? Als Hus am 3. März 1412 auf einmal 
drei Bedenken öffentlieh erörterte, ob an den Papst zu glanhen sei '); 
ob es möglich sei. selig zu werden, wenn man einem Priester nicht 
mündlich gebeichtet habe; oh einerder Herren Doetoren geglaubt habe, 
dass von dem pharaonischen Heere oder von den Sodomiten einige 
selig geworden seien, so trat Palee gegen diese Weise. Fragen anf- 
znwerfen, um sie dann in einem bestimmten Sinne zu lösen, .sehr ent- 
sehieden auf. Man darf auch überzeugt sein, dass er an dem Concil 
im Rathhau.se. welches mit diesen Fragen im rausalzusammenhange 
stand, eben so Antheil hatte, als er sich hei dem Concil im Februar 
mannhaft erwies. Seine und seiner Freunde Ächtung war .somit 
nichts anderes als die oflen au.sgesprochene .\hsicht , die katholisch 
Gesinnten um ihre Führer zu bringen, sie mundtodt zu machen, wor- 
auf es dann freilich eine Leichtigkeit war, auf die geistige Erhabenheit 
der Husiten hinzuweisen, welche jetzt allein sprachen, weil sie zuerst 
die Deutschen vertrieben und dann auch noch ilie eechisehen Füh- 
rer der katholischen Partei, und dann schämt mau sich nicht, fort- 
während von der Toleranz der husitischen Partei und der ungemeinen 
Verfolgung, die sie ansgestanden, zu faseln! Der Sieg des Hus 
war jedoch ein sehr bedingter. Einerseits drängle .lohann X.VHI. auf 
den König ein. in seinem Lande die WyelelHten nicht aufkoinmen zu 
lassen; andererseits kam der Procurator des Hns vom römisehen 
Hofe zurück, ohne etwas ausgeriehtet zu haben. Im Gegeniheile. eine 
neue Entscheidung wider Wyeleff war erfolgt =). 


n hl rrp«lf»tnliiin. wir m.'ln «nirf. in hptini 

IV iion, F,‘hr. ma. KAjn. 1413. 3. 
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mnt'htr .l<‘sspiiitz in Prag golleiul. <lic pii|istliclieii Processe 
wiili-r Hiis soieii mill iiiul tüchtig, itiilcm sic gegen den Aiiflrng des 
P.'ipstes verhängt worden seien. Man hemerkte ihm aher. warum er 
denn, wenn ilie Sache sieh .so verhalte, nicht in Rom ilarür Sorge 
getragen halte, dass der Proeess zttrnekgenommen werde. Er sei voll 
Witlh nach Hause gekommett; begreillieh. weil er demselhen Banne 
wie Hus verfallen sei. Wenn er aber ileti Battn verachte, weil er ihtt 
getroflen. wie köttne er tioch von einem Rechtsverhältnisse redeti? 
Bereits würden die ordentlichen und rechtsehafTenen Gcistlicheti voit 
ihren (iegtterti. dett Hussiten. als Mahomedisten bezeichnet, tier König 
aber tiehme ihnen ihre Güter weg. nach seinem Grnitdsatze, den 
schlechtett Geistliehett ihre Tcmporaliett zu nehmett. Nicht umsotist 
bezeiehneten die Hussiten Simonie, Luxus und Geiz der Geistlichen 
als Quelle iler Dissidien in Böhmeit. ,le mehr man in den Augen 
des Küttigs den ('lerus herahsetzle, desto mehr fühlte sieh Wenzel 
beriifeit, seittem Spoliatiotissysteme Ausdehttiitig zu geben; unzählige 
L'bel würden dadurch in Böhmen hervorgerufen. 

Vott dieser Zeit an tritt in Hus mehr und mehr der Gedanke 
hervor, er werde keities ttatürlichen Todes sterben. Durch die Exili- 
rung seiner frühereit theologischen Freunde waren vollends die 
Brücken des Wrständnisses ahgeworfen worden. Die Dinge rollten 
jetzt auf schiefer Ebene weiter. Es war für Hus ein schrecklicher 
Schlag, dass er und die Seinen als verpestend dargestellt wordeit 
w aren ; ilass er nicht zur Synode kommen durfte ; dass ihm erklärt 
worilen war. erst nach seiner Aussöhnung mit Rom dürfe er wieder 
predigen. Sein Briefwechsel mit Christian von Prachatiz trägt ganz den 
Stempel der Erregung, in welcher er sich befand. Wie Sbinen am 
ersten Zerwürfnisse Ursache gewesen sein muss, so nun die Doctoren 
am zweiten; von dem, was auf seiner Seite vorgefallen, ist hei der 
cnlos.salen Selbsttäuschung, die nun einmal vorherrschte, keine Rede; 
er bedauert bereits dem Könige Folge geleistet zu haben, kommt 
dann auch wider das königliche Verhüt nach Prag und höhnt die 
Prälaten, die davon wussten, dass sic seine .Anwesenheit ignorirten. 

Man kann mit Recht von K. Karl IV. sagen, w enn er nicht Kaiser 
geworden wäre, hätte er Papst werden sollen, und in mancher Rezie- 
hiing halte er besser zum Papste als zum Kaiser getaugt. Leider sah 
sieh sein unwürdiger Sohn und Nachfolger Wenzel von Zeit zu Zeit 
berufen, den Papst in Böhmen zu spielen und darüher die erste Pllieht 
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des welllichen Herrschfrs, unparteiische Gerechtsame, zu vergessen. 
Die Husiteii, «eiche diese schwache Seite des unßihigcn Fürsten wohl 
kannten und in ihrer Weise auszubeuten suchten, handelten ganz in 
ihrem Vorthcile. als sie als sicherstes Mittel, den Frieden herzustellen, 
dem Könige eine Aufgabe zuwandten, welche dem Papste, dem Erz- 
bischöfe, einem Concil der Natur der Sache nach zukam. Uns klingt es 
nach dem, was bereits vorgegangen war, fast unglaublich und wie 
Ironie, dass man im Ernste ralhen konnte, um den Frieden herzustel- 
len, solle der König die Simonie, Ehebrüche, Hurerei, den Überfluss 
an weltlichen Dingen und die weltliche Herrschaft des CIcrus aus- 
rotten, dann werde der Frieden und der gute Ruf im Königreiche 
zurückkehren; weil aber M. Hiis durch seine Predigten d,aran arbei- 
tete. diese evangelische Einrichtung im Königreiche einzuführen, so 
.solle man ihm und den Seinigen eine Frist zur Verantwortung eiu- 
räiimen : jedenfalls müsse der Frieden nach der Anordnung Christi 
dem blos weltlichen Frieden vorgezngen werden ; wenn jener beob- 
aehtcl wünle. werde auch die falsche Nachrede dem Königreiche 
Böhmen nicht schaden. Ich weiss nicht, ob diese Aufrichtigkeit 
über die Intentionen des Hus nicht demjenigen am meisten .schadete, 
für «eichen der Rathschlag stattfand. Natürlich sahen diejenigen, 
auf deren Beraubung, ofien ge.standen. die Predigten des Hus gerichtet 
waren, in ihm von nun an ihren grimmigsten Gegner, gegen welchen 
um so weniger Schonung am Platze war. als ja die .Fahre 1411-12 
hinlänglich gezeigt hatten, dass mit diesem neuen Evangelium die 
grössten Gewaltthalen sich vereinbarten. Nicht minder lehrreich w'ar, 
was .lessenilz hei dieser Gelegenheit aussprach. Er läiignete. dass der 
Papst Nachfolger Petri sei. Man habe sich den Sentenzen der Päpste 
nur zu unterwerfen , in wieferne sie mit der heiligen Schrift über- 
einstimmten. Er unterschied auf das Bestimmteste einen evangeli- 
schen Clerus von dem katholischen; er gab zu, dass der Zwist 
unter dem Clerus von der evangelischen Predigt herrOhre. durch 
welche die Schismatiker und Häretiker in Gottes Kirche überwiesen 
würden, insbesondere aber vom römischen Hofe, von Simonie. Wohl- 
leben und Geiz, die wahren Ursachen des Z«'iespnltes unter dem 
böhmischen Clerus seien. Würden diese ausgeroltct. so werde auch 
Friede und Eintracht im CIcrus wieder hergestellt. Diese mü.ssten aber 
nicht vom evangelischen Clerus, sondern auch von der Laiengewalt 
ausgerottet werden. 
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In dem Einen lag freilich eine grosse, aber sehr allgemeine 
Wahrheit. Denn wer wird noch heutigen Tages zweifeln, dass, wenn 
Clerus und Laien, Könige und Priester, alle Stände und Ordnungen 
in der menschlichen Gesellschaft nur ihren Pflichten leben werden, 
die Zeit des ewigen Friedens angebrochen seil? Dass zwischen die- 
sen Parteien, aller Gleichheit der Nationalität, der Sprache und Ab- 
stammung ungeachtet, eine Versöhnung unmöglich war, da sie eine 
principielle Kluft trennte und dem evangelischen Clerus die Mission 
zugewiesen worden war, die anderen zu vertilgen, in welchen eben nur 
Frevler und Sünder gesehen wurden, ist andererseits ebenso natür- 
lich und bedaiT keiner Auseinandersetzung. Aber was sollte nun 
daraus werden? Wenzel hatte sich in gewohnter Weise durch Macht- 
sprüche geholfen, einerseits Hus, andererseits dessen Gegner entfernt. 
Dazu waren die theologischen Rathschläge, wie das Königreich zu 
pacifleiren sei, nicht nöthig gewesen. Hus arbeitete jetzt an seinem 
grossen Tractate über die Kirche, dem Absagebriefe für letztere ; die 
verbannten Theologen aber erfüllten, wie früher die Deutschen, die 
ausserböhmische Welt mit der Kunde von Vorgängen, welche ihnen 
nur zu sehr bekannt, den übrigen aber in ihrer wahren Ausdehnung 
bis dahin unbekannt geblieben waren. 

Bereits begannen die Streitigkeiten in Böhmen auch in anderen 
Ländern Aufsehen zu erregen. Gerade von Paris aus, von wo die 
Einwirkung auf K. Wenzel zur Preisgebung Papst Gregor’s und der 
Anerkennung der Pisaner Päpste ausgegangen war, erfolgten sehr 
nachdrückliche Warnungen an den neuen Erzbischof Konrad von 
Prag , und zwar zunächst in Betreff der heillosen politischen Consc- 
quenzen, welche aus des Hus Sätzen sich ableiteii Hessen, dass Nie- 
mand, der in einer Todsünde lebe, wahrer Bischof, König, Priester 
oder Beamter sei. Von dem Augenblicke als er und seine Partei mit 
jenen Mitteln herausrückten, welche ihnen als die tauglichsten schie- 
nen, nicht etwa die Schäden der Kirche in Böhmen, sondern der all- 
gemeinen Kirche zu heilen , mussten sie gewärtigen , dass ihnen 
ausserhalb Böhmens bedeutet würde, das dies nicht ihres Amtessei 
und in dem Organismus der Kirche genug Mittel vorhanden seien, 
den Sitz des Übels zu erkennen und nach Oben wie nach Unten Hei- 
lung zu bringen, die heilbringende Kraft ihres Treibens aber erst von 
ihnen erwiesen werden müsse. Die Zeit war gekommen, in welcher 
nach den Decreten des Pisaner und Römer Concils ein neues allgemeines 
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ConcilstaUHiiden sollte; der Zwiespalt im deulsclieii Keielie war durch 
die allgemeine Anerkennung Sigmund's als römischen Königs beseitigt. 
An ihm war es mm aueh als Vogt der Kirche Sorge zu tragen, dass 
nicht wieder ein welsches Winkelconcil zusammenkomme, sondern 
die Rechte der deutschen Nation , bisher von Welschen und Slaven 
mit Füssen getreten , bei dieser Gelegenheit zur allgemeinen Aner- 
kennung gelangten. Papst und römischer König entschieden sich dahin, 
dass auf deutschem Boden in Constanz (1. November 1414) ein allge- 
meines Cuncil gehalten werde, das den schismatischen Zustand der 
Kirche untersuchen und von allen Völkern der Christenheit beschickt, 
auch allen Gelegenheit darbieten solle, an der Verbesserung des 
.Allgemeinen wie des Be.sonderen .Antheil zu nehmen. Mochte es auch 
Papst Johann, als kurz nach Vcröflcntlichung des Einladungsschrei- 
bens, das, wie natürlich, nach Böhmen so gut wie nacR den anderen 
christlichen Ländern kam, K. Ladislaus von Neapel starb, 8. August 
1414, noch so sehr bereuen, K. Sigmund nachgegeben zu haben, 
jetzt war es zu spät. 

Von allen Seiten rüstete man sich, das Concil zu beschicken, 
Könige, Fürsten, Grafen, Herren, Cardinäle, Erzbischöfe, Bischöfe, 
.Äbte, alle Orden, selbst die entlegensten Länder schickten ihre 
Gesandten. Die Aufregung der Gemüther muss beispiellos gewesen 
sein. Alles, was an den Leiden der Kirche, an Entfernung des 
Schisma's, an Besserung der unerti-äglich gewordenen öffentlichen 
Zustände Antheil nahm, eilte an die Ufer des Bodeiisee's, nicht minder 
Kailfleute und Speculanten und was sonst zum Tross des Lebens 
gehört. Auf deutschem Boden war ein ähnliches Ercigniss bisher noch 
nicht vor sich gegangen. Die Thatsache eines allgemeinen Concils 
auf nordalpinischem Boden überflügelte alle Berechnungen, drängte 
alles, was in den einzelnen Ländern Wichtiges vor sich gegangen 
war, vor der Einen Thatsache in den Hintergrund. Es gab nur Ein 
Interesse, nur Ein Tagesgespräch, nur Ein Ziel der Hoffnungen, das 
allgemeine Concil auf deutscher Erde. Wie war man bisher von einer 
Täuschung zur andern getaumelt! Kein Mittel hatte verfangen wollen, 
jedes nur neue Missstände erzeugt, bis allinälig der Gedanke ent- 
stand, eine allgemeine Schuld liege vor, welche auch nur von .Allen 
abgetragen werden könne. Der hohe Clerus hatte begonnen, sic auf- 
zuhäufen, als er nach den schweren avignonesischen Tagen nach Rum 
zurückgekehrt, sich parteile und damit die Christenheit theillc und 
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alle Reform liimlerle. Das Küniglhiim haUe an der grossen Scliuld 
des Cleriis Anthcil genuinmeii, als es, statt die zwies|niltigen Päpste 
zu zwingen, ilirer seliweren Pllieht eingedenk zu sein, einerseits, wie 
es der König von Fi'ankreieh that, das Seliisma offen unterstützte, 
andererseits, wie es der römische König Wenzel that, verabsäumte 
den rechtmässigen Papst zu unterstützen. Damit war es nicht blos 
zur Getheiltheit des Papstthums, sondern auch des römischen König- 
thums gekommen. Die Zweiheit, welche nicht zur Einheit zurUckge- 
führt wurde, gebar aber die Dreiheit, und zwar erst auf dem geist- 
lichen, dann auch auf dem weltlichen Gebiete. 

.\llein letzteres reconstituirte sich früher als das geistliche, 
das auf dem römischen Concil wie früher auf dem pisanischen ver- 
gehlich gegen die beiden Papstreihen eiferte, die durch eine dritte 
vermehrt worden waren, welche ihrer Natur nach eben nur eine dritte, 
aber nicht die einheitliche .sein konnte. .letzt aber zeigte sich, was 
das lang geschmähte römische Königthum, welches man in den 
avignonesischen Zeilen nicht klein genug machen konnte, an dessen 
Herab.setzung die vier Parteien im Cardinalscollegium, Italiener, Pro- 
venyalen, Franzosen, Limosiner (Gascogner) consequent gearbeitet 
hatten, denn doch sei. Die kirchliche Macht, welche alle Rechte des 
Rimmels und der Erde sich zuschrieb und der weltlichen nur eine 
kleine Ecke im grossen Reiche Gottes übrig liess, hatte ihr gros.ses 
Schiff nach der triumphirenden Fahrt durch das XIII. Jahrhundert auf 
eine Sandbank gebracht, und wäre eben nicht jetzt die Vermittlung 
einer Nation eingetreten, welche die gascugnischen Päpste als die 
eherne Schlange bezeichncten , die sich aber selbst die demüthige 
und andächtige Nation der Deutschen nannte >), nicht Slaven noch 
Romanen, nicht Päpste noch die gesammte katholische Clerisei . hätten 
d.as Schifflein Petris flott machen können. Am wenigsten aber wäre 
es durch diejenigen erfolgt, welche beständig das Evangelium im 
Munde führten und im entscheidenden Augenblicke doch nur die Rolle 
einer meuterischen Schiffsmannschaft spielten, welche, als alle hätten 
Hand aidcgen sollen zur Rettung und Hilfe, den Nationalitätsslreit 
erhoben, dann den betrunkenen König wider den ('lerus hetzten, 
endlich diesen untereinander trieben und das Evangelium selbst nur 
als die Rüstkammer zu betrachten schienen, woraus sie sich Matcriid 


Sieh bieräber Rieinvii K. Ruprecht von der Pfalz. 
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holten, statt des grossen und allgemeinen Tempels eine Baralc auf 
ihrem Berge Garizim zu bauen. 

Auch Johannes Hus musste davon überrascht sein. Er und die 
Seinen hatten gerade in der letzten Zeit den römischen Stuhl als die 
Quelle der Verwirrung bezeichiirt, von da gehe die Ketzerei aus, 
selbst ein Weib sei einmal Papst gewesen. Gerade von dem unwür- 
iligsten Papste war jetzt , um mich in der Redeweise dieser Männer 
auszudrüeken, wie dem hebräischen Melden einst aus dem Kinnbacken 
des Esels Honig geflossen, so das Zeichen der Rettung und des Heiles 
aulgepflanzt worden. Johannes Hus hatte an andere Dinge gedacht. 
Seine persönlichen Gegner (aemuli) waren es, die ihn bei Papst 
Johann verklagt hatten, dass er viele Irrthümer und Häresie gepredigt 
habe und die den Papst gebeten hatten, ihn als der Häresie verdächtig, 
zur persötdichen Erscheinung nach Rom vorzuladen. Papst Johann 
habe diese Sache dem Cardinal Colonna zur Prüfung übergehen, 
damit, wenn sie sich so verhalte, wie sie vorgelegt worden war, Hus 
persönlich an den römischen Hof citirt werde. Der Cardinal Colonna 
sei nun in der Untersuchung der Zeugen, um dies Anbringen zu veri> 
liciren, verkehrt zu Werke gegangen, habe andere Beweise nicht 
zugelassen; seihst die vom Papste ausgesprochene (?) Nachlassung des 
persönlichen Erscheinens unterdrückt und den Hus persönlich vor 
den römischen Stuhl vorgeladen. Da nun der Termin der Citation zu 
Ende lief, habe der König, die Königin, die Barone, die Prager Uni- 
versität, die Alt- und Neustadt, ihre Boten an den Papst und den 
Cardinal Colonna abgesandt, und wiederholt gebeten, dass von der 
persönlichen Citation abgesehen werde, da Hus ungerechter Weise 
von seinen Gegnern angeklagt worden sei; dass ferner Hus wegen 
der TodtfeindschaRen, welche ihm unterwegs bereitet seien, nicht hin- 
und zurückgehen könne. Der Papst möge daher nicht dulden , dass 
das Königreich Böhmen ungerechter Weise in den Verruf der Häresie 
komme und zugleich gestatten, dass das Wort Gottes in den Capellen 
dem Volke geprediget werde. Zugleich wurde dem Papste angeboten 
auf Landeskosten einen Legaten nach Böhmen zu senden, welcher, 
was daselbst zu bessern sei, bes.sere, der König und die Gemeinde 
wollten dann ihm Hülfe leisten, um diejenigen zu bestrafen, die als 
in Irrlhümern befindlich sich herausstellten. Um ferner sich zu ent- 
schuldigen und seine Unschuld darzutbun, habe Hus, welcher wegen sei- 
ner Feinde nicht an den römisehen Hof kommen konnte, seine Anwälte 
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flahin fspschickt und seien dann auch Advncaten und Generalprocii- 
ratnren vur dem Cardinal Cnlunna erschienen und hätten zur Ent- 
schnldignii); wegen seines Nichterscheinens (nach ihrem Ermessen) 
hinlängliche Gründe vurgelegt, mit der Versicherung seiner Bereit- 
willigkeit vur Gericht zu stehen und auf Alles zu antworten, was ihm 
vnrgewürlen worden sei oder noch vorgeworleii würde. Da aber der 
Cardinal Culonna auf alles dieses nicht einging und auf dem persön- 
lichen Erscheinen des Hus bestand, .sei durch den Auditor Johann 
von Tenari eine Appellation an den Papst cingereieht worden. Nun 
aber habe erst der Cardinal ('olonna, während so die Appellation an- 
hängig wai), den Magister Hus, weil er innerhalb der Citationsfrist 
nicht erschienen w ar, für hartnäckig (coutumax) erklärt, ihn gebannt 
und den Bann innerhalb und ausserhalb der Curie verkündigen lassen. 
Nachdem nun der Process veröffentlicht worden , habe der Papst die 
Sache dem Cardinale und dem erwähnten Auditor abgenummen und 
sie vier Cardinälen zur Einsicht und Erledigung übergeben und 
als der eine von diesen, der Cardinal von .\(|uileja starb, habe der an 
seiner Stelle ernannte Cardinal von Florenz mit Zustimmung der 
übrigen den Process wieder aufgenummen und die Gründe, w'arum 
Hus persönlich nicht erscheinen konnte, in soferne angenommen, dass 
er einen Termin feststellte, sie zu erweisen. Nachdem dies scliriniich 
ge.schehen , habe der Papst die Acten dem Cardinal Brancaccio 
(einem der Vier) übergeben, worauf anderthalb Jahre lang über ihre 
Giltigkeit gestritten wurde. Aber auch der erwähnte Cardinal habe 
die Personalcitation und den Bann, d. h. das vom Cardinal Colonna 
eingeschlagene Verfahren, nicht auflieben wollen. Als aber die Pro- 
cnratoreii fort und fort in den Cardinal drangen, einen günstigen 
Bescheid zu geben, so verbot er ihnen zuletzt die Sache zu vertreten ') 
und ferner ihn damit zu behelligen und zwar, wie er sagte, mit dem 
bestimmten Befehl des Papstes selbst. Nichts destoweniger erneuten 
die Procuratoren (wahrscheinlich bezog sich dieses auf Johann von 
Jessenitz) ihre Vorstellungen, worauf einige von ihnen verhaltet und bei 
dieser Gelegenheit auch mehrere ihrer Habseligkeiten beraubt wurden. 

V .kis diese sodann befreit von dannen zogen, bekrältigte der Cardinal 
Brancaccio nicht blos das Verfahren des Cardinais Colonna. sondern 
verstärkte es auch noch auf Befehl des Papstes, wie er selbst sagte. 


aJlfguns quod Ules proceMus (.*tinlr<* cumioissiDiiem pMpae «int eilrarti et fabrivati. 
Kotiles. VII. t> 
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In Folge dieses Utnslandos wurden alle Anhänger und Begünstiger 
des Johanties Hus. alle Freunde und Schüler desselben gebannt , das 
Interdiet über Prag und alle anderen Orte verbängt, wo sich Hus 
befand und er selbst als Häresiarch bezcirhnct. Damit war der Pro- 
cess erledigt. Verweilen wir einen .Augenblick bei dieser F>/.ählung des 
Hus selbst, so hatte er wie natürlich das Gericht (tbruni) anerkannt, 
als er es selbst beschickte. Als der erste Richter seine ihm ungünstige 
Sentenz gesprochen hatte, wurde dem Geklagten so weit nachgegeben, 
dass ein anderes Gericht niedergesetzt und von diesem Zeugen ver- 
nommen und derProeess genau instruirt wurde •). Nichts desto weniger 
wurde das Erkenntniss der ersten Instanz von der zweiten bekräftigt: 
endlich die weitere Einrede abgewiesen und mit Bewilligung, ja auf 
Geheiss des Papstes, somit auf Befehl der höchsten Instanz, die 
befohlen hatte, den Streit zu erledigen, zur Verkündigung und Aus- 
führung des l'rtheils geschritten. Es ist an den Canonisten von Fach 
zu erklären, ob in diesem proeessualisehcn Verfahren, welches uns 
nur nach dem Zeugnisse des Hus seihst vorliegt, etwas unrccht- 
mä.ssiges lag; ich kann es nicht linden. Nichts desto weniger appellirte 
Hus aufs Neue an ein allgemeines Concil, das er somit, ganz abgese- 
hen von der Frage, ob er zu dieser Appellation berechtiget war oder 
nicht, als seine letzte Instanz erkannte und dessen .Ausspruch vernünf- 
tiger Weise entscheiden musste, wenn der der Cardinäle, des Papstes 
selbst in einer rein kirchlichen Angelegenheit nichts zu gelten hatte. 

Allein diese letzte Appellation war ihrem VV'^esen und ihren Folgen 
nach keine leichte Sache. An und für sich liegt es inderNatur der Dinge, 
dass die Appellation in dem Instanzenzuge selbst eine Grenze linden muss 
und nicht die Möglichkeit in sieh schliessen darf, eine rechtliche Ent- 
scheidung zu illudiren, indem der Process bis in das Unendliche ver- 
längert werde. IIus selbst v»mr aber sehr wohl bekannt, dass nament- 
lich, wenn .Jemand der Häresie verdächtigt wordeti war, die .Appella- 
tion an bestimmte Bedingungen gebunden war, sollte nicht daraus ein 
Entweichen durch Rechtsformeln entstehen, welche ihrer Natur nach 
nicht das Entkommen durch Unbestimmtheit, sondern die V'erkündi- 
gung von Schuld oder Unschuld zum Ziele hatten. Hus führte nun 
aus , dass er nicht ge.schcnt habe am römischen Hofe zu erscheinen, 


M sagt (lus s4‘l{is(» ])rohatts dictU urticults surncipiiter |ipr teste» ydoticu» et 

rpgislro certe et avU» eertu |tlene et »uriicieuter coo»criptU et perfecti». 


Digitized by Google 



67 


somlcrn durch alle mdglieheti Mittel seine Uiisrliuld zu erweisen 
gewillt war. Allein das llauptargunient , dass er zwar selbst gekom- 
men wäre, wenn ihn nicht seine Capitaireindschaften abgehalten 
hätten, entbehrte eintäch dadurch, dass er nicht kam, des Nach- 
druckes, da Niemand gezwungen werden konnte, die Wahrheit dieses 
Vorhabens zu glauben und die Capitalfeindschaften , welche doch 
zunächst in der Vertreibung der deutschen Magister und Studenten 
(I40il) beruhten, nicht gerade für ihn sprachen. Er habe, hiess es wei- 
ter, nicht freventlich (eontumaeiter) den Baun verachtet, sondern in der 
HofTnung eines guten .Vusganges sich den kirchlichen V'errichtungen — 
unterzogen. .Allein gerade das letztere galt nach dem Kirchcnrcchte 
vor Allem als unrecht, ja als der schlagendste Gegenbeweis dessen, 
was er beweisen wollte und was er zu beweisen hatte, seiner kirch- 
lichen Gesinnung und seines Gehorsames. 

llus versichert ferner, er sei immer bereit gewesen, in Bezug 
auf den Glauben Rechenschaft abzulegen , da Erzbischof Shinco, 
(1411) vor dem Könige, dem Patriarchen von Antiochia, dem 
Bischöfe von Olinütz, dem Churfürsten Friedrich von Sachsen, dem 
Herzoge Stibor von Siebenbürgen, Gesandten König Sigmund’s, vor 
der Universität der .Magister und Scolaren von Prag, die dazu berufen 
wurden, vor vielen Baronen, Rittern und Junkern (clientibus), vor den 
Consuln und Bürgern der Pragerstädte am königlichen Hofe erkannt 
habe, dass ihm von keiner Häresie im Königreiche Böhmen etwas 
bekannt sei, was dann aufgezcichnet, ülTcntlich verlesen und von <len 
Anwesenden unterschrieben wurde. Er (Hus) sei mit Sbincu voll- 
ständig vereinbart wurden, dieser aber habe nach dem Befehle (es 
edicto) des königlichen Rathes an den Papst schreiben müssen , dass 
er in Hus keinen Irrthum oder Häresie gefunden habe und den Papst 
bitte , er möge von der persönlichen Citation abstehen und dem Hus 
die Absolution gewähren. 

Allein mit welcher Stirne konnten denn Huss und seine Anhänger 
den Erzbischof Shinco aiiführen, welcher durch den König und dessen 
Räthe erst zur Aufgebuug des rechtmässigen Papstes Gregor, dann zur 
Eingehung des Vertrages von 1411 gezwungen worden war, der sich 
endlich ans Böhmen geflüchtet hatte und den Hus und die Seinen 
nach allen Kräften verächtlich gemacht und in den Augen des Volkes 
herabgesetzt hatten? Konnte Hus glauben, dass, weil man in Böhmen 
mit Erklärungen Komödie spielte , die doch nur die wahre Sachlage 
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der Dinge verderken, die öfTentliche Meinung berücken sollten, so 
hinge man die Faden dieses Treibens nicht auseinander legte, man 
ander» ärts das Gewebe nicht durchschaue? Man hat jedoch allen 
(irund anzunehinen, dass nach den bedeutenden Erfolgen, welche die 
Partei wirklich seit 1409 durch ihre ronsei|uenz, ihreRücksichlslosig- 
keit, ihre Thäligkeit nach allen Seilen hin errungen hatte, sie berauscht 
auch wirklich nicht anders glaubte, als dass es für die grossen 
Männer von Prag eine I>eichtigkeit sei. auch auf einer Versammlung 
von Deutschen, Italienern, Franzosen etc. den Sieg davon zu tragen. 

Da .lohannes von Hussinetz den Process in Rom verloren, er 
daselbst verurtheilt wurden und sein ganzes Benehmen Sbinco gegen- 
über somit als rechtlos bezeichnet, er selbst dem Banne verfallen war, 
that er den letzten Schritt, der, wenn er überhaupt zu ihm noch 
berechtiget war, jedenfalls entscheiden musste. Er erbot sich nun, auf 
einem allgemeinen roncil vor dem Erzbischid'e Konrad zu erscheinen, 
wenn er oder sonst ein Cleriker ihm eine Häresie iinterlireilen woll- 
ten, er wolle seine Unschuld nachweisen. Er war bei der Persönlich- 
keit Konrail’s .seiner Sache so sicher, da.ss er sich selbst mit einem 
Schreiben des Inquisitors und des Erzbischofs ausweisen wollte, in 
»elchem letzterer bekannte, dass weder er noch Jemand aus seiner 
Diöcese dem tlus auf der Synode Häresie vorwarf, sondern diese aii.s- 
gesprochen hatte, Hus solle seine Citation vor dem Papste anbringen 'j. 

Es ist nicht zu sagen, auf wen die .\ppellation an ein allgemeines 
f'oneil wirken konnte. Für Hus Freunde war sie unnöthig, ja sie 
compromittirte eher ihre .kngelegetdieit, da sic canonisch unzulänglich 
war und gerade dasjenige hervorrief, was Hus in seiner Lage am 
meisten vermeiden musste, nachdem die Vorwände, der Personal- 
citation nicht Folge zu leisten, ihn schon in ein falsches Licht gesetzt 
, — sie konnte nur als eine neue Hinterthüre ange.sehen werden. 
Formell halte Hus ganz Unrecht und ein für alle Mal den an der 
römi.scheii Furie anhängigen Process verloren. Ob materiell, können 
wir aus dem Grunde nicht sagen, weil wir die .\clen des Processes 
nicht besitzen und somit den Richtern eben .so wenig wie den Ver- 
Iheidigern naehrechnen können. Den Gegnern aber gab Hus eine 
bedeutende Waffe in die Hand, da er, wie früher dem Erzbischöfe, so 
nun dem päpstlichen Gerichte sich nicht beugte und doch katholischer 
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Priester und reehlgläubiger Katliolik bleiben, sein und srbeinen wollte. 
Darin lag denn aneli der unheilvolle Widerspriieb mit .sieb selbst, der 
ibni erst in der letr.teii Zeit seines Lebens und aneli da nur momentan 
klar geworden ist . der ihn aber eonseijnent zur Verurlheiinng t'nhren 
musste. Sich fortwährend auf die Convention mit Krzbisehof Sbineu 
zu berufen , batte vollständig keinen Sinn. Erstens war diese ein für 
die Sache nichts beweisender politischer Comproiniss, den der Erz- 
bischof — ob nvil Recht oder Unrecht lasse ich dahingestellt — der 
königliehen Partei gegenüber eingegangen war und wie man glauben 
möchte, gegen seine bessere Überzeugung. Für's Zweite war er schon 
als Beweismittel im Proces.se gebraucht worden und hatte er sich als 
erfolglos erwiesen, .letzt, nachdem der Process verloren war, mit 
demselben an ein allgemeines Coneil zu treten, das noch gar nicht 
vorhanden und somit eine utopische Behörde war, musste den .Appel- 
lanten geradezu lächerlich madien. Nach der günstigsten Auffassung 
hiess es gegen den Stachel lecken. Kam es aber doch zu Stande , so 
hatte er sich das Netz selbst über den Kopf geworfen ! Der Triumph 
des Hus über das Schicksal, welches die vier Doctoren, seine ehe- 
maligen Freunde, getroffen, war von kurzer Dauer. Er selbst hielt 
sieh, seit er auf Befehl des Königs Prag verlassen, auf den Schlössern 
adeliger Herren auf, von welchen er .später in Constanz Obermülhig 
sagte, wäre er nicht freiwillig gekommen, man hätte ihn in Jahres- 
frist nicht dazu zwingen können. Damals verfasste er jene Uberseinen 
Seelenzustand so ausserordentlich merkwürdigen Briefe, welche unten 
mitgetheilt w erden , in denen ihn fortwährend der Streit über den 
Rathsehlag der Doctoren und wie u eit er nachgeben könne und wolle, 
beschätligte. Er predigte jetzt dem Laudvolkc an Zäunen und Kreuz- 
wegen, suchte nach der Weise wycletfiseher Prediger eine eigene 
evangelische Gemeinde zu bilden, wie ans dem Briefe an den Englän- 
der hervorgeht, der ihm schrieb, und kam von Zeit zu Zeit nach Prag 
zurück, wo übrigens die Kapelle Bethlehem zwar nicht niedergerissen, 
doch verrammelt war. 

Begreiflich macht sich in den Briefen jener Tage eine bittere, 
heftige Stimmung bemerkbar, namentlieh wenn die Gegenpartei den 
Umtrieben seines Freundes Hieronymus von Prag auf die Spur kam, 
welcher mit rastloser Thätigkeit den Ulerns hekäinpft , natürlich aber 
auch diesen zur Entgegnung heraiisfordert. Das Rad der Ereignisse 
hatte sich denn doch gedreht und Hus, welcher so lange die Andern 
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hinabgeschoben, konnte sich mit aller Anstrengung nicht mehr auf 
der Höhe erhalten. Wollte er noch immer nicht bemerken, dass er 
bereits ilie Grenze überschritten hatte, welche die Kirche ihrem 
Prie ster vorzeiehnet . jede llalhhcit aber zum Verderben führen muss, 
er unniöglieh zugleich Gründer einer evangelischen Gemeinde sein 
konnte, die von einem kirchlichen Urzustände aiisging, welcher erst 
nachträglich bei böhmischen Kauern ge.schalTen wenlen musste, und er 
zugleich auch noch katholischer Priester mit all den besonderen Ver- 
pflichtungen des kircblicben Gehorsams bleiben konnte? Fand er nicht 
die Lösung aus diesem Widerspruche, so musste er daran zu Grunde 
gehen. Man bat .selbst ein Recht die Fr,age nufzuwerfen, konnte ein 
Mann, welcher mit seiner eigenen Vergangenheit gebrochen hatte 
und doch noch immer that, als stünde er auf dem alten Boden ; der 
Schritt für Schritt mit den deutschen Collegen und Studenten, mit 
dem Erzbischöfe, der theologischen Faenität, mit seinen Freunden, 
„Belt- und Slubengeiiosscn“ in die bitterste Feindschaft gerathenwar, 
den Uardinäle und Papst vcrurlhcilt hallen , von einem Concil in 
Wahrheit etwas hofien? Lag nicht darin eine Selbsttäuschung ohne 
Gleichen, ein Festhalten an einem Slrnhhalm?Konnle ein Mann, welcher 
mit WyclelT in innigster Iternhrung stand, einen primitiven Zustand 
begründen wollte, von welchem er selbst nur vage Vorstellungen 
bcsass und die Scinigen noch vagere, so dass also die erst zu 
gründende Gemeinde auf ein erst zu schaffendes Sym- 
bol ges I el It WC rd e n musste, — nachdem er soweit gegangen, 
noch zurück? Ja, was wollte er auf einem Concil, das nothwendiger 
Weise den Process anfgrilT, welchen er verloren, Zeugen anhörte, 
welche nur Beweise gegen ihn anbringen konnten: konnte er vernünf- 
tiger Weise glauben, dass er daselbst obsiegen werde? Wenn er aber 
revoeiren wollte, wenn dieser Fall, der doeh auch möglich war, ein- 
tral, war cs nicht besser, früher cinzulenkcn? War das Concil für ihn 
etwas anderes als das Gericht, von welchem cs keine Appellation 
mehr gab ? 

Ehr ihm vielleicht selbst .seine Lage vollständig klar geworden 
war, traf ihn der Unterhändler König Sigismund's, welcher ihn bewe- 
gen sollte, auf dem allgemeinen Concil zu Costnitz zu erscheinen. 
König Sigmund versprach dafür Sorge zu tragen, da.ss er daselbst frei 
gehört werde, ihm somit Gehör (audientia) zu verschaflen und seine 
Rechtfertigung zu ermöglichen. Sigismund konnte ihm natürlich nur 
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Yerxprpchen . was vom weltlichen und königlichen Standpuncte aus 
verheissen und geleistet werden konnte. Hus mochte es hoch anrech- 
tien, dass er die Freistätten von Kozi Hrädek bei Austi und Krakowec 
(hinter Biirglitz) verliess, wo er für sein Treiben Schutz gefunden 
hatte, um nach Coiistanz zu gehen, wohin ihn Niemand citirt hatte. 
Allein halte er nicht beständig verkündigt, dass er bereit sei, jedem 
seines Glaubens wegen zu Rede zu stehen? Hatte er nicht selbst das 
allgemeine Concil angerufen? Erklärte er nicht oflen, er wolle daselbst 
seinen Glauben bezeugen, bereit Rechenschaft abzulegen, damit, wenn 
viele eine Unrechte Meinung von ihm hüllen, sie so von ihm den 
rechten Glauben hörten! i) 

Dem ruhigen Beobachter jener Zeiten . deren gewaltige Aus- 
wüchse selbst einem geistig Blinden sich auf erschreckende Weise 
bemerkbar machten , kommt dieser geistige Zustand mehr befrem- 
dend, beinahe unerklärbar vor. Konnte sich Hus wirklich einbilden, 
dass die Männer, welche mit steigender Herzensqiial den Fortgang 
des Schisma s ertragen und in Mitten der geistigen Versunkenheit 
sich rein bewahrt hatten, auf ihn. den Magister .lohannes Hus war- 
teten. um aus seinem Munde zu hören, was 140Ü .lahre nach der 
Geburt des Erlösers als christlicher Glaube zu gellen habe? Konnte 
er glauben, dass, weil er von den Ereignissen des .lahres 1409 nicht 
zu sprechen pflegte. Andere sich nicht bewogen, ja verpflichtet 
fühlen würden „das Mysterium der Böswilligkeit“ zu enthüllen und 
die Frage an ihn zu richten, was habt ihr aus K. Karl s grossartiger 
Schöpfung gemacht? Konnte er glauben, dass der Kampf mit der 
theologischen Facultät, welchen der Machtspruch K. Wenzel s in per- 
sönliche Verfolgung derjenigen umgewandelt halte, die nur einen 
Rathschlag gegeben , sieh in Costnitz nicht erneuen, dort nicht zu 
Ende geführt werde? Konnte er glauben, dass, nachdem alles, was 
nur immer von Bedeutung war. sich nach Constanz wandte, nicht 
auch diejenigen sich hinbegeben würden, die ihn .fahre lang in nächster 
Nähe beobachtet hatten und das Zeugenverhör, welches schon am 
römischen Hofe keinen für ihn günstigen Verlauf genommen, in (’on- 


0 item praefütus Mug- JobwoDes Hus jam venit ad istad generale coneilium, in qno 
rutt suam fidem ostemlere paraliis respondere publice, aieui miiMi injnslam hnbenl 
de ipso opinii>npm. sie audiant reetam fidein. Ordo prooedeiidi in raoaa a 
M. Job. Hus prnprin manu signata T. U. III. G. 8. f. i03. 
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stanz nicht aufs Neue aufgenommen werde? Allein eine noch riel 
wichti({ere Erwägung musste hinzu kommen. Befand sich Uns in 
seinem Innern noch auf katholischem, auf kirchlichem Boden und war 
nicht mit ihm seihst eine derartige Veränderung vorgegangeii , dass 
er sich mit gutem Gewissen einem Gerichtshöfe katholi.scher Bischöfe 
nicht übergehen konnte, ohne eines üblen Au.sganges sicher zu sein. 
Im letzteren Falle war er nach den böhmischen Landesgesetzeii 
dem Tode so gut verfallen, wenn er nach Böhmen zurückkehren konnte, 
wie in Constanz, nenn er daseihst hlieb. K. Sigismund hatte ihm 
sicheres Geleit zugestanden: allein auch dieses halle möglicher 
Weise seine Grenzen, da das Coneil nicht unter weltlicher Gerichts- 
barkeit stand, König, Stadt, Coneil und der zum Coneil kommende 
Papst ihren Gerichlskreis in Anspruch nahmen; endlich, wenn, was 
sicher roraiiszusehcn war, ein proce.ssnalisches Verfahren stattfand, 
war ein Process auf freiem Fiisse kaum denkbar ! Seihst wenn es auch 
gelang, sieh gegen dir Anklage über die Reinheit seines Glaubens zu 
rechtfertigen, .so hlieb immer noch die schwerste, welche von Paris 
aus vorgebracht wurde, dass er den Grund des weltlichen Gehorsams 
zerstöre, übrig: lastete auf ihm der Vorwurf, nicht blos Böhmen, son- 
dern den Bestand aller Staaten durch seine Lehre vom bürgerlichen 
Gehorsam in Frage gestellt zu haben und diese .Anklage musste noth- 
wendig seinen weltlichen Beschützer von ihm wenden. Hus selbst, 
welcher nach seinen Briefen vom .lahre 1413 zu urtheilen, sich in 
eine Traumwelt verlor, scheint der Gedanke, dass es sich vor dem 
('oncil nicht hlos darum handeln konnte, zu predigen und gehört zu 
werden, gar nicht klar geworden zu sein , sonst hätte er sich wohl 
mit Anwälten versehen. Dass er nicht auf gewöhnliche Weise enden, 
ein frühzeitiger, gewaltsamer Tod sein Leben beschlies.sen werde, 
sprach er in seinen Briefen immer häufiger aus. Allein es war ja uner- 
hört, dass ein wahrer Böhme ein Ketzer sein könne! Werde ihn aber 
dieses Schiksal erreichen , so war er überzeugt, dass er für Christus 
sterben werde. Pharisäer, Sadueäer, hohe Priester und Schriftgclehrte 
umgaben ihn. Er gefiel sich darin, die Passion dc.sjenigen auf sich zu 
ühertrageii, der allein von sich selbst sagen konnte, wer zeiht mich 
einer Sünde? Die Deutschen im .fahre 1409, Sbincu 1410 und 1411, 
die t'ardinäle und höhmischen Doctoren 1413, Papst und Kirche, 
Alles halte Unrecht, nur Mag. .lohaimes Uns nicht. Ein Seelenznsland, 
den erklären mag, wer ihn erklären kann und will, der aber nur 
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zum tiereii Falle fiilireii konnte. Naehdeni aber einmal Hus den Ent- 
schluss gefasst hatte, nach Cnn.stanz zu gehen, traf er alle jene Vor- 
bereitungen, von welchen er glaubte, sie würden zum Ziele führen. 
Er verlangte und erhielt von dem llisehofe von Nazaret, Nieolaiis, 
päpstlichen Inquisitor für die Prager Erzdiöeese, eine schriftliche 
Bestätigung, dass er in mehreren Unterredungen mit ihm ihn nur als 
einen treuen Katholiken erfunden habe, in einer Versammlung der 
böhmischen Barone und des Erzbischofs zu St. ,100011 erklärte der 
letztere auf .schriftliehe Bitte des lins, ihm sei kein Irrthum oder 
Häresie von Seite des letzteren bekannt, sondern nur dass der Papst 
ihn gebannt habe und er sich nun von dem Banne losm.achen möge, so 
gut er könne. .41s aber Hus Ähidiches auch bei der Synode versuchte, 
welche Erzbischof Konrad damals hielt, wurden weder er noch sein 
Procurator l)r. .lessenitz zugelassen. Übrigens besuehfe Erzbischof 
Konrad auch das (’oncil nicht und vermied dadurch Aufschlüsse zu geben, 
welche ihm unangenehm fallen konnten, die man aber von Xiemanden 
eher als von ihm erwartete. Hus aber w andte sich nun an den König, 
um ein Certificat zu erlangen, dass er sich öffentlich bereit erklärte, 
in Böhmen über seinen Glauben Rechenschaft zu stehen. In böh- 
mischen Briefen erklärte er sich bereit, wenn er in Constanz einer 
Häresie schuldig befunden werde, auch die Strafe als Irrlehrer und 
Ketzer zu leiden. Im la t e i nisch en Anschläge sagte er, er wolle nach 
den Decreten der heil. Väter und den Canonen seine Unschuld 
beweisen'): im deutschen heisst es, was einen ganz anderen Sinn 

M Offentiicbfr AniChlR^: 

A. 

Magiiiter Jobuniifatl« Rimyiietz siicr^ tlipologi« iiRcraliuirt^iia formRlua VMlIfom- 
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na ch d er h e il. Sch rift. In beiden aber heisüt es, er wolle 
dem Rcehic stehen, somit sieh dem Aussprüche des Concils unter- 
H erfen. Im deutschen Anschläge war dann ferner noch ausgesprochen, 
er wolle sich vor dem Papste verantworten, wenn er käme. Auch 
diese Stelle findet sieh im lateinischen Anschläge nicht Woher min 
diese Doppelzüngigkeit, und wozu sollte sie nützen? 

Noch sonderbarer lautete aber nun die in böhmischen und latei- 
nischen Briefen wie vordem Coneil abgegebene Erklärung des Johannes 
llu.s, als er am 11. Oetohcr 1414 unter dem Geleite der böhmischen 
Herrn, die K. Sigmund dazu bestimmt hatte , Prag verliess, um zum 
Coneil zu reisen, er gehe nach Constanz ohne Geleit 

Wu.sstc denn Hus. welcher es nicht gewagt hatte, wegen seiner 
Keindschaflen nach Rom oder Bologna zu gehen, wo P. Johann XXIII. 
Hof hielt, was er damit aussprach? Er konnte sieh in Nürnherg und 
wohin er auf deut.schem Gebiete sonst kam, überzeugen, dass ihm auf 
seiner Reise zum Coneil keine persönliche Gefahr drohte. Anders 
aber war es, als er gegen alle Sitte jener Zeit fortwährend darauf 
pochte, keinen Gcleitsbrief zu haben, nach Constanz kam. immer- 
während sich darauf berufend, dass er frei gekommen sei. Sigmund 
hatte ihm auf sein Verlangen einen Geleilsbrief zugesicherl, der auch 
am 1 8. Ocloher ausgestellt wurde ; warum er aber am 1 1 . Prag ver- 
liess, ist unbegreiflich, wenn es eben nicht geschah, um sagen Zu 
können, er sei frei und ohne Geleitsbrief von Prag fortgezogen, ob- 
wohl ein königliches Geleit noch wirksamer war als ein Geleitsbrief? 
Damit nahm, wie bekannt, sein ganzes Auftreten in Constanz vom 
ersten Augenblicke an eine verhängnissvollc Wendung. Sollte, konnte 
es Hus unbekannt sein, das.s, sobald er, der vom Papst Gebannte und 
im Bann seit Jahren befindliche dahin kam, wo sich der Papst befand. 


hiicholT de« bebstlichen StuU lernte ia der neheteD SainmMn^e aller Prelalen und 
der prieeterecliRn des knnig;reichs zu Belieiin und bereit xu allen Ziten genug zu 
luu und gebeik^in rechnnng von sinn« gelaeuben und sinne hoffnunge einn joglicben 
der es an jm begert vnd do wU er aechen vod hören alles mencleicbe die jm ein 
irsol vnd ein ketzerei wolden nnlegen oder jn anspreehen das »ye sieb daselbst 
anschriben vnd xu einer gleichen pein. ist daz sie daz nlT jn nicht bewisten sich 
verbinden vnd den allen wii er mit gntes hilffe vor dem vorgenanten berrn Rrxbi> 
schoff vnd vor dou prelaten. autdi vor der nehsten geme)iien sanunung xu Coslnilz 
vnd orb vor dem babst ist daz er des quemCf antworten, dem rechten sten 
vnd he^ iler heiligen srlirift Ordnung (fehlt iu Lateinischen) sein Unscbult 
in gots nsmen do erzeigen vnd bewisen. 


Digitized by Google 



75 


dieser ihn nach dem Rcchtsgebrauchc gefänglich einziche« werde ; 
eine Sache, die sich von selbst verstand und die selbst dadurch nicht 
aufgehoben wurde, wenn Hus einen königlichen Gelcitsbrief besessen 
hätte, welchen er nach seiner eigenen Behauptung nicht liesass, der 
ihn also auch nicht schützen konnte ■), oder vertraute er auf die un- 
geheuere Anzahl von Böhmen, welche nach Ulrich Reichenbaeh, dem 
Uonstanzer, zu Tausenden nach Constanz gekommen waren und dort 
bis zu seinem Tode blieben? Es ist schwer diese Fragen zu lösen, 
sehr leicht sic nicht aufzuwerfen. 

Was jetzt geschah, war die natürliche und nothwendige Folge 
des Vorausgegangenen. Jeder, welcher von Rechtsverfahren etwas 
versteht, weiss, dass ein begonnener, aber unaiisgetragener Process 
zu Ende geführt werden mus.s, ob cs nun dem Retheiligten angenehm 
oder unangenehm, gelegen oder ungelegen ist, die Leute zürnen 
oder nicht zürnen. Die Gerichte gehen ihre eigenen Wege und 
es ist zu allen Zeiten als etwas Schlimmes angesehen worden, 
wenn, sei es von weltlicher, sei cs von geistlicher Seite in ihren 
Gang eingegrilTen wurde. Nur um das eine konnte es sich handeln, 
ob Hus auf freiem Fussc processirt werde oder nicht. Wollte er 
die in jenen Zeiten übliche Haft vermeiden, so musste er das 
Geleit des Königs anerkennen , und sich auf das Kräftigste dar- 
auf berufen, was aber er thöriebter Weise nicht that. Am Realen 
wäre es gewesen, nachdem er nicht citirt worden, auch nicht eher 
nach Constanz zu kommen, als König Sigmund daselbst angelangt 
war, was aber erst in der Weihnacht 1414 geschah, während der 
Papst schon am 28. October angelangt war ») ; Hiis aber, welcher 
unterwegs zur Erkenntniss kam, dass die grösste Feindschaft ihm 
nicht von den Deutschen, die er verfolgt, sondern von den Cechen 
widerfahre, traf schon am 3. November in Constanz ein, da er es in seiner 


D NichU ilestoweni^er ist gewiss, dass Hss ihn in Constnns hatte, wo auch nach 
•einer Verhnftung von ieinen Begleitern 5ffentlicher (tebniach gemarht wurde. 
Der König behHuptete aof dem Concil, Hus habe den Geleilsbrief gehabt« ehe er 
Prag verlieas. Noch unterwegs bernthschlagten Hus und seine Begleiter« ob sie nicht 
sImü direct nach Conslans iii gehen, auerst den König am Itheine aufsuchen sollten. 
Acta scitn dignissima docteqne concinnata Oonstantiensis eoncilit celebratiHsiiiii« 
Paris. 1506 Paris, per Johannem cum cognomento le petit 12^. Rin sehr seltener 
Druck, welchen »eh dnreh die Gfile des Herrn Richter in Köutgssal inr BeDul/iimf 
erlangte. 
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Klnglirit für iiiiiirilhig hielt, ileii Umweg von 00 Meilen zu K. Sig- 
nuinil zu inaehen nml inil ihm naeh Coii.slanz zu kommen. Auch 
Stefan Falee kam, Michael de Uausi.s und andere, worauf aogleieh am 
A.Niivemher der Proces.'s gegen lln.s al.s einen Gehannleu, ^^'iderslre- 
lienden und der Häresie Verdächtigen erneut und mit einer Anklage 
wider ihn an den Kirclienthnren aufgennminen wurde. Hus arbeitete 
aber .seinen Gegnern in dir Hände, als er, obwohl, gehannt in Constaiiz 
Messe las und sich so als olTenen Verächter des Bannes zeigte. Er 
war aber damals der Meinung, die ganze Sache werde nicht lange 
dauern , bis Ostern das rnncil zu Ende sein, er öfTentliche Audienz 
haben ; die Gans (Husa, hrdimiseh), .scherzte er. ist noch nicht gebraten 
und fürchtet sich auch nicht gehraten zu werden. Daun hei.sst es, 
er sei ohne Geleitshrief des Papstes gekommen ; was schon anders 
klingt, doch hofft er noch immer auf .Sieg und zwar einen grossen 
Sieg und eine grosse Niederlage seiner Gegner. P. .lohannes selbst 
scheint sich übrigens nicht beeilt zn haben, gegen Hus aufzutreten. 
Als er aber angegangen wurde, den Process niederzuschlagen, ant- 
wortete er sehr richtig: was kann ich thun? die eurigen (die Böhmen) 
haben die Sache angefangen <). Noch gab es ein Mittel, der ganzen 
Angelegenheit eine andere Wendnug zn geben, wenn Uns eingelenkt 
hätte; als aber deshalb zwei Bischöfe und ein Doetor mit einem der 
böhmischen Herrn, die ihn nach Uonstanz gebracht hatten, unter- 
handelte, erblickte er darin ein Zeichen der Furcht s). Ich sehe 
daraus, schrieb er. da.ss sie meine ölTentliche .\idworl und meine 
Predigten fürchten. Es ist noihwendig auf diese Kurzsichtigkeit auf- 
merk.sam zu machen; sie beweist, wie sehr der Magister liebte . in 
der nicht blos ihm angeborenen Cberschätzung sich einen Ideenkreis 
zn machen, welchem keine Realität zn Grunde lag, nml sich in 
Träumen eiuzuwiegen, aus welchen das Erwaehen desto .schlimmer 
war. Sehr bald veränderte sich auch diese Scene, zwar nicht dadurch 
dass Hus, wie dieses Ulrich Reichenthal auf das Bestimmteste berichtet, 
die Flucht ergrinr. was auch nicht auf einem Henwagen geschehen 
musste, wie Petrus von MIadenovie. die Sache widerlegend, hinstellt, 
sondern als es sich darum handeile, vor den Papst gebracht zu werden : 


I) QHit) Pf» p»«!Mim, lamen vestri raviNnt. 

Wrgl. lÜP ÜiiMermn? dei ni Hpiiirivh LudPiibok. 1. S. 139 

*) qimd Pf» <*»m’«>nli*rpiii. 


Digitized by Google 



77 


wohl aber dadurch, dass sich die ErülTniing des Cuncils nicht länger 
hinausschichen liess. 

Was nun den König belral', so hatte dieser den Seinen die be- 
stimmte Weisung gegeben, dass, ehe er nicht nach Constanz komme, 
mit dem Processe des Hus nicht begonnen werden solle '), ihm Gehör 
und Vertheidigung gestattet warden müssten. Demzufolge hatte auch 
der böhmische Herr Lazenböck, ehe er dem Könige entgegen ritt, 
Hus aufgetragen, sich vor der Ankunft Sigmund's in keine Verhand- 
lung einzulassen; der Wunsch des Königs war aber keine Vorschrift 
für das Concil , den Papst und den Gang des Processes. Als ferner 
Woche für Woche verstrich , ohne dass der König kam und unter- 
dessen die Schriften des Uns fortwährend besprochen und die weiteren 
Anstalten zum Processe von der Gegenpartei betrieben wurden, liess 
iler Papst am 28. Nov. nach dem Wunsche der ('ardinäle den Hus 
vorlördern, indem die Sache .selbst, wie es scheint, wegen des .Auf- 
sehens, das das Messelesen des Hus verursachte, nicht mehr aufgescho- 
ben werden konnte und nun erfolgte die Verhaftung des Hus 
(28. Nov. 1414). P. Johannes XXIII. welcher vor nicht langer Zeit 
dem Johann Lazenböck gesagt hatte, auch wenn Hus meinen Bruder 
getödtet hätte, s(dle er ruhig bleiben, werde ich ihn nicht stören, noch 
eine Neuerung ge.schehen lassen, hatte kein Intere.sse, sich mit 
K. Sigmund zu verfeinden. Es müssen somit Dinge vorgegangen sein, 
welche freilich Peter von MIadenowic wie so vieles verschweigt, was 
nicht in die Passiousparaphrase passte, die er in seiner so stark 
gefärbten und namentlich nicht ohne Bosheit *) ge.schriehenen .Auf- 
zeichnung über des Hus .Aufenthalt der Nachwelt überlieferte; dass 
aber P. Johannes den böhmischen Herrn gegenüber that , als hätte 
er die Haft des Magisters nicht verlangt und anderer Seits sie doch 
veranlasste, mag sehr wohl der Fall gewesen sein und stimmt 
zu dem Charakter Balthasar Cossa's. Mir ist das wahrschein- 
lichste, dass wie Peter selbst uniniltelbar nachher erzählt, die 
Vorarbeiten der .Aufnahme des Processes beendigt waren, die 
Zeugen und Hus selbst vor einer richterlichen Commission ver- 


*) «{und aitir tidTt'iiium nihil BUpnlem i|iioad Nvtu. 
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iiomnieii wenlon sollten und eben deshalb die Verhaltung des Hus 
angeordnel wurde. Das Coneil war am ti. Nov. l'eierlieh erüflnet 
wurden, die Verhandlungen hatten begunnen, der prori.sorische Zu- 
sland, in welchem sich Hus seit seiner Ankunft in Cunstanz befun- 
den, musste einmal ein Ende nehmen und da lag cs nahe, dass, 
nachdem er sieh so lange im Banne befunden, er nun auch einer 
jeden weiteren Rechtswohlthat verlustig ging. 

Das päpstliche Decrel von 4. Deeember, von welchem sogleich 
die Rede .sein wird , hist das Räthsel. Freilich nahm der Papst den 
Schein an, als sei er zur Verhaftung gezwungen worden, um K. Sig- 
mund nicht gegen sich aufzuhringen, dessen Geleit in die.ser Weise 
gebrochen worden w,-)r. Das Coneil amtirte bereits und schritt nun 
in seiner Weise voran. Hus blieb denn nun auch im Kerker, d. h. des 
Papstes, so lange P. .lohann selbst in Constanz verweilte und zwar 
im schweren Kerker, übrigens als er erkrankte, von den .\rzten des 
Papstes sorgfältig gepflegt und von die.sen vom Tode errettet. Er 
selbst rühmt die Dienstbellissenheit der päpstlichen Dienerschaft. Die 
Frage, um welche es sich jetzt handelte, war nun die, bleibt es bei 
dem einmal begonnenen päpstlichen Processe oder solle dieser vor 
das Coneil gebracht werden. P. Johann hatte keine Verpflichtung auf 
sieh genommen, dem Magister Gehör vor dem Coneil zu verschaf- 
fen. Von seinem Standpuncte aus hatte er nur den am römischen 
Hufe begonnenen Process, zu welchem ihm die böhmischen Magister 
neues Material geliefert hatten , canonisch zu Ende zu führen. Die 
.\ppellation des Hus an ein allgemeines Coneil war rechtlich ganz 
unstatthaR und brauchte nicht berücksichtigt zu werden. In Folge 
dessen wurde denn nun auch der alte Process neu instruirt. Der 
Papst ernannte drei Commissäre ■); fünfzehn Zeugen, unter ihnen auch 
solche, welche 1409 aus Prag vertrieben wurden, wurden vor Hus 
vereidet, dann examinirt, ihre .Aussagen zu Papier gebracht und ihm 
nachher zur Verantwortung mitgctheilt, seine Schriften untersucht, 
seine früheren .\u.sserungen , deren sich die Einzelnen erinnerten, 
iiiedergeschriebeii. Die Protestation des Johannes von Chlum Ober 
den Bruch des königlichen Geleithriefes, demzufolge Hus nach Con- 
stanz kam , um jedem , der es verlangen würde, in ölTenllichcr Ver- 


<) I>A*n Pnlrtiirchea von CofulMntinopel Johann, den Biichof Johann *on Lubek, den 
Uüchof Heruard von Caatvlla- (Citl« di Castellu.) 
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Sammlung über seinen Glauben Rcehenscbaft abzulegen, bat(e wenig- 
stens vur der Hand keinen weiteren Erfuig, ubwobl ülTeiillich dabei 
ausgesproeben war, dass dies eine Schmach des Königs und des 
Reiches in sich schliesse, dass Papst und Cardinäle den Geleits- 
brief nicht geachtet! Schon damals meinte einer deri^eugen, llus 
hätte gut gethan , wenn er in Nürnbei'g den König erwartet hätte. ') 
Als Sigismund am 24. Dec. Nachts nach Constanz kam , war somit 
der Gelcitsbrief längst gebrochen, Hns in päpstlicher Haft, der Pro- 
cess der Geistlichen wider den Geistlichen im vollen Zuge und der 
Laienfiirst konnte sehen, ob er den der Häresie Verdächtigen dem 
Kerker entreisse, ob er ihm wenigstens freies Gehör verschaffe. Das 
crstere schien unmöglich und P. Johannes hat später nicht verab- 
säumt, die llemübungeu, welche sich Sigmund deshalb gab, zu seinem 
Naehtheile als Begünstigung der Häresie zu deuten. Sigmund befand 
sieb in einer sehr schwierigen Lage. Einerseits kamen Klagen auf 
Klagen über seinen Bruder K. Wenzel, der das ganze Übel in Böh- 
men so huch hatte anwachsen lassen, dass jetzt das katholische 
ktönigreich „mit dem Makel der Häresie“ belastet sei. .Anderer.seits 
hatte er selbst nicht die mindeste Sympathie für Hus. Ich glaube 
nicht, dass er über seine dogmatische Bedeutung, den Inhalt seiner 
Lehre eine klare Vorstellung besa.ss. Dies war an und für sich keine 
leichte Sache. .Allein Sigmund hatte sich sehr bald eine klare Idee, 
davon gemacbt, dass durch Hus das Königreich in eine neue Gattung 
von Unruhen versetzt wenle , die noch gefährlicher werden konnten 
als der Herrenbund. Eis ist möglich, dass sich in ihm allmählich der 
Gedanke bildete, Hus zwar die verheissenc .Audienz zu verschaffen, 
aber ihn nicht mehr nach Böhmen zurückzulassen; gewiss aber ist, 
dass er schon um seiner eigenen Ehre willen alles aufbot, um zu 
bewirken, dass Hus auf freiem Fu.sse processirt werde. 

Nun verschlangen sich eben die Fäden von den verschiedensten 
Seiten zu einem Knoten, welcher auf gewöhnliche Weise sich nicht 
entwirren liess. Einerseits hatte Hus selbst seine Gegner nach Con.stanz 
vur das Concil geladen und ihnen dort Antwort zu geben versprochen, 
andererseits war Hus dem Banne verfallen; er hatte nichts desto we- 
niger in allen deutschen Städten, durch welche er gekommen war, 
seine Prociamatiunen erlassen und Messe gelesen, gepredigt, als gäbe 


*) b«ue •> in Nurinbtirj^a rrgem ex|>ectaMct. 
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fs in der katholischen Kirche weder Papst noch Recht und Gesetz. Irre 
ich mich nicht, so konnte der Papst, wenn er wollte, nach dainaligetn 
Rechte ihm einfach einen Ketzerprocess an den Hals werfen und 
wider ihn als confumax verfahren. Johann XXIll., welchem Niemand 
Verstand, ja die Schlauheit eines Fuchses wird streitig machen wollen, 
that dieses nicht, sondern ordnete •) am 4. December an, dass, obwohl 
Hus Trheber so grossen .\rgerni.sscs sei und so vieles gegen den katho- 
lischen Glauben gelehrt und geschrieben hatte, in der gebührenden 
Weise*) vorangegangen, die Wahrheit sorglälltig untersucht werden, 
und m i t .4 u s n a h m e der d e f i n i t i v e n 8 e n t e n z *) alles ge.sche- 
hen solle, damit er selbst und das Concil vollständig informirt würden, 
und letzteres daun weiter voranschreiten könnte. Dadurch erklärt 
sich auch, warum das Concil auf das eidliche Verfahren, Zeugenbe- 
weis und Verhör des Angeklagten bin im Stande war, anscheinend 
rasch zu einem Urtheile zu kommen. Der Process wurde wohl am, 
aber nicht im Concil geführt; das Concil hörte, nachdem die Verant- 
wortung im gesetzlichen Wege stattgefunden, zuletzt noch den .Ange- 
klagten selbst und erst, nachdem es auch ihn wiederholt gehört^ 
urtheilte es. Seinerseits hatte der König die Aufgabe, da.ss Hus 
wirklich vernommen werde und das Urtheil nicht stattlinde, ohne dass 
er öffentlich gehört, zur öffentlichen Vertheidigung zugclassen worden. 
Von einem Eingreifen in den Gang des Processes durch 
die weltliche Macht konnte jedoch keine Rede sein. 
Etwas ganz anderes aber war, in welcher Weise der König den 
Bruch des Geleitsbriefes ansehen, ob er, was zur Verkleinerung sei- 
nes .Ansehens diente, ruhig geschehen lassen werde. Und da wissen 
wir aus den Briefen des Königs an die böhmischen Herrn, dass es zu 
heftigen Scenen zwischen ihm und dem Concil kam, er wiederholt 
von Constanz abzureisen drohte, wenn ihm lücht Genugthuung zu 
Theil w ürde. In diesem Benehmen des Königs sah freilich eiiiTheil der 
clericalischen wie der husitischen Partei nur den Versuch, den Schein 
zu retten und somit diplomatische Kunst ohne .Aufrichtigkeit. Dieser 
.Auffassung steht aber entgegen, da.ss der König das, was er that, 
seiner eigenen Stellung schuldig war, ganz unabhängig 


III. noii. Dtfc. Ap. Rmjci. 1414, lU. 
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vmi seiiitMi pprsönlirhen Gefühlpii l'iir oder wider Hiis. Aul' diese kiim 
es hier nar nieht an, sondern znnäelisl auf ihn selbst und sein eigenes 
Ansehen. Er gerietli aber dadiireh in einen Competenzeonilict, erst 
mit dem P. Johann als dem Haupte des Coneils, dann mit diesem 
.selbst. Was hatte aber P. Johann, naehdem Hus seine Gegner zum 
('oiieil cilirt und selbst nun der Personaleitation Folge zu leisten schien, 
als er fortwährcud erklärte, er sei ohne Gcleitsbrief gekommen, sich 
üherhaiijit um die Frage des Geleitshriefes zu bekümmern? Da nicht 
er, der Papst, die.se Verwicklung herheigeführt halte, traf cs denje- 
nigen, welcher daran Ursache war, .sich zu rühren, dieser aber 
erklärte, er sei ohne Gcleitsbrief gekommen. Ein stärkeres .Argument 
gegen die Giltigkeit des Geleitsbriefes konnte Ja gar niebt gedacht 
werden, als dass derjenige, zu dessen Gunsten derselbe erlassen wor- 
den war, bei Jeder Gelegenheit sich davon Inssagte. .Als dann P. Jo- 
liannXXlII. für seine eigene Stelhmg fürchtend, man darf wirklich den 
trivialen .Ausdruck gebrauchen, ehe cs zur zweiten Sitzung gekommen 
war, durchging (20. März 1415), das Uoncil ohne Haupt war, war 
eine Gelegenheit gekommen , das königliche .Ansehen in Betreff 
des Geleit.sbriefes gellend zu machen; Hus kam damals aus der Ge- 
fangenschaft des Papstes in die des Coneils und der Laienfürst setzte 
Jetzt seine Autorität dem Concil gegenüber so wenig durch, als vor- 
her dem Papste gegenüber. AA'cnn aber der päpstliche .Annalist 
Raynaldi ') behauptet, der Gcleitsbrief sei tlurch das Concil nicht 
gebrochen worden, so hat auch er Unrecht und nur in so ferne kann, 
wie wir gesellen haben, hehauiilet werden, dass es nicht geschehen 
sei, als eben kein Gcleitsbrief gebrochen werden konnte, wenn Hus 
nach seiner Behauptung keinen empfangen halte. .Aus allem diesem 
mag man aber bereits erkennen, in wie ferne auch die husitische 
.Auffassung eine Wahrheit für sich hat, die in .Allem, was zu Constanz 
geschah, nur ein Werk der Gegner ihres Helden ansah, als rechtswi- 
drige A'erfolgiing, wo es sieh einfach um Fortführung eines liegon- 
nenen Processes handelte, um A'erhör und Gericht, um Beobachtung 
der vorge.schriehenen gesetzlichen Formen und, wie wir sahen, in 
Betreff der Processiruug, auf freiem Fusse oder nicht, ein 
Coinpetcnzconflirt vorwaltele, der aber auf das Zeugenverhör, den 
Gang und das Ende des Processes keinen Einfluss hatte. Darüber 
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was sein Schiksal sei, wenn er unterliege, wenn er den Process ver- 
liere, machte sieh Hus selbst, wie aus seinen Brieten hervnrgebt, 
keine lllusinn. Ihn aber nach Bühmen zurückgehen zu lassen, wie 
Hus behauptete, dass ihm mündlich zugesagt worden war. wenn ihm 
das Gericht zuConstauz nicht gefalle, lag — ganz abgesehen von der 
inneren Unwahrscheinlichkeit, ja Unmüglichkeit einer solchen Zusage 
— gar nicht in der Macht Sigmund s. Wir werden später sehen, in wie- 
fernc Hus jene angebliche Zusage aufrecht erhielt ; war es ein Unrecht, 
dass der Erbe Böhmens den Urheber der bisherigen Unruhen vun 
Böhmen ferne hallen wollte, so trägt Sigmund diese Schuld im vollen 
Grade, da er diese seine politische Überzeugung auch offen bekannte. 
Allein dieses war eben eine politische Handlung und hat mit der 
Beligion nicht mehr zu schaffen, als da.«s diese selbst mit der Politik 
verwoben und verwirrt worden war. 

Wenn aber nun, offenbar um eine scheinbare Überstürzung der 
Sache zu beweisen, gesagt wird, das Urtheil über Hus sei schon in 
der zweiten Sitzung fertig gewesen *), so wünie dieses schon aus dem 
Grunde, nichts beweisen, weil die zweite Sitzung beinahe ein halbes 
.lahr nach Eröffnung drsUoncils, am I.März stattfand, die Ernennung 
der päpstlichen Commi.ssäre aber schon am 4. Dccember 1414 erfolgt 
u ar. Stefan Palee und die übrigen , welche den Magister von Prag 
her kannten, hätten bis dahin Zeit genug gehabt, ihr ßüstzeug in 
Ordnung zu bringen. Es ist jedoch geradezu unwahr, dass das Ur- 
theil, welches Hus betraf, schon im März von der betreffenden Com- 
mi.ssion gelallt worden sei. Die Information des Processes darf 
nicht mit der Fällung der Sentenz, verwechselt werden, welche in 
der fünfzehnten Sitzung erfolgte, nachdem bis zum letzten .\ngen- 
blicke mit Hus unterhandelt worden war, um ihn zur Unterwerfung 
zu bewegen, womit von selbst die Todesstrafe w'egfiel. Hus wäre, als 
er es auf das Ansserste ankommen Hess und erst dann revocirte, 
sodann in ein schwäbisches Kloster gebracht und dort wahrscheinlich 
in ähnlicher Weise behandelt worden, wie Peter von Cervaro (der 
Pseudopapst Ludwig’s d. B., Nicolaus V.) vun duhann XXII. So lange 
aber eine Hoffnung vorhanden war. da.ss er sich unterwerfe, war von 
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einer defiiiitiren Sentenz um so weniger die Rede , als ja das Cnncil 
viel wiehtigere und ernsthaftere Dinge zu thun hatte, als den Process 
des Hus zuni Abschlüsse zu bringen. Wenn daher an der frühen Fer- 
tigung des Urtheiles etwas wahres ist, so kann dieses nur darin 
bestanden haben, dass Jemand aus Privateifer dieses unternahm, 
während doch die Weisung des Papstes an die ('ommission nur auf 
vollständige Informatioii des Concils mit Ausschluss der Sentenz 
gegangen war. 

Wenn unter den Begleitern des lins und den Böhmen überhaupt, 
die auf Seite des Letzteren standen, sieh ein tiefer IJnmuth heinerk- 
bar machte, als die Dinge eine nicht geahnete Wendung nahmen. 
Ilus in den Kerker kam, das Concil seine eigenen Beamten einsetzte 
und seine eigenen Wege einschlug, so ist das sehr natürlich und 
ihnen keineswegs zu verübeln; darin lag eine arge Enttäuschung in 
Betrelfder früher gehegten, freilich sehr ungegrfindeten HofTnung einer 
baldigen .Vutlösung des Concils. Sehr gefehlt ist es aber, wenn Ge- 
schichtschreiber diejenigen Aufzeichnungen, welche in diesem l'nmu- 
the und noch dazu zur Verherrlichung des Ilus und Herabsetzung 
seiner Gegner, welche auch ihr Recht hatten, stattfanden, mit Ver- 
naebläs.sigung der gewöhnlichen Regeln der Kritik als endgültig und 
lautere Wahrheit betrachten , gegen welche die gewöhidiche Kritik 
zu üben nicht nöthig sei. Dieses gilt namentlich von dem süsslichen 
Peter von Mladenovie, welcher in ähnlicher Weise wie der Verfasser 
der Prager Unirersitätschronik nur aufzeichnete, was in seinen Kram 
taugte und ganz und gar auf einem Parteistandpuncte stehend für 
das, was auf der anderen Seite Berechtigtes sich vorßudet, weder 
Sinn noch V'erständniss hat. 

In Constanz war ein Compelenzconllict ausgebroclien, bei 
welchem es sich einfach darum handelte, hatten Papst und Concil in 
kirchlichen Angelegenheiten, die auf letzterem zu schlichten sind, die 
ohne ihre Zustimmung getroffenen .Anordnungen , welche das C oncil 
selbst wesentlich berührten, einem Gebannten gegenüber zu achten 
oder nicht? Darüber Hess sich .streiten und gab cs berechtigte Reden 
lind berechtigte Gegenreden. .Als aber nun , während es die Böhmen 
dem Concil verübelten, dass es seine gesetzlichen Wege ging, sie selbst 
plötzlich ohne Zustimmung des Erzbischofs, des Papstes, des Concils, 
ohne die Bestimmungen abzuwarten, w'elche die Vertreter der ge- 
sammten Christenheit in Betreff der Reform der Kirche trafen , den 
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f'Aiiy.pti Ritus :nif eipene Faust ändorteii und thaten, als jfinpe sip die 
panz.p Ordnung dpr Kirphp iiiehls an: dipsps noch dar.u in einem 
Augenlilielip, in welchpin der ernslpsle Wille obwaltete, die Sehäden 
der Kirche in bessern und von allpii Seiten aus aller Herren Landen 
die Besten der Zeit ziisammengekomnien waren, um was gut oder 
nicht gut, tauglich oder iiirlit tauglich war. zu erörtern, zu hesehlies- 
sen und in Ordnung zu liriugen, so trug dieses Treiben gei-adezu 
einen revolutionären Charakter an sich, und musste es durch (lie Einsei- 
tigkeit und Fiiirertigkeit. mit der es geschah, nicht blos alle Berechti- 
gniig verlieren, sondern aueh der Wirksamkeit des Concils unend- 
lichen Eintrag machen. .ledeulalls wäre es nicht an denjenigen 
gewesen, sich über Rechtsbruch zu heklagen, welche 1400 die Deut- 
schen vertrieben. 1413 die cechischcn Doetoreu, 1414 / 5 den Ritus 
der Kirche nmslürzten! Wäre nicht an Uns und .seinen Gefährten jener 
störrische Eigensinn vorhanden gewesen, welcher, wohin er sich 
einmal wirO, aller besseren Erkenntniss sich verschliesst, und die 
hesle Sache verderben kann, so hätten er und seine .Xnhänger fühlen 
müssen, dass die unberechtigte Einführung des Utraquismus in Prag 
seine eigene Stellung dem Coneil gegenüber sehr erschwere, und 
doch war demselben nicht bekannt, dass Uns von seinem Kerker aus 
die Veränderung, welche in Bezug auf das .Sakrament in Böhmen 
stattfand, heindich gut geheissen habe. Diejenigen, welche von einer 
Rückkehr des Mus die grösste Gefahr besorgten, waren nothwendig 
in dieser Meinung gerechtfertigt : wer noch in Zweifel war, wohin die 
von Uns losgelassene Bewegung ziele, konnte .sich jetzt daran ein 
Exempcl nehmen. Die Böhmen waren aber ihrer Meinung nach das 
auserwählte Volk Gottes im neuem Testamente, dem zusland, was 
keinem andern erlaubt war. .Mies dieses mus.stc seine Lage nur ver- 
schlimmern, wenn auch vielleicht er es nicht einsah. .\ndererseils 
halle es Hus verslandeii, vom ersicn Momente an seine Sache zn einer 
böhmischen Xationalsache zu machen. Er hatte sich erst als Prediger, 
dann als Magister, als Rector zu einer Stellung emporgeschw ungen, 
die in Böhmen ohne Beispiel war. Er hatte die .Scolastik gegen den 
Erzbischof, den Wyclcllismus gegeti seine Uollcgen, die cechischen 
.Antipathien gegen die Deiilsehen ausgeheutet, den llauptschlag 
aber dadurch geführt, dass er, seihst der Häresie verdächtig 
den Satz aufstelllc, ein wahrer Bidimc sei nie Häretiker gewe- 
sen und somit cs für eine Beschimpfung seines Volkes aus- 
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gab, weiiii er, .lüliaiines Hus und die Semigen, als Häretiker bezeichnet 
würden. Hieniit batte er den arehimedisclien Puiiet getroflen , von 
welebeiii aus er sein Land in Bewegung selzle, das so lange den 
eben genannten Satz wiederholte, bis glücklich alles in Häresie 
steckte. Namentlich aber hatte er den .\del auf seine Seite gezogen, 
der im XIV. .lalirbunderte nach den königlichen Domänen, im XV. nacb 
den Kirchengütern die ninunersatten Hände ausstreckte. Doch trat der- 
selbe anfänglich noch mässigauf. Es erfolgte nurein.SclireihcnZdcnko s 
von Wartenberg. Ilozko's von Cunstadt und Wilhelni's von Zwiercctiz 
au den König Sigmund, dass Erzbischof Konrad erklärt habe, ihm sei 
keine falsche Doctrin bei Mus bekannt. Sie verlangten zugleich nur, der 
König möge dafür sorgen, dass Hus aus dem tiefängniss vor die Sy- 
node gestellt, frei reden und die \\'abrbeit vertbeidigen könne, damit 
nicht die böbiniscbe Zunge so elend verläumdet werde. Ist das 
Datum dieses Briefes 7. Octob. 1414 acht, so nahmen die Barone 
von selbst an, dass Hus in t'oiistanz in das (ietängniss geworfen 
werden würde, da sie nur baten, der König möge ihn aus demtjefängniss 
vor die Synode treten lassen. Der zweite Brief von Ende .lanuar I4I!> 
lautete schon anders. Er beginnt damit, dass der böhmischen Na- 
tion falsche Vorwürfe gemacht worden seien, Hus nicht sowohl sich, 
als die höhm isehe Nation zu vertbeidigen und von den .\nklagen 
zu befreien habe; da sie aber gehört hatten, dass Hus wider den 
Inhalt des Gelcitsbriefes durch den Papst in den Kerker gew orfcii, er 
w eder gehört noch überwiesen wurden sei, so baten sie den König, 
er möge dafür einstehen, damit er aus dem Gelangnisse vor das Coii- 
cil treten, dort frei reden und die göttliche Wahrheit vertbeidigen 
könne. Wenn er jedoch in einer Sache vom Glauben fremd ') oder 
in falscher Doctrin erwiesen worden, geschehe ihm, wie es dem 
Concil gut düuke. Dieser Brief wurde dann auch am 18. .lanuar 
im Concil, resp. der Versammlung der vier Nationen, vorgelesen. Ein 
anderer Brief böhmischer und mährischer Adeliger vom 30. März 1415 
lautete wieder anders und beweist, wie von Constanz nach Hause 
geschrieben w Orden w ar. Die Barone bezeichneteu jetzt die .Ankläger 
des Hus als die lasterhaftesten Sycophanten, während es die ge- 
lehrtesten und tugendhaftesten Männer der cechiselien Nation und die 
Blüthe der eechiseh, aher noch nicht häretisch gewordenen Uiüversi- 
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tät waren. Sie .itellten dem Könige vor, wie sehr die Einkerlcernng 
des Hns seinem Andenken schade. Sie verlangten, dass Hus frei ver- 
nommen und auch, wenn es nothwendig .sei, nielil in Geheimen, 
sondern ofleii zur Rede gestellt werde (eorrigeretur). Am empfind- 
lichsten sei ihnen aber getallen, dass, nachdem Hus, ehe er vernom- 
men, auch schon gefangen gesetzt worden, nach der Flucht des 
Papstes durch den Bischof von Con.stanz in einen anderen Kerker 
gebracht worden sei. 

In der That w ar auch dadurch die Angelegenheit in ein neues Sta- 
dium getreten, dass Papst .lohann, wie er sich um den Geleitsbrief des 
Kölligs nicht kümmerte, nachdem er bereits, freilich sehr unfreiwillig, 
seine Abdankung erklärt hatte, um das grosse Papstschisma zu been- 
digen, auf einmal auch diese seine feierliche Erklärung brach, heim- 
lich auf und davon zog und nun den K. Sigmund der Begünstigung 
des Hus, d. i. der Häresie be.schiildigte. Hie Verwirrung in Constanz 
war beispiellos. Hus benützte sie, um wo möglich auf freien Fuss 
gestellt zu werden und wandte sich desshalb an den König, an den 
Bisi'hof von Gonstanz, an die t'ardinäle, besonders da er fürchtete, 
der Palastmeister des Papstes werde ihn mit sich fortschleppen. Es 
fruchtete Alles nicht. Hatte er schon nach der ersten Audienz vor 
dein Concil gehoITt, der König werde seine Freilassung erwirken, so 
fürchtete man jetzt nach der Flucht des Papstes erst noch wie einer- 
seits die Unterbrechung des Concils, so andererseits auch die Unter- 
brechung des in BetrelT Hus eingeleiteten Verfahrens, weshalb er 
nun nach Gutlieben gebracht wurde. 

Unterdessen gelang es aber seinen Anhängern, nicht blos den 
böhmischen und mährischen, sondern auch den polnischen Adel zu 
vereinigen. Es war dieses ofienbar das Werk des Hieronymus von 
Prag, des schwärmerischen Freundes des Magisters, welcher bei der 
Verfolgung der Prager Pfarrer eine so bedeutende Rolle gespielt hatte 
und selbst nach Polen gegangen war, dort die in Böhmen aufgekom- 
meiien Lehren zu verbreiten. Her neue Herrenbund zweier verschie- 
dener Reiche wandte sich am 14. Mai 14lü an das Concil. Sie hoben 
hervor, dass die Gefaiigennehmiing des Hus erfolgt sei, ehe eine 
Gesandtschafl der Könige , der Churfürsten und der Universitäten 
noch in Con.stanz erschienen war. Sie erwähnten, dass die Beniübnn- 
geii des Königs, Hus auf freien Fuss zu setzen, ihn aber dem Aus- 
sprüche des Concils zu unterwerfen, bisher vergeblich gewesen 


Digilized by Google 



87 


seien. Darunter leide nun eben so sehr das Anseben des Königs als der 
Ruhm Böhmens, das seil der Annahme des Christenihums immer 
im Oehorsam der heiligen röinisrhen Kirehe geblie- 
ben sei. Sie baten daher, die Sache des Hus zu einem schnellen 
Ende zu bringen und denjenigen nicht zu glauben, welche dem Con- 
cil hinlerbraeht hätten, dass man in Böhmen den eonseerirten Wein 
in Flaschen herumtrüge, dass Schuster Beicht hörten, und schlossen 
mit einer Drohung gegen diese Verleumdungen. Peter von MIadcnovic, 
des Hus Begleiter, hatte es auf sieh genommen, dieses Schreiben vor- 
zulesen; der Bischof von Leitumisrhl aber, gegen welchen es seinem 
letzten Theile nach gerichtet war, hatte sich nun sogleich erhoben, 
um seine Verantwortung anzukündigen, da er dem Concil Nachrich- 
ten über die .Auslheilung des Kelches in Böhmen mitgetheilt habe. 
Der Bischof stellte in seiner Antwort der böhmischen und slavi- 
schen Nationalität die deutsche gegenüber, was freilich der ver- 
stümmelte Peter von MIadenovic sorgfältig verschweigt, und bestand 
auf demjenigen, was ihm von gewichtiger Seite geschrieben worden 
war; niemals aber habe er an das Concil gebracht, dass Schuster die 
Sakramente adminislrirlen. Die Vern'endung der Barone hatte dasGute, 
dass die Meinungen in Betreff des Geleitsbriefes au.sgetau.scht und der 
Process beschleunigt wurden. Am Concil herrschte die Ansicht, dass 
erst vierzehn Tage nach der Verhaftung die Begleiter des Hus sich 
den Geleit.sbrief verschafft hätten, während sich Johann von Chlum 
vor dem Papste auf denselben berufen hatte, was freilich die obige 
Thatsaehe nicht ausschloss. Eben so suchten die böhmisehen und 
polnischen Herren auch den Magister in Betreff des Umstandes zu 
vertheidigen, dass er fünf Jahre lang den Bann auf sich beliess. Es 
sei irrig, dass er in Constanz gepredigt, oder sein Gasthaus verlassen 
habe; d.iss er Messe gelesen, erwähnten sie, wie natürlich, nicht. 
Sie baten schliesslich, Hus zu hören und wenn er der Kirehenlehre 
fremd erscheine, mit dieser vereinigt zu werden und eben so auch 
seine Anhänger, zu denen bereits der grössere Theil der Bevöl- 
kerung Böhmens gehöre. Das Concil möge mit Milde die Angelegen- 
heit des Hus zu Ende führen. Am letzten Mai erfolgte ein neues 
Schreiben der verbündeten Adeligen an das Concil. Dieses ist in den 
von Luther herausgegebenen Briefen des Hus noch mehr verstümmelt 
als die übrigen. .Schon in dem letzteren war nicht mehr gesagt, dass 
Hus, wenn seine Lehre nicht mit der der Kirche übereinstimme, dem 
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Gerichte verfallen sei. sonilerii «ar von einer Aussöhnung und Ein- 
tracht die Rede, welche eine Fabel war, wenn sie Hus nicht eingehen 
wollte; oder war etwa damit gemeint, weil sicli die grössere Anzahl 
der Böhmen an ihn augeschlossen, so sollte sich jetzt das Concil 
au ihn anschliesscn? — Der ühertriehenen Ansicht, welche die 
Herren von Hus hesassen, hätte diese Forderung gleich gesehen. 

.letzt legten die Herrn eine in sehr allgemeinen Ausdrücken 
gehaltene l'nterwcrfungsformel des Magisters vor, die zu wenig und zu 
viel .sagte und forderten nun, man möge, ilm zur Verantw ortung zu- 
lassen. da er ja immer bereit sei, sich der Entscheidung des 
Concils zu unterwerfen. Da .seine Gegner ausgesprengt hätten, er 
sei iiuverhesserlich hartnäckig, so könnten sich dann die \ äter seihst 
von der Falschheit dieser wider ihn au.sgesprengten Verdächtigung 
üherzeugen. Sie baten ferner, den Magister gegen Bürgschaft frei 
zn geheti , damit er sich erli(den und dann sich verantworten könne 
und wollten dafür einstchen. dass er bis zürn Ausgange der Sache 
den Händen des Concils nicht entrinne. 

Durch diese Einmischung des Adels war die Saclie in ein neues 
Stadium getreten. Bis dahin bestand die Bewegung der Zeit in einem 
Bürgerkriege des vornehmen Thciles des CIcrus, der Fäpste und 
Cardinals-Collegium unter einander. Dieser halle sich bereits vor dem 
Concil in die unteren Sehichlcti gezogen, da ihn die Universitäten, 
die Facultäten fortsetzten, bis endlich daraus der Kampf des kirchlich 
gesinnten Thciles des Clerus w icier den wyclcffisch gesinnten, w elclier 
sich um Hus schaarle, entstand. 

Auf Seite des ersten stand nicht Idos der römische König, 
sondern das Königthum üherhaupt; auf Seite des letzteren der 
Adel in Böhmen, in l’olen, theilweise in England, wo gerade um 
diese Zeit Oldcastle als Ketzer vcrurthcill und hingerichtet wurde. 
Die Parteien sonderten sich allmählich, indem die schon vorhandenen 
piditischen Parteien sich an die kirchlichen Fractionen anschio.ssen 
und daraus Stärke für sich zu ziehen suchten. Die natürliche Folge 
war, dass die so gekräftigten Parteien allmählich einander mit 
immer grös.serer Schrofl'hcit gegenülier standen. Doch kam es eben 
erst durch die Massregelii des Concils nach der Hiurichtung des Hus 
zum vollen Messen der Kräfte und zu einem Kam|ife auf Lehen und 
Tod. Nun ist aber hiebei die Frage, ob die Katastrophe der Zeit, in w ie 
ferne sie ihren Ausgang von der Veriirtheilung des Hus nahm, leicht- 
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sinnig und frerentlirh lirrbeigeführl ; ub sie auf dem Wege des ganz 
naUii'liehen Verlaufes, ol> dureb grosses Unreebt. dureh nieht zu 
reebtferligende (iewall entstand; aut welcher Seite die Seliiild einer 
Verwiekluiig war, die Tausenden und aburinal Tausenden das Leben 
kostete und dem X\ . .lahrliiiuderte zum grossen Tlieile seine eigen- 
lliümliclie Gestaltung verlieb? Das ist denn aueb der Grund, »arnm 
die Cntersnebung Uber des Uns Ende etwas besonders Anziebendes 
besitzt, iingleieb weniger seine Person, welebe sieb fortwälirend in 
einer zuletzt ganz widrigen Selbsttäusebung bewegt, beständig von 
seiner Itereilw illigkeit sieb zu unterwerfen spriebt und stets, wenn 
es dai-auf ankummt, sieb in Winkelzüge büllend, den Folgen seiner 
Erklärung zu enlgeben siiebt. Die Gedankengrösse ist es niebl. w elebe 
anzicbt. die Klarbeil und Ueslimmibeit des Willens noeb weniger. 
Der Streit, weleber im Coneil stattfand und sieb darum bewegte, ub 
Hus dies oder jenes gesagt oder niebt gesagt, gelban oder niebt 
getban habe, nimmt für den Leser kaum das [nteresse eines gross- 
artigen ('riniinalprueesses in Ansprueb, bei welebem <lie Einsiebt in 
die Leitung des Ganzen gebriebl und der Angeklagte, dem jetzt ein 
Verlbeidiger abgebt, wubl so vielen .Anklägern gegenüber Mitleideii, 
aber aueb seine Winkelzüge niebt genug Aeblung, gesebweige Bew un- 
derung erregen. Doeb wenden wir uns dem Proeesse selbst zu. dessen 
Lüeken, w ie sie die Erzählung Peters von MIadenovie entbäll. w ir dureh 
die gleiebzeitigeii Aufzeichnungen Cerretanis (im valieaniseben Ar- 
chive) zu ergänzen sueben. Als Miebael de t'ausis und Stefan Palee die 
Anklageaete gegen Hus entworfen und das roneil sieb während dieser 
mit grossem Eifer unternummenenSache allmäblieb urganisirte >), galt 
Hus unstreitig dem grösseren Thcile dest’oneils als erklärter Wyeleflil, 
da fortwährend die w yeletliseben Thesen in Prag von dem Erzbischöfe, 
der theologiseheu Faeultät. der Universität verurtheilt worden waren, 
das Gleiebe in Bezug auf Prag von Papst Alexander V. und .luhann 
XXIII. gesebeben war. Als Hus in den Kerker geworfen und ihm 
das öflentliehe Gehör längere Zeit verweigert, wie als er gehört 
und verurtheilt worden war, galten seine Gegner (aemuli) in 
den Augen seiner Freunde als diejenigen, welebe aus Neid. Hass, 
Sehelsuebl und anderen niederen Eigensebaften das (’oneil von der 
Bahn des Reebtes weggerissen und „das unsebuldige Lamm“ auf die 
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Schlachtbank gebrneh( hatten. Das eine wie da.s andere w ar gleich irrig. 
Wühl trug aber Hu,>! selbst die Schuld der Verw irrung der Begrifl'e. 
die in Beireffseiner herrschten. Kr nahm heständig Wycleffin Sehulz. 
emplahl seine Leelüre den Studenten, dispulirle üffentlieh, um die 
Keehlgläubigkeit des Wycleff (selbst in seinen am meisten angefeinde- 
len Traetate) naehzuw eisen, verlangte aber, w ährend er sich so fort und 
fort mit Wycleff identilieirle, dass man ihn für keinen WyelefTilen halte. 
Es wurde mit Entschiedenheit von Augen- und Ohrenzengen behaup- 
tet, dass seine Zuhörer in Bethlehem die w ycleflische Ansicht von der 
sogenannten remanentia panis im .Allarssakramenle Iheilten; er nahm 
es aber dem Vicekanzler der Pariser l'iiiversität sehr übel, als dieser 
ihn desgleiehen einmal heschuldigte und halle snmil in diesem wich- 
tigen Piincte die Ansichten Wycleffs nicht angi'iiommen. snnderbarer 
Weise jedoch seine Zuhörer als Frucht seiner Vorträge! Verlangte 
man im Verlaufe der Untersuchung von ihm, er möge sich erklären, 
damit man wisse, woran man mit ihm sei, so wies er auf das roncil 
hin, da werde er es Ihun, und schien so absichtlich Freund und Feind 
in Ungewissheit hallen zu wollen; auf dem Concil selbst aber gab er 
ausweichende Antworten, stritt mit aller Heftigkeit um die Richtigkeit 
der aus seinen Schriften gemachten Auszüge; es kam zu Wortklau- 
bereien und der Eindruck blieb, er sei kein Mann, der Vertrauen ein- 
flösse, dem man Glauben schenken könne, was dann wieder auf seine 
Haft Einfluss ausüble. Ebenso irrig war aber aueh die Auffassung 
in Betreff seiner Gegner. Da habe ich schon aufmerksam gemacht, 
wie Hus und die Seinigen bereit waren, ihren Gegnern alles 
Schlechte zuzumuthen und sein Jünger Peter lasst es darin aueh 
nicht fehlen. Das Unglück für beide Theile war, dass sie zu lange 
Zeit mit einander Salz und Brod gegessen hatten, ehe sie gegenseitige 
Feinde wurden; jeder kannte satt.sam die Schwächen des Anderen. 
Nichts desto weniger muss man .sagen, dass nach den vorliegenden 
Acten von Seiten der sogenannten Widersacher (aemuli) offen zu 
Werke gegangen wurde. Wie Andreas von Böhmi.'.ch-Brod schrieb 
auch Palec dem Hus seinen offenen Absagebrief, nachdem jene 
schändlichen Scenen in Prag stattgefunden, die nothwendig alle 
Bessergesinnten wider das Treiben der sogenannten königlichen 
Partei mit Enirüslung erfüllen mussten. „Sich doch“, heisst es in dem- 
selben, „w elche Übel, seil du für WycleIVzu predigen und dich aufzu- 
lehnen begonnen hast, ganz offenbar einiraten. Welche Verfolgung 
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(tribulationes) hast du erst deinem eigenen iürzhisehnreSbinco bereitet. 
Welchem du bis zn seinem Tode mit Hohn entgegen tratest. In wel- 
cher Weise der ('lerns heimgesnclit wurde, siehe wenigstens durch 
die Gitter (per canccllos prospice), indem einige geschlagen, andere 
ausgcplündert , einige von ihren Kiirhen vertrieben, andere schlecht 
und unehrhar hehandelt, einige vom Volke getödtet. deine ehemaligen 
Gelahrten und theucrsten b'rcunde aber evilirt, Feinde und einander 
fremd geworden sind“. 

Nicht blos dass Stefan ihm verwarf, W'as Jedermann wusste, dass 
er, obwohl öfTentlich gebannt, fortfahrc Messe zu lesen und damit 
„Idolatrie“ zu begehen. Er .sei es, heisst es, welcher zugleich den 
Ankläger und Richter spiele, den Papst als den Antichrist bezeichne 
und gegen die römische Kirche auftrete, jedoch nur. wo immer die 
Glinst des Volkes und der weltliche Arm ihm den Rücken 
sicherten. Er suche immer und nbendl nicht den Frieden der Kirche, 
sondern was ihm und den Seinigcn nütze, seinen Ruhm: üflrntlich 
und geheim schicke er seine Apostel aus zu Herren, Rittern, Rnrgem, 
Weibern, seinen Anhangzu vermehren. Allein Hus hatte eben mit seiner 
Vergangenheit gebrochen und wie er sich um alles da.sjenige nicht 
kümmerte, was in Betreff der Verfolgung der Deutschen 1409 
gegen ihn vorgehracht worden war. sondern noch auf dem Concil 
erklärte, sie hätten sich selbst vertrieben, so kümmerte ihn jetzt nichts 
von demjenigen, was seine böhmischen Frennde und Getährten 
gegen ihn erhoben. Er befand sich bereits in einem neuen Studium 
seiner Entwicklung, demjenigen, das für ihn selbst zur Klip|ie w urde, 
an welcher er scheiterte. 

Bei dem Proccssc selbst Iheilten sich Michael und Palec in di« 
L'nlersuchung. Letzterer durchging als Böhme die zum Theile böh- 
mischen Schriften des Hus; ersterer nahm die früher von Sbinco 
geführten Untersuchungen auf und citirte .so gleichsam den Schatten 
dieses Mannes vor das ('oncil. Nun w aren aber die Artikel, welche 
sowohl Michael als Palec vorbrachten, ihrer Tendenz nach nur An- 
haltspuncte. damit sich Hus vor dem Concil verantworte, nachdem er ja 
noch in Constanz ein freundschaftliches Abkommen mit den Magistern 
verworfen und auf das Concil als den Ort hingewiesen hatte, wo er 
reden wolle. So bezog sich der erste Artikel des Michael darauf, dass 
Hus über die Sakramente der Kirche irre, die Anslheihing des Kelches 
gelehrt, die Remanenz des Bi'odes, dir Ungültigkeit der Cousecratiun 
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eines in Todsünde hedndlielien Priesters behauptet habe. Das Nähere 
biess es werde man erfabren. wenn er selbst darüber befraj;l würde ' ). 
ttiese Ankläj;er voll Hass und sebleehter Motive, wie die polnischen 
und böhmischen Karoiie die Sache binstelllen, welche in iliren evan- 
gelischen Eifer naehher so eifrig ihre Hände nach den Kircheugülern 
ausstreckten, verlangten also selbst dasjenige, was Hus fortwährend 
als seinen Wunsch bezeichnete. dass er gehört werde. Wie die 
Einführung des L'lrn(|uismus mit seinen Lehren in ('ausalzusainmen- 
hang gebracht wurde, w ar es auch die .Spoliation der Prager Kirehen 
und die Misshandlung der Geistlichen , die Verfolgung Andersden- 
kender in Böhmen . die \'ertreibung der Deutschen, die Verachtung 
dessen, was man Scblüsselgew all nannte . die \ertheidigung der 4I> 
wycleflischen Sätze, von denen er allein behauptet batte, dass keiner 
entweder häretisch otler scandalos oder irrlbüinlieb sei. was er je- 
dorh erst nach Vertreibung der Deutsriien aufzuslelleii gew agl habe ; 
eudliehuml vor Allem die Aufreizung der Welllielien gegen die Geist- 
lieben, die niclit Güter, sondern nur Almosen besitzen dürften. Das 
Goncil selbst ward wie oben bemerkt, in der vorbereitenden Sitzung 
als Fortsetzung des Pisaner-Goncils und de.sjenigeii erklärt, welches 
ursprünglich von Alexander V. in Itoni begonnen worden war; auf 
letzterem war aber am ü. .lauuar 1413 die Verurlheilung der Bücher 
WyeletTs und der Beschluss erfolgt, dass alle, welche sieh diesem 
Decrete nicht unterw erfen w ürden , als verdächtig anzusehen und 
persönlich sich in Rom zu verantworten hätten. 

Man drang römischer .Seits darauf, dass das Pisaner- und Con- 
stanzer Concil nur als Eines anziiseben seien, da bieraufdie Recbtmä.s- 
sigkeit des Papstes .lobann beruhte. Böhmen hatte das Pisaner Coiieil 
als reebimässiganerkannt und die Consecpienz verlangte dann auch das 
Gleiche von dem fonstanzer, so wie von dem Pisaner Papste, dessen 
Autorität Hus erst so entschieden anerkannt, dann in so heftiger 
Weise angegrifl'en hatte. Am (>. November 1414 s) fand die erste 
Sitzung statt; in der zweiten am 2. März erfolgte schon die Ab- 
dankung des Papstes, dem seine Anhänger vergeblieb detaillirte 
Instructionen mitgegeben batten, wie er sieb in Deutschland ver- 
halten solle, kein Argerniss zu geben. Damals die Angelegenheit des 
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Hus vorzunehmen, wie einige Böhmen träumten , die schon seine 
Vernrtheiliing gesehen haben wollten, wäre geradezu lächerlich 
gewesen. Die dritte und vierte Sitzung fanden im März statt, die 
eine (2S>. März) '), um zu erklären, dass das Concil sich nicht früher 
anflösen werde, als nachdem es die Reformation der Kirche in Haupt 
und Gliedern, in Glauhen und Sitten durchgefUhrt, die andere am 
30. März, um die geeigneten Massregeln wegen der Flucht des 
Papstes zu treffen. Die lüntte Sitzung enthielt die Erklärung gegen 
den flüchtigen Papst und das Verfahren der l'ardinäle, welche ihm 
gefolgt waren. In der sechsten Sitzung aber, 17. .4pril, wurde die 
Sache des Mus aufgenommen und von dem Concil eine aus Abgeord- 
neten der vier Nationen (Deutschen, Italienern, Franzosen, Engländern) 
bestehende Commission ernannt, welche seine und seiner Anhänger 
Sache prüfen und in ihr bis zur definitiven Sentenz vor- 
geh e n s o 1 1 e *). l'nd dies war der Cnter.schied zwischen der vom 
Concil eingesetzten und der früher vom Papste bestellten Commis- 
sion, welche nur prüfen durfte. Zugleich ward aber bestimmt, dass 
diese Comini.s.säre von dem Cardinal von Cambray und dem von 
Florenz einen Bericht über das Verfahren in Prag, Paris und Oxford 
die 48 Artikel betrelTend, entgegen nehmen sollten;») endlich wurde 
damals auch Hieronymus von Prag citirt, welcher sich heimlich nach» 
Constanz begehen und am Sonntag quasimodo 7. April 1418 eine 
.Schrift gegen das Concil an der ThUre der Kathedralkirche von Con- 
stanz angeheftet hatte. Damals konnte man bereits den Verfall er- 
kennen , in welchem sich Böhmen befand. Es handelte sich um die 
wichtigsten Verhältnisse des Landes auf diesem grossen Reichstage 
der Christenheit, ohne dass das Land anders als durch den Bischof 
•lohann von Leitomischl , die Universität durch Johann von Chlum, 
einen Ritter, und Johann Cardinal von Reinstein Mag. vertreten war. 
Erzbischof Konrad wagte nicht zu kommen, die Universität war der 
Schauplatz" der heftigsten Kämpfe gewesen und diejenigen, welche 
sie am ehesten vertreten konnten , waren von ihr vertrieben worden. 
Die cechische Nation selbst wurde auf dem Concil, d. h. auf der 
grössteti V'ersammlung der Abgeordneten aller christlichen V'ölker, 
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die man his dahin gesehen zur deutschen gerechnet und ein 
Deutscher sass somit als Vertreter der natio bohemica in der ernann- 
ten Commission! 

Die Vorgänge des Jahres 1409, das gewaltsame V\-rlähren 
des Jahres 1413, rächten sieh an denjenigen, welche sie in ihrem 
Hochmuthe uud ihrer beschränkten Eigenwilligkeit unternommen. 
Da das Concil durch die Absetzung und Flucht des Papstes sich 
neu organisiren musste, an die Stelle der päpstlichen Commission 
nun eine Commission des Concils trat, so war wohl in die Form 
des Gerichtes eine V'eränderiing gekommen , jedoch nicht der Gang 
des Proeesses aulgchalten worden. Im (iegenthcil erweiterte ja 
das Concil die Vollmaehten der neuen Commi.ssion und war das 
Verlangen der böhmischen Barone unnüthig. Was zu geschehen 
halte, war bereits erfolgt. Es konnte höchstens der Sache einen 
grös.sereti Nachdruck gehen. Der Patriarch von .Antiochia antwortete 
daher auf das letzte Einbringen der Barone, was die Erklärung des Bus 
selbst bctrefle, so werde sieh in der Entwicklung des Proeesses zeigen, 
ob sie wahrhalt gemeint .sei oder nicht. Dasselbe gelte auch von der 
Behauptung, dass die Auszüge aus den Büchern des Hus falsch ge- 
macht geworden sei. Die Gegner des Hus liefen ja Gefahr, wenn Hus 
ungerechter Weise verurthcilt würde, in einen ewigen Verruf zu ver- 
fallen. Der Antrag einer Bürgschaft ward abgelehnt, da Hus in 
keiner Weise Glauben zu schenken sei. Wohl aber würde 
er am S. Juni williges Gehör finden. 

Unterdessen wurde in der 7. Sitzung (2. Mai) Hieronymus von 
Prag, weil er auf die Cilation vor das Concil nicht erschienen, als 
contumax erklärt und P. Johannes ein Geleitsbrief znerkannt, um vor 
dem Concil zu erscheinen '). In der achten am 4. Mai wurden die viel 
besprochenen 4S Artikel WyclelTs verurlheilt. Das Verfahren Sbinco's 
gegen die Bücher WyclelTs und des römischen Concils, welches 
gleichfalls die Schritten WyclelTs für das Feuer bestimmte, wurde 
bekräftigt, WycleffalsKetzer bezeichnet, der in derKetzerei gestor- 
ben sei, seine irdi.schen Reste für unwürdig erklärt, in geweihter 
Erde ruhen zu dürfen. Dadurch verengte sieh der Kreis um lins 
zusehends immer mehr. Denn halte, wie das Concil die Sache histo- 
ri.sch richtig aulfasstc, Sbinco als Commissär des apostolischen Stuhles 
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rechtmässig gehandelt, so war das Benehmen des Hus gegen ihn 
unrechtmässig und war letzterem somit der Boden, auf dem er festzu- 
stehen hoftte, unter den Füssen weggezogen. 

Jetzt folgten die. Sitzungen rasch aufeinander: die neupte am 
13. Alai, worin die Personcoleitation des Papstes von dem Coneil mit 
dem Beirügen bestätigt wurde, die Citntion sei persönlich, die .Sache 
eine Curialsaehe, wo kein Procurator angenommen werde '). .\neh 
dieses war indireet ein Schlag gegen Hus, da es sein früheres Ver- 
halten indireet verurtheilte und ihm somit auch die .\usrede wegen 
des Niehterscheinens auf die persönliche t'itation raubte. Machte 
man bei dem Papste keine .Vusnahme, um so weniger duldete n]an sie 
bei ihm. .Schon am 14. Mai erfolgte die zehnte .Sitzung, welche die 
Suspension des auf die Personalcitation nicht erschienenen Papstes 
enthielt und den Prnce.ss gegen denselben einleitete , so da.ss also 
derselbe, welcher Hus gefangen setzte, sich unter der Wucht eines 
ähnlichen Proecs.ses wie dieser befand. Wenn aber Hns seinen Beruf 
als Prediger vorzüglich darin gefunden, gegen die Simonie der Gei.st- 
lichen anfzutreten, schritt das Coneil unmittelbar zur entscheidenden 
That, indem Johann XXIII. als Haupt der Simonisten bezeichnet und 
nun auf die .Absetzung desjenigen hingearbeitet wurde, de.ssen Krbe- 
bung K. Wenzel durch den .Anschluss an die Pisaner Cardinäle er- 
möglicht hatte. Hus konnte sich erinnern, welche Rolle er bei die.scr 
(ielegenheit gespielt, wie rasch er den rechtmä.ssigen Papst Gregor Xl(. 
aufgegeben und wie er den .Abschluss Wenzels an Alexander V., der 
Creatur P. Johannes, gegen Erzbisehof Sbineo ausgeheutet halle. Die 
eilfte Sitzung am 2S. Mai enthielt die Anklagcaetc gegen den Papst, 
die zwölfte am 29. Mai seine .Absetzung und zugleich das Deerel, 
dass keiner der drei bisherigen Päpste wieder gewählt werden solle. 
Hie 13. .Sitzung am IS. Juni erklärte sich gegen die Austhei- 
lung des Kelches und für die Gewohnheit des Empfanges des 
.Altarsakramentes unter Einer Gestalt sj ; Strafe wurde über diejenigen 
ausgesprochen, welche die Layen in beiden Gestalten communicirten. 
Auch dieses war ein indirccter Schlag gegen Hus, der sich keine 
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Illiiilinn dariibtT inarheii kniiiile, dass die Wogen immer liölier stie- 
gen lind der (iegensaU seines Thiins und Treibens zur I^ebre und 
Praxis der Kirehe sieh immer seliärfer heraiisslellle. Itie 14. Sitzung 
am 4. Juli sah endlich die .\bdicatiun P. Gregors XII. und die Er- 
klärung, dass nun nach dem Willen des Coneils zu einer neuen Papst- 
wahl geschritten werden dürfe. 

Das Cnneil befand sieb auf dem llübepiiiiete seiner Macht und 
im vollsten Gefühle seiner Würde und Stellung, als der Tag nahte, 
an welchem der Proeess des Uns zur Entseheidiing kommen sollte. 
Von 23 Personen, die zum Theile früher der Prager Universität ange- 
hörig, verhört worden waren, war die Anzahl der Zeugen allmählich 
bis auf 200 gestiegen; sie hatten ihre Aussagen eidlieh abgelegt. 
Wahrscheinlieh gehörten zu ihnen auch jene Pfari-er von Prag, von 
welchen sieh .\ussagen in der V'erhür.surkiinde des Coneils vorfinden ; 
es waren theils Deiitselie, tlieils Böhmen. Die Schritten des Uns waren 
sorgsam diirehgegangen wurden und es Ist nicht wahr, wenn man 
sagt, dass .seine böhmischen Schritten nielit verstanden worden seien. 
Da das Concil die bedeutendsten Männer der Zeit in sielr seblos.s, 
diejenigen, welche mit der .Aufgabe betraut waren, den Proee.ss zu 
instruiren, Ceelicn oder Deutsche, ihre wissenschaftliche und per- 
sönliche Ehre daransetzten, ihr ganzer Leumund von der Richtig- 
keit und Genauigkeit ihrer .Arbeit wie ihrer Angahen abhing, war es 
natürlich, da.ss sie mit der äus.sersten Sorgfalt zu Werke gingen. Es 
ist daher eine elende Verleumdung von Seile des Petrus von Mlade- 
novic, von vorne her zu erklären, die .Auszüge, welche aus den 
Schriften des Hus gemacht wurden, seien absiehtlieh verdreht wor- 
den. Es ist eben so unwahr, obwohl cs von den Husiten nach der 
verleumderischen Art, wie nun einmal die.se Menschen sieh seil 1400 
bewiesen , bis zum Ekel wiederholt w nrde, dass falsche Zeugen und 
persönliche Feindschaft den Anssehlag gegeben. Deshalb, weil Mlade- 
novic behauptet, man habe beabsichtigt, die Verdammung der .Artikel 
in .Abwesenheit des Hus vorzunehmen und auf dieses (ierüebt hin 
Wenzel von Duba sieh zum Könige begeben, die Sache zu verhin- 
dern, ist noch lange nicht sicher gestellt, dass an dem Gerüchte 
selbst Wahrheit war. Jedermann weiss, w eiche (ieriiehte, wenn Land- 
und Reichstage tagen, in Umlauf ge.selzt werden und wie wenig 
Gewicht oft den bestverbürglen zuzuerkennen ist. Wie man bei Hus, 
der stets auf Worten herum zu reiten pflegte, immer die Bedeutung 
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des Wortes scliarf in's Auge fassen muss, er mag nun etwas bejahen 
(Hier verneinen, so ist auch Peter von Itiliulennviu nur so weit zu 
glauben, als inan überhaupt einem Apologeten Glauben sehenkt, der 
die Kunst des Versebweigens, was seinem Helden nachtheilig ist, und 
der Verdäebtiguug anders Uenkeuder so weit als möglich treibt. Bei 
dem Processe handelte es sich ja nicht blos um gewisse .Artikel, 
sondern in welchem Sinne die.se gemeint waren und darüber konnte 
nur Hus .Autschlu.ss gehen. Wenn aber Peter als zuverlässige yuelle 
angesehen werden wollte, so hätte er vor allem aufzeichnen müssen, 
wie oft Hus im Kerker verhört; welche Frageti ihm da vorgelegt 
wuriten, was er selbst antwortete: konnte er darüber keine .Auf- 
.sehlüsse geben oder wollte er keine gehen, wir wissen es nicht. Das 
aber wissen wir wohl, dass die gebotene Information des Processes 
nicht hlos in Exeerpirung seiner Schriften und Bezeichnung von 
.Äusserungen bestand, sondern auch in Vernehmung des Gefangenen 
selbst. Das W erk, welches insbesondere Palec unternahm, war eine 
äiis.serst schwierige und ausgedehnte Arbeit, die freilich von Hus als 
böswillig bezeichnet wurde, der aber vor allen .Anwesenden von 
einem der bedeutend.sten Männer, dem t'ardinal von Florenz, das Zeug- 
ni.ss voller Umsicht und der mildesteti .AufTa.ssung der incriminirten 
Sätze zu Theil wurde. 26 .Artikel wurden aus seinem Tractatc über 
die Kirche besprochen ; 7 Artikel aus dem Traetate, welchen er 
wider Palee schrieb; 6 aus deniTractate gegen Stanislaus von Znaim; 
19 hatte die Universität Paris zusammengestcllt , so dass also der 
Pi •oce.ss auf die Grundlage von Schriften informirt wurde, die in aller 
Händen waren, von verschiedenen Personen und an verschiedenen 
Orten beurtheilt wurden. W enn daher in Betreff ihrer Wrwerflich- 
keit eine Kinstimmigkeit herrsehte, so ist diese denn doch kein ge- 
ringes Zeugniss von der Leideiischaftlosigkeit der geführten Unter- 
suchung. 

AA’ie aber erfolgte nun das A'erhör? W^orin bestand der .Antrag, 
w elchen die Commission in Bezug auf die zu fällende Sentenz gestellt 
hatte? I.etzterer war von nahe an 60 Doetoren der Theologie ge- 
stellt worden, von denen ein Theil im .luui 1410 nicht mehr anwe- 
send war; ihre Stelle wurde aber durch Pariser Üoctoreii ausgefiillt . 
Er ging, da Hus im Kerker nichts weniger als besonderen Trotz ge- 
zeigt, von der, wie man glaubte, siehcren Voraussetzung aus, dass 
Hus sieh der Unterweisung und (iuade des Concils unterwerfen 
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wolle, wie er «leim aiicli besliimli(; erklilrle. er wolle, wenn in;in ihn 
belehre, die l'nlerMeisnno anneinnen. 

Ua.s erste ölTenllielie Verhör iles lins atn li. .Inni be- 

rührt l’etrns von Mladeiiovie mit wenif;en Wiprten. Kr ffdirt die 
Sitzung ilainit eiti. dass dadnreb die Vorlesung der Zenp-naiissat'en 
lind der.K\re|de. ans deiiKnehern des lins in Abwesenheit des liidz- 
tereii verhindert worden sei. Von den Verhandlungen .selbst erwähnt 
er niehts. sondern nur, dass ein liesehrei des allgemeinen Unwillens 
p'gen lins entstand, sii dass inan hätte glauben .sollen, wilde Thiere. 
nielit Mensehen seien versammelt {jewesen. Man halie endlieli wegen 
der allgemeinen Verwirrung den .\usweg ergrilVen. die Sitzung anl- 
znlieheii. lins aber habe l'iir das Beste eraehtel. zu sehweigen. wor- 
ant' aneil sein StilI.sehweigen übel gedentel und als Unmöglichkeit 
sieh zu vertheidigen an.sgelegl w orden sei. .So viel war gewiss, wenn 
lins geglaubt hatte, es bedürfe nur einer IVedigl nnd einiger dialee- 
tisehen (lewandtheit von seiner Seite nnd der Sieg über das Uoneil 
sei gewonnen, so konnte er sich jetzt von seinem Irrihnme liber- 
zeiigen. Kr halte keinen Sieg davon getragen, die Versamndiing aber 
olTenhar ihren Unwillen in zu drastischer Weise zu erkennen gege- 
ben. Warum aber 1‘eler. welelier alles, was zn (■nnslen des lins 
sprieht. sorglältig hervorhoh, von diesem Verhöre gar nichts ini Kin- 
zehien erzählt, da doch gar nicht denkbar ist. da.ss in der Versamni- 
Inng von .Vnläng (le.schrei nnd Timinll herrsehle sondern wie 
Peter selbst zn erkennen gibt, erst in Folge der Antworten des Uns 
dasselbe entstand nnd wuchs, bis endlich die Stimmnng so waril. 
dass die weitere Krörlernng verschoben wurde, ist mehr als scli.sam. 
Wir haben damit ein Zengniss von dem Fjndrncke, welchen die Vor- 
lesung des Zengenverhöres nnd der Artikel hei den .Vnwe.senden her- 
vorrief. Wahrseheinlich ahnten die V'orslände der ('ommission den 
.Vn.shriich des Unw illens nnd gedachten deshalb die Vorlesung in 
Abwe.senheil des Uns vornehmen zn lassen, wohi-i sich dann der 
Unw ille hätte anstohen nnd hernhigen können, bis er selbst vorgelnhrt 
worden wäre , nin seine Verlheidignng zn nhernehmen . .ledenfalls 
konnte sieh lins iiber/a-ngen , da.ss der Trotz, welchen er im Kerker 


*) Auxilriirklich ih*r Mo«1hs sTnotU (AvIr cone. PrimR AOHnio) Kntr«'(nung^ 
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abm'loftl lialU-. nachliiT iilior dncli wieder zeigte, iiin unreehteii Orte 
aiigeweiidet war. .\m 7. Juni ward *lie Sache wieder aurgeiinmmen. 

lia.'i z w»« i t « Verhör (7. Juni) hatte einen ruhigeren Verlauf; der 
er.'ile rimille hatte üieh gelegt, mau lenkte in die Bahn gegenseitiger 
hlri>rterungen ein. Ilus antwortete, <dine dass ihm ein Anwalt zur 
Seile stand, was in seinem Interesse, wie in dem des Coneils zu wün- 
.sehen gewesen wäre, .\llciii da cs sich eben darum handelte, seinen 
(ilauben und seine .Ansichten kennen zu lernen, die Anklage auf 
Dinge geriehtel war, über welche er allein .Viilsehliisse geben konnte, 
hatte man ihm nach den damals gellenden Grundsätzen keineiiAnwall 
gewährt, wie es scheint er auch keinen verlangt, da er sich seinen 
Anklägern gew.ach.sen, wo nicht überlegen hielt. 

Kille der schwersten .Anklagen, gegen welche lins am 7. Juni 
sich zu vertheidigen hatte, betraf den Punct über das Zurückbleiben 
des Brodes im .Altar.sakramentc. .Ange.schene Männer. Prager Geist- 
liehe, unter ihnen sein früherer Kreund und Gefährte, .Andreas von 
Böhmiseh-Brod , halten ihre .An.ssagen besehworen; es war gewiss, 
da.ss Uns wider das Mandat Sbinco's über diesen Punct anfgelreten 
war und der Notar Peter wagte es seihst nieht, die damals von lins 
gebrauehten Worte anzuführen. Dieser erkläite, er habe nie von dem 
nialeriellen Brode bei der Remanenz gesprochen. Das roncil wie llus 
betänden sich in eigenthünilichcr Lage. Uns berief sich hiebei auf 
.sein Gewissen, erklärte, da.ss er die Meinung hege, der Körper Christi 
sei wirklich und gänzlich (realiter et totaliter) im .Altarsakramente. 
wie er geboren, gelitten, auferstanden zur Rechten des A'atcrs sitze. 
Der ('ardinal von Florenz aber machte ihn aufmerksam, dass ihm 
Männer gegenüber stünden, von höchster Treue und Ansehen , die 
wider ihn ausgesagl und von denen mehrere seine Worte gehört, 
alle aber .solche feste Gründe angegeben, dass man ihnen den Glauben 
nicht verweigein könne. Wenn er sage, dass diese aus Ha.ss und 
Feind.schafl gegen ihn anssaglen. so müsse dieses zurückgewiesen 
wenicn ; habe er doeh selbst den Cardinal von Cambray (Gerson) 
als ihm verdächtig bezeichnet, während Niemand in der ganzen 
Chrisleidieil ausgezeichneter dastehe. Man könne nicht anders . als 
sich mit diesen ganz klaren und sii;heren Zeugnissen zu begnügen. 
Ks war klar, dass die Vertheidignng des llus selbst die ruhigsten und 
angesehensten Männer nicht befriedigte, diese sich in dem Dilemma, 
zwischen den eidlichen .An.ssagen der Zeugen und den negativen Er- 
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kliiniiigon des Uns entselieiden zu müssen, nicht auf des letzteren 
Seile. liincezopMi fühlten. .Ms e.s sieh nun um den .Anschluss an 
W yi’lelV handelte , .stützte Uns .seine Vertheidifiniifj darauf, er habe 
niemals die. i r rt h ü m I ie he n .\rtikel W'yelefl's gelehr'. Er gestand, 
der Veriirtheilnng der 4ö .Artikel, wie sie durch Sliineo geschehen, 
nicht heigestimint zu haben, sondern seine Meinung sei, dass P. Syl- 
vester und Kaiser Konstantin irrten, als sie die Kirche bereicherten, 
dass ein in Todsünden sich helindender Priester unwürdig die Sakra- 
mente ausspende, Zehenten seien blosses .Almosen. Hiebei fand sieh, 
dass unter den Schriften des Hiis keine l'hereinstimmiing war, wor- 
auf sich nachher die Bethcucrung des Hus stützte, dass seine Schrif- 
ten falsch eveerpirt worden seien. Alan durchging jedoch .Artikel für 
.Artikel, so dass sich bei jedem herausstclllc, was Hus davon halte. 
.Auch der Streit des Hus mit Shineo wurde aufgegriffen und Hus 
erörterte ihn nun in seiner AA^eise, wobei er liiugnete, dass Sbinco 
von Alexatider \. den .Auftrag gehabt habe, die Schriften zu verbren- 
nen. und erklärte, er habe, als seine Anwälte nicht angenommen 
worden seien, von dem Papste an Christus appellirt; er hatte jedoch 
von der obersten Behörde, die den Streit zu entsclieidcn hatte, an ein 
allgemeines Concil appellirt. so die Appellation fortgesetzt, bis es eben 
kc'nen irdi.schen Biehter mehr gab sondern nur den unsichtbaren. Ha 
hätte es dann nur mehr ein (jottesurtheil gegeben, .letzt stellte er die 
Sache dar, als habe er von den Aleiisehen an Christus appellirt, was 
eine Perhorre.seirung aller irdisehen Gerichte in sieh schloss. Peter 
stellt aueli dieses dar, als heilig und fromm wie alles was Hus gethan. 
.Sein erster Herausgeber deutc'e, als über den sonderbaren In.stanzen- 
gang ein Gelächter entstand, da doch Chri.stus nicht durch ein Wunder 
im Processe des Hus iiitereediren konnte, dieses so, das Coneil habe 
Christus verlacht. Nicht darüber entstand ein Gelächter, sondern 
über die seltsame Wrwirrung der Begriffe, dass derjenige, welcher 
erst ein Gericht, dem er sich zu unterwerfen .schuldig war, anerkannt 
halte, dann an eine höhere Instanz appellirte, endlich an diejenige, 
welche eine directe Intcrcession des Himmels in sich schloss. Was 
würde heutzutage ein Rechtsgelehrter sagen, wenn .Jemand in einer 
Privalsache, statt der rechtlichen Instanz sich zu fügen, einen Reichs- 
tag mit seiner Angelegenheit behelligen vv(dlle, der sieh eigens für 
ihn versammeln tiiüsstc, und wenn dieses als unzidässig erkannt witrde, 
er die menschlichen Gerichte dadurch zu pcrhorrcscircn gedächte, dass 
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er an Gott appellirte? Wenn aber aneli andere Ansseninffen desHns mit 
Gelüebter aiitfjenonimen wurden, so bewies dieses docli nur.- dass 
seine individuellen Ansebauungen einen Grad erreieht batten, der iliin 
erbaben, anderen aber läeberlieb dünkte. Die KInt't zwiseben beiden 
Parteien trat eben innner stärker hervor. Als von dem Anftritte in 
Prag gegen den (’lerns und der Vertreibung der Deutseben die Hede 
war, läugnete Hus jeden .Antlieil, tia er nieht in Prag anwesend 
gewesen. Kr war ja aueh nicht anwesend, als die Deutseben 
1409 abzogen, oder wie die Prager sagten , vertrieben wurden und 
doch hatte er sie vertrieben! Allein in diesen Pnnelen traten die ge- 
wichtigsten Zeugen gegen ihn aut' und seine eigenen Argumentationen^ 
seine Unschuld zu beweisen, lauteten, nacli dem zu urtbeilen, was wir 
von der Sacbe wissen, so bobl, dass wir uns nicht wundern dUrl'en^ 
wenn der Glaube an seine Wahrheitsliebe gäiizlieb schwand. Die An- 
klage über die Auriietzniig des Königs gegen dessen besseren Willen 
und bessere Überzeugung, wider Mus durch Kingeboriie vorgebraeht. 
— dein Deutseben Albert Wareiitrap wurde in dieser Angelegenheit 
gar nieht das Wort gegeben — w ar so positiv, dass, als mit diesem 
Punete das zweite Verhör Schluss, der Kindruek, den sein Beiiebuien 
machte, nur ein ganz ungünstiger gewesen sein konnte. Als der Car- 
dinal von Cambray ihn. ehe er w ieder l'ortgel'übrt wurde, noch vor 
dem Könige zur Rede stellte, w ie er habe sagen können, wenn er 
nicht freiwillig hätte naebConstanz kommen wollen, bällen ihn weder 
K. Wenzel, noch K. Sigismund zwingen können und nun Hus sich 
auf die Unterstützung der ihm höebst befreundeten Adeligen berief, so 
konnte der Cardinal niebt umhin, ihn laut der Unversehämt beit anzu- 
klageii und ihn zu erinnern, er habe im Kerker versproebeu, sieh dem 
Urtbeile des Coucils zu unterwerfen. Kr ratbe ihm jetzt, es zu tbun. 
Der König aber erinnerte ihn, wie er vor Zeugen beweisen könne, dass 
er (Hus) durch Wenzeslaus von Duba und .lohann von (Üilum von ihm 
jene königlichen Schreiben erhalten habe, durch die ihm erstens 
Schutz gegen Gewaltthat. dann freies Gehör vor dem Coneil zugesi- 
chert worden sei '), um sich über Glauben und Lehre zu verantw orten. Kr 
möge sieh daher fügen, sieh dem Coneil unterwerfen, worauf der König 
Sorge tragen werde, dass er mit leichter Busse entlassen w erde ; 
thue er es aber nicht und bestände er auf dem, was er bisher gelehrt 


*) libere tibi coram toto concilio dtceodi potesta« ««»et 
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und getlian, so wiirdr der Köiii)' liolier sellisl drii Holzstnss anzündepi. 
Er rallie ihm. sirh dem (leriehte des Coiieils zu unlerwerfen. 

Diese Rede des Königs konnte nnf die Umstellenden nur einen 
liefen Eindruek machen. Iliis selbst anlworlete damit, dass er sich 
auf das tiefste für de n e m |>fa nge ne n G e I ei t h ri ef bedankte und 
damit die Wahrheit der königlichen Aussage hcsiätigle, dass nicht 
14 Tage nachdem er gefangen gesessen, sondern in Pragihm die nöthigen 
Briefe zugcstellt worden seien, auf welche hin er mit sicherem Geleite 
nach Constanz zog. Wo hlieh aber nun seine Behauptung, er sei 
ohne Geleitbrief nach Constanz gekommen? Welchen Eindruek musste 
diese Zurechtweisung seiner Aussage auf dasf'oncil machen? Auf den 
Vorwurf der Hartnäckigkeit gab er keine Antwort, so dass .lohann von 
Chlum, welcher vorher für ihn d.is Wort ergrilVen. als es sich vom 
Verstecken auf den Schlössern des höhmisehen Ailcis handelte . ihn 
aullörderte. sieh zu rechtfertigen. Er Ihat cs. indem er erklärte, 
wenn er eines Besseren belehrt würde, widle er ohne Zögern seine 
Meinung ändern, da er niemals etwas hartnäckig zu behaupten ge- 
dacht habe. Zur Belehrung gehört aber auch, dass man sich lieleh- 
ren lasse, die Bereitwilligkeit. Belehrung anzunehmen. 

Man kann nicht ohne Grund annehmen, dass mit dem An.sgange 
des zweiten Verhöres sich die Meinung der Versammlung über den 
Charakter des llus im Ganzen feslgeslellt hatte, obwohl die schwer- 
sten Anklagen über .sein Buch de ecclesia. .seiner erst noch warteten, 
so wie jene, welehc aus den Büehern gegen Palec und Stanislaus von 
Znaym aiisgezogen waren. In dem Kerker seihst waren ihm noch an- 
dere vorgelegt worden, gegen welche er sich .schriftlich vcrtheiiligle ; 
eine gi'osse Anzahl halte die Universität Paris als häretisch be- 
zeichnet. Gegen diese hatte sich dann der Unwille des llus am 
meisten gerichtet. 

In dem dritten ölTentlichen Verhöre vom 8. .Iiini handelte es sich 
aber um die erstgenannten 3!), welche vorgelesen wurden und auf die 
llus Erklärungen ahgah. Auch hier ist der Bericht des Notar Peter 
lückenhati: er wendet sich den Artikeln zu. über welche Mus im 
Kerker sich schriftlich geäus.sert halle, und führt von dem. was in 
der Sitzung vorging, nur Weniges an Wieder trat tier Cardinal von 
Camhray gegen ihn auf. um ihm das Widersinnige seiner Predigt- 
weise darznsicllcn. da er gegen Ahwescnde(('ardinälc cic.jeifertc und 
das Volk dadurch zum Richter der angehüchen \ ergcheii derjenigen 
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maclik-, die sieli nicht reehtfertigen konnten. Er machte ilin zugleieli 
aiirmerk.sam, dass in seinen ßnehern viel Ärgeres sieh helinde, als in 
ilen Artikeln enthalten sei; ein Engländer machte ihm ein Plagiat an.s 
W'yelelT hemerkhar. dessen Ruhm er sieh fälschlich amnasse. Das 
Schlimmste aber, was vorliel. hestand darin , dass nun aiirh seine 
polilisehen .Artikel hes|iroehen wnrilen, denen zu Folge die Ahsetziing 
eines Königs erlaubt war. der nicht recht leide. Da mu.sste er den 
schweren Vorwurf vernehmen, es genüge ihm nicht, den geistli- 
chen Stand umzuwälzen, s 0 n d e rii er wolle auch die Könige 
stürzen '). Der König wie der Fardinal von t'amhray erklärten ihm. 
P. .hdianu X.XIII. sei tridz seiner Lasterhaftigkeit wahrer Papst gewe- 
sen. aber w egen seiner Iminoraliläl . obwohl wahrer P.apsl, ahgeselzl 
worden. Er w urde aufmerksam gemacht, in welchen Widerspruch er 
verfalle, da er zuerst gesagt, er wolle keinen [rrthuni WyclelTs ver- 
theidigen und nun zeige sich aus seinen llüehern, dass er dessen 
Irrthümer öflentlich vertheiiligt habe. Wieder erfolgte seinei-seits die. 
Erklärung, er wolle w eder die Irrthümer \A ycletTs noch eines anderen 
vertheidigen. — .Ms die Verlesung der IP.I .Artikeln heendet. lins 
(legcnrede vernommen worden w! ", wandte sich <ler Cardinal 
von Fambray an den Magister, machte ihn sowol't auf die Zahl als 
den Inhalt der angeschnldigten Artikel aufmerksam und erklärte ihm. 
das ('oncil lasse ihm die Wahl zw Ischen zwei Wegen olTcn. Entw eder 
möge er sich auf das mm (ichörtc hin dem ('oncil unterwerfen und 
dann werde man aus Rücksicht gegen die beiden Könige (AA etizel und 
Sigmund) mit aller Nachsicht gegen ihn verfahren. AVolle er 
sich alter über noch einige von den Artikeln, welche vorgelegt wor- 
den waren (über die 31) hinaus), verani.vorten. so wolle ihm das 
C oncil auch zu dieser A' e r tli e id ign n g Raum gehen. Er 
mögeaberwohl bedenken, was er thuc, imlem die übrigen Artikel von so 
ausgezeicbneteii MäTinern untersuebt w orden seien, dass dasA erbör zu 
seinem grossen Nachtbeile auställen könne. .Als llus daraut bat. man 
möge ihm nochmals (lelegenheit gehen, seine Ansichten auszu- 
sprechen; w enn er dann nicht sichere und entscheidende (iründe hei- 
hringen werde, wolle er sich der l'nterw eisung. oder, wie er nachher 
darnher zur Rede gestellt sagte, der Entscheidung des t’oncils *) 


Nudc 1 ‘tiftm tle sii«i sUtu conarh d^Jicere. 
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iiiilorzielien. wurde iliin der einstimmig gefasste Beselduss des Concils 
vnrgetragen, er solle ölTentlieli bekeiiiieii. dass er in den vnrgelirarli- 
ten Artikeln geirrt halte: er solle einen Kid leisten, dass er nielits 
Alinlielies glauben oder lehren wolle. Hierauf erwiederte llus, er 
könne diesen Kid nieht leisten, indem viele .Vrtikel vorgehraeht 
seien, naeh welchen er geglaubt oder gelehrt hätte, was ihm nie in 
den Sitin gekommen sei; diesen könne er eidlich nieht entsagen. 
Hingegen wolle er in Itetrelf derjenigen, die \tahrhan die seinigen 
seien, wenn ihn.lemand anders belehren könne, gerne Ihun. 
was das Coiicil verlange. Als ihn nun der König anfmerksain machte, 
er könne, wenn er das nicht gelehrt, dessen er angesehuldigt worden 
war. dasselbe um so leichter abschwören, wich Hus aus: dert'ardinal 
von Florenz aber versicherte ihn. er werde eine ganz leichte F'ormel 
zur .\bschwörnng erhalten nnd möge dann mit sieh zu Käthe gehen, 
ob er es thun oder nicht tliun wolle. Noehnial ergritf Sigmund das 
Wort, ihn aufmerksam zu machen, er habe zw ischen zwei Wegen zu 
wählen, entweder sieh d em i'on c i I zu unterwerfen oder tien 
Gesetzen desselben zu verfallen. Hus aber verlangte noch- 
mals Gehör, um namentlich über die Anschuldigungen vernomineii zu 
werden, die ihm iiher ,die kirchlichen Ämter“ getnacht wurden. In 
Folge dieses Umstandes wurde das Verhör aufs iN'eue aufgenommeu: 
der entscheiilendc ^^'eudr|lunkt trat, von Hus selbst hcrl)eigeführt. ein. 

Nicht blos dass Palec Ü .\rtikel Wycletrs \orbrachte. w elche Hus 
in Predigten und Schriften vertheidigt habe, sondern nun kam auch 
sein Verhalten den drei jungen Leuten gegenüber zur Sprache, w elche 
auf Befehl Wenzels enthauptet worden w aren, w eil sie der päpstlichen 
Bulle w idersprochen, die aber in der Ca|ielle Bethlehem wie Heilige 
gefeiert worden waren. Als nun nachgew ie.seu w urde, w ie Hu.s. der 
da sagte, er .sei hei dem Begräbui.ss nicht zugegen gew esen , ihnen 
die KIhren von Heiligen zuerkannt. noch iin Buche über die Kirche ihnen 
eine Art Leichenrede gehalten, worin der Papst als Antichrist, die 
hingeriehteten Tumultanten beinahe als Heilige hczeiehnet wurden, 
er damals aber das V(dk w ider den Magistrat von Prag aufgereizt 
habe, so dass es zum Tumulte kam. entstand ein allgemeinesSchw eigen. 
Jeder mochte fühlen, dass, je tiefer man in die Sache eindringe, desto 
ärgere Hinge zum Vorschein kämen und seine sogenannten Gegner 
bisher mit wohlüberlegter Zurückhaltung aufgelreten waren. Dann 
wurde Hus als Urheber jenes Betruges bezeichnet, welchen 
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sich zwei Seolaren mit Siegel mul Briefen der Oxforder-Universitäf er- 
laiihteii. die gefälscht worden waren . um in Böhmen ein günstiges 
Zengniss für die Orthodoxie WyclelFs zu hesitzen. Und hier ist he- 
zeichneud. dass Peter von Mladeiiovic nicht ein Wort zur Entschuldi- 
gung des Magisters anzuhringen weiss. Neuerdings entstand auf die- 
ses ein allgemeines Sehweigen, das wie vorher auch lins nicht unter- 
brach. hinlänglich alter das Gefühl der Anwesenden hezeichnete. Weit 
entfernt, seine Sache zu bessern, hatte Mus sie dadurch, dass 
er auf Eortsetznng der Vcrtheidignng drang, auf das Ansserste ver- 
schliinmert. die entscheidende \N'cnduTig war für ihn eingetreten. 
.letzt erhob sich Palec und nach ihm Michael de l'ausis. um in öffent- 
licher Versammlung zu hethenern. er habe in dem ganzen Vorgänge 
nnr nach seinem Eide als Ooctor der Theologie uml nicht ans irgend 
einem Gefühle des Hasses oder Ühclwnllens gehandelt. Nus erwiederte 
darauf, er überlasse das alles dem göttliehen Gerichte: der Cärdiiial 
von (ämbr.iy aber legte ein nnumwnndenes Zeugniss der Bewnnde- ' 
rnng über das Betiehmen des Palec ah. da sich in den Schriften des 
Uns nngleich Ärgeres vorfimle, als l’alec daraus gezogen. Dann wurde 
Hus ahgeführt, wie aus Peter von Mladeiiovic hervorgehl, im Gefühle 
änsserster Verlassenheit. Er hatte die Sache bis zum Aussersten ge- 
lriehen. der letzte Theil des Verhöres hatte seine moralische Vernich- 
tung herbeigeführl. Nnr .lohaiin von ('lilnm hielt noch zu ihm. Er 
seihst klagte, kein Böhme besuche ihn mehr, ilas Gehör hatte statt- 
gefmiden, die \T“rtheidignng war vor sich gegangen, der Erfolg 
konnte nicht zweifelhaH sein. Von nun an gab es nur mehr Unter- 
werfung oder dasjenige, was unabweisbar war und womit .schon 
K. Wenzel 1409 den Magister Mus bedroht hatte, musste erfolgen. 

„Ha ich Hus so oft in Predigten und in Schulen hörte, erklärte sein 
Freund. Mag. Hieronymus von Prag, in seiner .Aussage vor dem Uoncil, 

1 1. September 14li>. glaubte ich, ersei ein rechtlicher Mann und stünde 
in keinem Wider.spruchc mit der heil. Mutter Kirche und den Herren 
Üocloreii. Ja. als mir nnläng.st in dieser Stadl die von ihm anfge- 
stellleii und vom Uoncil veriirlheilten Artikel vorgelcgi wurden, glaubte 
ich im ersten Augenhiieke nicht, dass sie von ihm herslainmteii, 
wenigstens nicht in dieserKorm. Ha ich aber von einigen an.sgezeich- 
nelen Hoctoren ■) und Magistern behaupten hörte, sie seien von ihm, 
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SD vcrliiiigle irli /.ii nu-iiicin vollen IJiiterrii'lit, man solle mir die eijjeii- 
liiiiidi^ von ilim );eseliriebenen Ilüelier 7.eif;en <). in vvelclien sieli 
diese Artikel lielTinden. Als mir die Selirinen p‘Zei(;l worden waren, 
deren Züp‘ ieli vtie die meiner Hand kannle. I'and ieli dir er- 
wälinten Artikel sä m ml lieh und jeden ein/. einen in der 
Form, wie sie verurt heilt wurden. Daraus ersehe und ersah 
ieh mit Reeht. da.ss er nnd seine liehrr mit 'iren .Anhängern dureh 
dieses heilige ('oneil vernrtheill und sie als häret'seh und sehleeht 
(insanam) /.nriiekgewiesen worden sei.“ 

Aiieh dieses Rekennlniss ist ein nicht nnwiehtiges Moment zur 
genauen KrwägiingderdamaligenSaehlage. Wenn dem Mag. Hieronymus 
his dahin kein Redenken in IletreiT der Lehren desHtis gekommen war. 
so wird denitaronen. welche sieh liir ihn verwandten, noch viel weniger 
eines gekommen sein. Die ganze Wei.se des Uns. wenn erw iderShineo 
oder <len Papst aunrat.ilie historische Entwicklung 4ler Kirehe zu igno- 
riren. damit die innere liereehtignng des Kestehenden zu läugnen und 
keinen anderen Massstah zu kennen als das Evangelium. de.s.sen lider- 
prel er .seihst «ar, musste dazu dienen, .seinen Zuhörern den Gegen- 
satz zu verschleiern, in welchem er sich mit der Kirehe heland. die 
aul' andere Lehensverhiiltnisse Rneksieht zu nehmen hatte, als in den 
jndi.schen nnd römischen Zeiten vorhanden waren. Zusehends l'andeii 
sieh daher die Anhänger des lins in den Stand des aii.serwählten Vol- 
kes Gottes versetzt, das nur ilnreh Pharisäer, Sehririgelehrte und 
Hohepriester verhindert wnrile, <len echten evangelisehen Ziistan<l 
der Dinge einzuriihren. nnd je mehr es sieh mit dieser seiner .Aiifgaln' 
vertrant machte, desto mehr auch von Regierde hrannte. dasTeulels- 
werk. wie WyelcIT alles nannte, was in der historischen Eidwiekinng 
der Kirche entstanden war. zu zerstören. Während später die Taho- 
riten den Hnsiten ihre Inconsefjuei'''. Schritt für Schritt vorwarfen. 
den evangeli.schen Zustand da einzufnhrcn. w o es ihnen gefiel, ihn weg- 
znlassen. W(i er ihnen i cht lieli<-hte. sieh fortwährend auf Kirchenväter 
nnd Päpste zu hernfen. nnd doch wieder von diesen ahziispringen, 
W'o es ihnen nicht gefiel sich zu unterwerfen, sahen Uns nnd seine 
Aidiänger Ineonsecpienz nnd Irrthnm nur auf der entgegengesetzten 
Seite, sich aher als die w ahri'ii Vertreter ties (’hristenthnnis im nnmit- 
telharen Ansehlnsse an die primitive Kirehe; alle diejenigen aher, die 
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iiiii' (liis VVilHiürliclii' dieses Systems aurmerksuiii inaehteu, und die 
Bereehti|?uiip des histnriseh (iew ordenen aiiei'kaniiteii. »-areii Syko- 
phanten. handelten ans p^emeinen und tiichtswürdigen Ueweggriinden, 
ohne dass man gewahrte, wie wenig evangelisches sei, derartige 
Besehnidignngen gegen tiigendhalte Männer zu erlichen, welche ihrer 
l'llieht SU grosse Oprer gehraeht hatten, und von ihren Landsleuten 
deshalb exilii t worden waren. 

Hatte llus erst die Deutsehen vertrieheii, und darauf nach Besei- 
tigung des Widerspruches die Universität ceehisirt; daun den Erz- 
bisehuf zn Paaren ge 'iehen und dessen Fluch t veranlasst und , wie 
früher das Scidaehtfeld an der Universität , so in Pi*ag behauptet ; 
hatte er durch die .Vu.ssicht auf den Kirchenrauh den geheimen llath 
gewonnen, durch die Königin sich 4les Königs versichert, während er 
über das Haupt des lelzleren die gerade für Wenzel so entsetzliche 
Warte schwang: kein König, welcher in einer Todsünde (Trunk, Völ- 
lerei) lebe, sei wahrer König: halte er die Doeloren der Theologie, 
seine früheren Freunde aus dem Laude getrieben und für sich eine 
exeinpte Stellung erlangt, iler kein Erzhi.schuf, kein Papst, kein Gericht, 
kein König, Niemand beikommeu konnte, so vollendete sieh jetzt allmälig 
die vor seinen Augen in l'onstanz begonnene Wendung der Dinge. 
Es war ihm ergangen wie P. .lohanii XXIII. , welcher n.aeh.dem 
Berichte Dietrieh’s von Niem auch geglaubt hatte, das Uoneil in der 
Ta.sche zu haben, ehestens mit demselben fertig zu werden und 
dann triumpbirend iiacb Hause zu rei.sen. aber zn spät und bitter 
bereute, aus seiner unangreiniareii Stellung in Italien heraus, über die 
Alpen gezogen zu sein, wo er nicht wie in Pisa und Roin über die 
Uoneilien duminirte. Der Proeess balle ."’s dogmati.seh begonnen, war 
als geistliehc Angelegeidieiten betrelTend vor einem geistlichen Gerichte 
geführt, llus .somit von St a nd esgenosse n vernommen und pro- 
eessirt worden, was ja stets als besondere Recht.swuhllhat und als 
das beste Mittel anerkannt wurde, der ungererhten Beurtheilung dnreb 
diejenigen zu enttlieben, welche sich von den inneren Verhältni.ssen 
des Processes keine geeignete Vorstellung machen konnten. In dieser 
Beziehung stand die Thatsaehe fest, dass trotz aller Protestationen. 
keine Irrthümee lehren zu wollen. Uns die des WyelelT gepredigt und 
in Schriften vertheidigt hatte, und nur darin konnte ein Zweifel 
obwalten, ob es in allen den Puneten geschehen war, die die Anklage- 
aete erwähnte oder in einzelnen : die .Aii.ssage der heeideteu Zeugen 
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und die Erklürutij^eii des Hus slimmteii diirin iiielit überein, (ii Bezii^ 
auf die Sache selbsl halle aber jeUl nueh Palee das sehw ersle Argu- 
ment hinzngel'ngl. Ans dem diigmal i sehen IVueesse war allmählieh 
ein anderer, ein Cri m in a Iprue es.s entslanden, als Mus wegen der 
Vertreibung der lleulsehen, wegen der Ansliflung von Tumulten, w egen 
Aufreizung des Volkes, wegen L'nlergrabung des wellliehen Gehorsams 
angeklagt wurde; endlich er in der Frage wegen der Fälschung der 
Oxforder Doeumenle ziemlich unverholen des Betruges, in der 
Angelegenheit des Geleitbriefes der bew ussten Lüge heziiehtigt 
worden war. Es handelte sieh somit umseine bürgerliche Ehre 
nicht minder, als um seine K er h Igl ä n b i gk ei I. 

Das ('oneil hatte übrigens lins .sein Sehieksal in die Hand gelegt. 
Was nach dem seit Friedrieh's II. Ketzrreonstitnlionen in Deiilsehland 
und nicht blos in Deiitsehland herrschenden Gebrauche, was nach 
dem in Böhmen gellenden Hechte seiner wartete, wenn er sich nicht 
unlerw flrfe , darüber hat sieh Mus durchaus keine Illusion gemacht. 
Er war mit der freudigen HoHnung der baldigen Küekkehr nach 
Böhmen in Constanz eingelrolTeii, noch ist die Gans nicht gebraten, 
schrieb er mit dem eechischen Wortspiele nach Hanse. Von einer 
Überstürzung der Sentenz, davon, dass er dadurch überrascht w orden 
wäret ist absolut keine Rede. Er w eiss, dass, wenn er den Forderun- 
gen des t'nncils nicht nachgiebl. er dem Gesetze verfalle, nur er sich 
retten kann, sonst Niemand ihn. Das Concil erwartete von ihm. dass 
er seinen Worten Iren hieihen und, nachdem er so oft gesagt und 
geschrieben, er stünde auf der Eniseheidiiiigdest'onr.ils '),er sei bereit 
sieh belehren zu lassen, er jetzt nicht der Sache die Wendung geben 
werde. dassNicmand ihn eines Besseren belehrt habe. Dieser sein. Aus- 
weg schloss ja doch nur den gegründeten Vorw iirf in sich , er sei 
unverbesserlich und weigere sich von irgend einer .Seite Belehrung 
anzunebmen. Er selbsl glaubte, dass nur wegen vier Piincten eine 
Beschwerde wider ihn möglich sei; I. weil er die Kreuzbulle 
P.,lohann's X,\IH. verhindert; 2. dass er so lange im Banne verweilt; 
3. w ährend desselben Messe gelesen ; 4. dass er in dem Briefe, w elchen 
er in Bethlehem zurüekgelasseii hatte, sagte, er gehe ohne Geleils- 
brief, was er nun in t'onstanz so deutete, er habe keinen Geleitsbrief 
des Papstes gehabt und als er den Brief schrieb, nicht gewusst. 


«d deteniiiBMliuDeHi euncilii. 


Digilized by Cooglc 



109 


(lass die bölimisrheii Herren mit ihm (rohen würden! Er vergass 
aber, dass er dieses aiieb iiaeliher sagte und sehrieb, als er sehr wohl 
wissen musste, wie i's sieh mit dem (ieleitsbriele verhalte und die 
hühmiseben Herren ihn nach Conslanz, gebracht hatten ! Das war 
jetr.t freilich alles anders geworden und waren ganz andere Dinge 
noch zu verantw'orten ; dennoeh hoIHe man von Seite des Coneils die 
Hartnäckigkeit des Magisters zu besiegen und dass seine bessere 
Natur noch den Sieg davon tragen werde. Von der einflussreichsten 
Stelle kam ihm die Möglichkeit sieh zu retten zu. Der Cardinalbischof 
von Ostia selbst verfasste eine Formel, welche so milde gehalten war, 
dass bis jetzt kein vernünftiger Grund aufgefunden werden konnte, 
der die .Annahme derselben nicht der Ehre und dem Gewissen gemäss 
enteiltet hätte, vorausgesetzt, dass es ihm mit den so oft » iederholten 
Betheuerungen sieh belehren lassen zu wollen, je ernst gewesen wäre. 
Sie lautete: „Abgesehen von den Erklärungen, welche ich sehon 
gegeben habe, und die irh jetzt wiederhole, erkläre ich von Neuem, 
dass, obwohl mir vieles beigelegt wird, woran ich niemals dachte, ich 
mich nichts destoweniger in allem mir beigelegten oder mir vorge- 
worfenen, oder den .Auszügen aus meinen Büchern oder den Zeugen- 
aussagen , iler barmherzigen .Anordnung, Entscheidung, Besprechung 
des hochheiligen allgemeinen Coneils unterwerfe, zum .Ab,schwören, 
zum Widerruf, zur Zurücknahme und barmherzigen Bu.s.se und alles 
und jedes Einzelne zu thun, was das hochheilige Concil zu meinem 
Heile barmherzig und nach seiner Gnade anzuordnen für gut finden 
wird, mich die.sem demiithigst empfehlend.“ Hus erklärte aber auch 
nach dieserFormel sich nicht dem Concil unterwerfen zu können, ein- 
mal, weil er damit vieleWahrhciten verdammen müsse, die als .scandalös 
ausgt'geben worden seien, dann w’eil er in einen .Meineid verfiele, wenn 
er durch Abschwörung bekenne, dass er Irrthümer gehabt habe, 
wodurch er dem Volke Gottes Ärgerniss gebe, das in seiner Predigt 
das Entgegengesetzte gehört habe. Er werde dem Beispiele Eleazar's 
folgen und ziehe vor, zu sterben. 

Nochmals erfolgte von der gleichen Seite eine herzliche und 
liebende Mahnung. Er wurde aufmerksam gemaeht, dass, was die 
Verdammung von Wahrheiten bctrelTe, diese ja nicht von ihm aus- 
ginge, sondern höchstens seinen Vorgesetzten zur lj;tst fallen könne, 
da möge er denn doch nicht .seiner eigenen Weisheit zu sehr ver- 
trauen. Was aber den Meineid betreife, so könne man doch nicht mit 
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diest-m Ausili'iicke hi'7.fii‘liiK‘ti. von oiiieiii Irrlliiinit; 7iiriK'kziikelir<*n, 
»■ii‘ Aiigiisiimis, Origiiies, Pctnis Loinbardiis ii. a. grlliaii. Damit eiit- 
iVriu! man sirli nicht von der Wahrheit, sondern man nähere sie.h ihr: 
statt meineidig zu werden, werde er hesser: statt Argerniss zn gehen, 
werde er erhauen; es gäbe noch wichtigere Kämpfe für den christ- 
lichen Olauhen (als diese). Es war vergeblich. Es lohnt der Mühe, 
den inneren Gründen dieser Gesinnung nnchzngehen. 

Die ganze, im theiiren Vatcriande so heileutende Stellung, 
welche Iltis nicht durch seine Gehurt, .sondern durch seine Talente 
und .seinen Flei.ss erlangte, war so recht die Frucht seiner sculasti- 
scheii Methode. Diese führte aber auch den schlagfertigen Magister 
von Behauptung zu Behauptung, von einem AngrilT zum andern, 
bis zuletzt auch am Widersinnigsten festgehalteu wurde, weil er es 
behauptet hatte. Kirche, Schule und Welt wurden ihm zuletzt zu 
einer gro.ssen Dis|iutiranstall . in welcher nur ihm, dem Prediger, 
ilas W'ort zukam, alle andern aber, weil sie seine (>egner waren, 
nicht hlos schlechte Disputanten, sondern auch schlechte Men- 
schen waren. Palec und Michael waren nach ihm Fälscher , der 
t'ardinal von Fambray ein Fjügner, während zuletzt doch nur 
herau.skam . dass drei Artikel oder auch einige mehr (nach sei- 
nera eigenen Berichte) nicht gut (male) extrahirt und auch noch 
in der letzten Vorlesung einige „ahgekürzt-* worden .seien. Von 
denjenigen, welche gut au.sgezogen waren, von der harten, aber 
wohl erwiesenen .Anklage über sein Benehmen 140!) und noch 
später, von den blutigen Exccssen, welche sich an seine Predigten 
anschlossen, i.sf in seinen Briefen keine Spur von Reue , von Be- 
schwerung des Gewissens, von Sorge. Im ücgenlheile, die Briefe, 
welche er in die He'math schreibt, enthalten nur Anklagen gegen 
diejenigen, welche von ihrem Standpuncic mindestens ehenso viel 
Recht hesassen, als er für sich in .Anspruch nahm. Als K. Sigmund 
ihn zur Rede setzte und der Lüge überwies, wurde von ihm nach 
Böhmen geschrieben, der König, welchem er noch auf dem roncile 
gedankt hatte, meine es nicht redlich <). Bald heisst es in den Brie- 
fen man habe seine .Sache dem t'oncile entziehen wollen: dann wird 
wieder geklagt, dass die ölt Doctomi, welche von dem ('oncil in 
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st'iiirr Sacbf vt-rorilnot waren, iliii nicht |)rivatiin int'umiimi wnllteii. 
■sondern ihm sa(;ten, er miis.se dei'Eiitscheidniif; des Concils harren >). 
lins halte sich aber };cradc in dieser ßezieliung eine llintcrthürc üiren 
jiehallen, indem er in seinen Uriel'en lurtwährend .seine l'iiterwcrliing 
so verstand, dass er eines Besseren helehrt würde, sich wie natürlich 
die Entscheiduni; vurhehallend , ob er belehrt wäre oder ob er das 
('oneil belehrt hätte. Freilich sah man diesen Kunstgrill' sehr bald 
dnn'li und trieb ihn dann so in die Enge, dass er sich darüber aus- 
sprechen musste. Seinerseits halte sich dast'oncil aber wohl gehütet, 
ihn für einen Häretiker oder gar lläresiarcheii zu erklären. Es bezeich- 
nele versehiedene Sätze als häretisch, jedoch nicht ihn, weil dazu 
seine volle Erklärung gehörte, bei den iiicriminirten Sätzen zu ver- 
harren. Erklärte er bei dem nächsten V'erhüre, dass er sich der 
Entscheidung des ('oncils über diese Sätze nicht unterwerfe, so batte 
er sich dadurch als Häretiker selbst bezeichnet und auch selbst 
gerichtet. Nicht Idos, dass sein Tod sicher war, sondern er hatte 
dann auch das Königreich Böhmen mit dem Makel behaftet, dass es 
allen Warnungen zum Trotze .labre lang die Häresie in seinem 
Sclioossc genährt, die Katholiken verfolgt habe. Die ganze bisherige 
Bewegung, deren häretischen f'harakter lliis auf das Bestimmteste 
gelängnel halte, trat dann in demjenigen Ijichle hervor, welches 
P; ’ec di "auf hatte fallen lassen und der viel betonte Satz, kein wahrer 
Böhme könne eine Häretiker sein, erwies sich als müssige Erlindung. 
Es kam noch ein schweres Bedenken dazu! Bus halte iirmer ii’U 
gleicher Taktik verfahren. Wie er der Verurlhcilung der 4ö .\rl-kcl 
widerstrebte, angeblich weil er den Gründen derselben nicht bei- 
ptln;hten könne, hatte er auch der Erklärung Sbinco's über das Altar- 
sakranicnt und die Bemanenz desBrodes sich ciitgegeiigeslelll. angeb- 
lich weil er dem Wortlaute des erzbisehöfliehen Mandates nicht hei- 
pllichten könne. In ähnlicher Weise halte er dann später gegen den 
Pisaner Papst die Frage aufgeworfen, ob an einen Papst zu glauben 
sei? Sieht mjui auf dieses eonsequent durchgeführle V'erfahren , so 
möchte man meinen . es seien dies lauter Wortklaubereien nach der 
Wei.se der Scolasliker, die ja Hus auch dahin trieb zu untersuchen, 
ob alh' (lelährlen des Pharao, ilie im rothen Meere ertranken, unselig 
geworden seien, .\llein nicht .so war es mit seinen /Zuhörern in Beth- 
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lelioin der KhII. Diese hielten sieh sehr einl'aeh daran, dass er der 
Verurtheiliinjf der 4S Arlikel. dem Mandate des Krzbischots über die 
Remanenz desBrodes, endlich derKreiizbnIle des Papstes widersprach, 
wesshalb Palec ihm auch «ffentlicli vorwarf, alle seine Zuhörer in 
Bethlehem seien der l'herzeiigiinp; von der Remanenz des Brodcs 
geworden. Wäre nun llus noch auf dem Standpuncte des katholischen 
Dogmas gestanden, so würde er, wenn cs möglich war. die ganze 
Thatsache als irrig heanslandet haben, oder er hiitle seine tiefe 
Betrübniss ausgesprochen, seine Anhänger in Zerrüttung mit ihrem 
eigenen gewissen gesetzt zu haben, nach tiem er selbst die wider ihn 
erhobene .Anklage an der Remanenz des Brodes fcstzuhaltcn, als Lüge 
bezeichnet hatte. Wie unglücklich derPrediger, welcher .seine Zuhörer 
im Glauben befestigen will und diesen erschüttert! .Als aber nun Palec 
ihm die .schwere .Anklage vorführte, erzümte sich llus .sehr heftig, aber 
nicht, weil sie nicht wahr war; denn das musste Hus am besten wissen, 
dass sie nur zu wahr sei, sondern weil Palec gesagt hatte, alle 
Zuhörer in Bethlehem theilten jetzt die Ansicht von der Remanenz des 
Brodes. Es handelte sich aber gar nicht darum, ob alle, sehr viele 
oder viele, sondern dass die Wirkung seiner Predigten und seines 
Auftretens darin hestand, ilen Glauben seiner Zuhörer zu erschüttern. 
Dieses A’erfahren war eben ihm ganz eigenthümlich. Er reizte die 
I^eute nicht auf, sich unmittelbar den Geboten des Königs entgegen- 
zustellen. Im Gegentheile als es die drt‘i unglücklichen Leute thaten, 
welche K. Wenzel enthaupten liess, war er nicht in der Stadt, wie 
damals als die von ihm vertriebenen Dentschen abzogen. Er konnte 
ja dann sagen, wie es auf dem (’oncil geschah, ich war gar nicht da 
gewesen. Aber als .sie den Lohn ihrer Tollkühnheit auf Befehl des 
Königs erlangt, erklärte er sie als Märtyrer und ehrte sie als solche. 
Wie hatte er es 1400 den Deutschen verübelt, da.ss sie dem könig- 
lichen Gebote nicht Folge leisteten! Es würde zu weit führen, diese 
Dinge bis in jedes Einzelne zu verfolgen, allein man muss sie 
erwähnen, um sieh von dem Eindrücke Rechenschaft zu geben, 
welche sic bei dem Goncil verursachten und die für llus ungnii- 
stige Stimmung erzeugten, welehe sieh so offen und unzweideutig 
kund gab. 

Nun hatte das (' o n c i I gar kein c n B e r u f, d c u Tod des H ii s 
zu wünschen, am wenigsten ein Interesse, ihn zu veran- 
lassen. AV o/.u auch die Reform mit einem Todesiirtheile beginnen. 
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nachdem in dem Verfahren gegen die Päpste sieh Strenge und Milde 
sn schön gepaart? 

Wie stand es aber in dieser Beziehung mit Hiis und das scheint 
mir die Cardinalfrage zu sein? Die iiiikirchlieheii Lehren WyclefTs 
hatten ihn mit magischen Banden umstrickt. Er glaubte nicht blns 
Katholik zu sein , sondern ein sehr guter und war es längst 
nicht mehr. Ihm fehlte die Formel, sich aus Wycleff wieder hcr- 
auszufinden, so dass er zuletzt WycIctTs Ansichten für die sei- 
nigen hielt und öflentlich des Plagiates beschuldigt wurde. Er 
war der .knsicht, das Evangelium vorzutragen und trug den Wyclef- 
tismus vor. 

Man kann nicht sagen, welchen Eindruck die Erörterung der 
ganzen Sache auf dem Concil auf Hus selbst machte und ob ihm nicht 
jetzt erst die Kluft recht klar geworden war, an welcher er sich sn 
lange befunden? Gesetzt aber, er entschloss sich den Widerruf au(di 
in der mildesten Form zu leisten, so war die natürliche Folge, dass 
seine bisherigen Anhänger an ihm irre wurden, da er ihnen Lehren 
vorgetragen , welche er jetzt widerrief und auf Pfade sie geführt, 
welche er selbst jetzt als Pfade des Verderbens ansah. Nun war es 
freilich, wenn er die Überzeugung hegte, dass er gefehlt habe, seine 
Pflicht und Schuldigkeit offen einzugestehen, er habe geirrt und die- 
jenigen, welche ihm nachgefulgt waren, darauf aufmerksam zu machen, 
dass sie einen falschen Führer erwählt hatten. Allein hier war die Frage, 
besass Hus den hohen Grad von Demuth, welcher dazu gehörte, ein 
Geständniss abzulegcn, welches ihn ebenso ehrte, wenn es aus laute- 
rem Herzen kam, als es ihn in Betreff seiner Wirksamkeit moralisch 
vernichtete; es kam einem Selbstmorde gleich und verschloss 
ihm den Weg nach Böhmen. Was hatte er dort noch zu thun, 
nachdem er kurz vorher seinen Landsleuten noch den Rath gegeben, 
die Communion sub utraque einzuführen, wenn auch nur bei Erwach- 
senen, während das Concil sie verwarf? Hatte er den Muth vor den- 
jenigen , welche er so weit geführt, den Vorwurf zu ertragen, er sei 
ein .kbtrünniger von .seiner eigenen Bahn? Besass er so viele Kraft an 
der Spitze der Seinigen sich Jakohell zu denken, wenn er sie in Folge 
geänderter Überzeugung nicht mehr zu leiten vermochte? Die Sache 
gestaltete sieh so mehr und mehr für ihn zum Dilemma zwischen dem 
moralischen und physischen Tode, welcher von beiden vorzu- 
ziehen sei? 

Fontes. V|l. K 
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Er hatte seit Langem Anlass und Zeit gehabt, sich mit dieser 
Frage zu beschäftigen, deren Beantwortung jetzt in seinen Händen lag. 
Fühlte er sich noch als Priester der kathnli.schen Kirehe, so durfte er 
sich nicht selbst fragen, w elches Argerniss nehmen die Leute, wenn ich 
meine Lehren widerrufe, sondern wie kann ich das gegebene Argerniss 
gut machen? Dass dieser Gedanke ihm gar nicht kam, beweist aber am 
besten, welche Veränderung bewusst oder unbewusst mit ihm vorgegan- 
gen war ; er stand I ä n g s t a u s s e r h a I b des Gebietes der katholischen 
Kirche und wenn hiebei etwas seltsam ist, so liegt es nur darin, dass 
er sich nicht offen zu dieser Richtung bekannte und sich fortwährend 
den Anschein gab, als wollte er sich unterwerfen. Ihn hatte ja das 
Concil nicht berufen; er selbst war dazu gekommen, warum unter- 
warf er sich nicht, wenn er sich freiwillig zu demselben begeben 
halte? War ihm erst jetzt die Kluft klar geworden, welche ihn von 
seinen früheren Freunden principiell trennte? Wozu aber dann die 
Wortklaubereien mit diesen? Wozu aTidererseits die katholische 
Beicht auf dem letzten Lebenswege? 

Wozu jene Erklärungen, nach welchen er gestorben wäre, weil 
einige Artikel fälschlich ausgezogen worden waren und er diese nicht 
anerkennen wollte? Wer stirbt aus solchen Gründen, wer um seine 
Gegner zu ärgern, wo es sich doch um viel gewichtigere Dinge han- 
delte, als ob ein Paar Artikel richtig oder nicht richtig waren, wenn 
die übrigen ihn vernichteten ! 

Der Historiker befindet sich hier in einer eigenen Lage, da er 
mühsam die psychologischen Gründe ausfindig machen muss, welche 
Hus bestimmen konnten, den kurzen aber qualvollen Feuertod einem 
Leben vorzuziehen, das eigentlich erst jetzt eine Bedeutung gewin- 
nen konnte, als es sich darum handelte, das aufgeregte V'olk in Böh- 
men, welches eine Besserung der Dinge erwartete, in den Bahnen 
zu erhalten , welche wirklich dazu führten , und sie von jenen 
möglichst zurückzuweisen, die, wie die Vorgänge des Jahres 1411 bis 
1413 bewiesen, unter stürmischen, selbstsüchtigen, leidenschaltlichen 
Führern statt zu einem evangelischen Zustande zu führen, zum 
Bürgerkriege, zu Mord und Todlschlag, zu den äussersfen Excessen 
führten. Hielt er es vielleicht für unmöglich, da ihm in der Gunst der 
Studenten schon Hieronymus den Rang abgelaufen, die entfesselte 
Bewegung noch aufzuhalten? Der Adel wollte die Kirchengüter und 
liess sich davon nicht abhalten. Der Bürger wollte bei dem allgemei- 
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nen Zugreifen nicht Zurückbleiben. Kirchliche .\benteurer wie Peter 
von Dre.sdeii , die Anhänger mittelalterlicher Seelen wandten sich 
bereits Bühmen zu, das der allgemeine Sammelplatz derjenigen wurde, 
die, jeder von seinem Standpuncte aus, dem primitiven Zustand, eine 
allgemeine Musterkirche aufrichten wollten- Wie war es dann aber 
mit dem Könige, welcher vor dem ('oncil gerade in Folge der Knt- 
hüllungen im Processe des Hus fortwährend der Begünstigung der 
Ketzerei he.schuldigt wurde? Selbst im Falle, dass Hus nach Bühmen 
zurückgekehrt wäre, was wie Hus in Cnnstanz behauptete. Sigmund 
nach dem (jeleitsbriefe zu thun schuldig war. wollte, und konnte Wen- 
zel in die Länge den Magister schützen, wenn er nach geschehener 
Unterwerfung unter das Concil von Neuem begann? Bereits am 
8. April hatte König Sigmund <) in Übereinstimmung mit dem ('oncil 
alle nachConstanz ertheilteu (Jeleitsbriefe, von welchen keiiiGebrauch 
gemacht worden war, zurückgenommen und cassirl. Ks ist zwar 
wahrscheinlich, dass diese Massregel zunächst mit der Entweichung 
des Papstes aus Constanz iinl'ausalzusammenhauge stand; sie traf aber 
auch Hus um so mehr, als er fortwährend behauptet hatte, er habe 
keinen Geleitsbrief erhalten. Damit war diese Angelegenheit vollständig 
zu Ende gekommen. Übrigens war in der Weigerung, sich den .Anfor- 
derungen des Uoncils zu fügen, in der Zurückweisung der freundlichen 
Rathschläge derjenigen, welche ihn retten wollten, System . wenn es 
auch im directen Widerspruche mit der Erklärung stand, er unterwerfe 
sich dem Concil. Es passte ganz zu dem Verfahren, das ihn um die ein- 
flussreiche Stellung eines Predigers gebracht, in die unheilvollen Ver- 
wirklungen des Jahres 1409, in den Streit mit Sliinco, mit der römi- 
schen Curie, endlich mit dem Concil gestürzt hatte, wobei er (mit .Aus- 
nahme des nationalen Streite.sj üherall seine Bereitwilligkeit, sich zu 
unterwerfen betheuert und immer das Entgegengesetzte gethan hatte. 
Durch dieses System, das er bis zur Spitze getrieben hatte, war er 
so weit gekommen, dass nicht blos seine früheren Freunde seine 
Feinde geworden w aren, seine Landsleute, mit denen er die Deutschen 
vertriehen, seine erbittertsten Gegner wurden, sondern auch ihm 
selbst jeder .Ausweg verrammelt war. Die letzten Enthüllungen als er 
die Fortsetzung des VWhörs verlangte, das Concil sich im Gegensätze 
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zu dem Lärmen des ersten Verhöres, in ein grabähnliches Stillschwei- 
gen hüllte, hatten, wenn bis dahin noch davon die Rede war, ihn im 
Falle .seiner l’nlerwerfung nach Böhmen zurückzulassen, die.sen .Sus- 
weg auch ahgeschnitten: da entschied er sich lür das, was allein 
seinem bisherigen Leben und Wirken entsprach. Er hatte sich fort 
und fort aus allen bestehenden Verhältnissen herausgesetzt ; es war 
in voller Consequenz mit diesem Systeme, dass er sterben wollte, als 
das ('oncil ihm die Mittel zum Lehen bot. Er bereitete sich zum 
Tode vor '), dem er allein sich am Schlüsse der nächsten Sitzung 
(6. .luli I4IS) zu unterwerfen gedachte und brachte seine .\ngclegen- 
heiten für diesen unabwendbaren Fall in Urdming. Der Tod über- 
ra.schte ihn uiclit, seine Wahl war kein Geheimuiss für diejenigen, 
welche sich am 6. Juli versammelten. Er erwartete ihn schon früher. 

Wir besitzen die Briefe, welche er nicht nur im Vorgefühle, 
sondern in der vollbewussten Überzeugung des letzten Ganges schrieb, 
den er zu bestehen habe und den er bewusst und absichtlich herbei- 
führte. Er versichert seine Freunde und knhänger, dass er sich nirht 
bewus.st sei, etwas der Wahrheit entgegen gesagt oder ge.scbrieben zu 
haben, eine Betheiierung, welche wenn man auch nur die Aiigelegen- 
lieit der Deutschen und den Geleitsbrief bedenkt, eine selt.same Selb.st- 
täuseliung verrietb. Er weist sie an die böhmischen Herren an, welche 
seiner Vertheidiguiig beiwohnten und die wüssten, wie viel l'nwürdiges 
Köhuien gegen ihn vorgebracht hätten. Er könne , was boshafter 
Weise (inalitiose) Zeugen gegen ihn geschmiedet hätten, nicht zu- 
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rückiiphmen. Seine grausamsleii liühmisehen Feiiule liälten ihn und 
M. Hieronymus, welcher gleichfalls des (ilanhenswegen, den er den 
lirdimen gelehrt, den Tod erwarte, in die Gewalt der Feinde gegeben. 
Die Prager Pfarrer und ranonici hätten aus Aidrieh des Teufels, 
weil in Bethlehem das Wort Gottes gepredigt wurden , das Ganze 
angestiftet. Er erwarte ühermoi'gen die Tode.ssenleTiz '). So wenig 
kannte er sieh aus. Am 20. Juni erklärte er es für seine sehlussgül- 
tige Ahsieht, diejenigen Artikel zurüekzunehmen, welche irrthnmiieh 
seien, aber nieht die ihm durch fai.sche Zeugen aufgebiirdeten , weil 
ahsehwören sieh zu den Irrthüniern bekennen hiess. Es war dies 
jedoch nur ein Absehied.shrief für diejenigen , welche nach Böhmen 
znrüekkehrten *). 

■Am 21. ,luni erfolgte das Sehreihen an Hawlico, in welchem er 
die.sen aufforderte. sieh der Austheilung des Kelches durch Mag. 
.lakohellus nicht zu widersetzen und nicht die.sen zu bekämpfen, 
damit nieht Zwiespalt unter den Gläubigen entstehe. Er möge 
darüber .seine Schriften le.sen, welche er in Cniistanz verfasst habe. 
Nicht einer Gewohidieit solle man folgen, sondern dem Beispiele 
Christi. Das ('oneil hatte aber erklärt, die Gewohidieit des Abend- 
mahles unter einer Gestalt sei lohenswerth und müsse aufrecht er- 
halten werden. In dem Briefe vom 24. .Iiini verglich er sich mit 
,lohann dem Täufer und den Propheten und forderte er die Seinigen 
auf, nicht etwa aus Furcht seine Bücher nicht zu lesen oder sie gar 
zur Verbrennung zu ühergehen. Sie sollten sich erinnern, dass die 
Herrschaft des .Antiehrisles vorausg»\sagt sei, ehe es znm Gerichte 
kommen werde. Das Concil werde ja nieht nach Böhmen kommen, um 
die Auslieferung seiner Bücher zu verlangen. Bereits habe es sein 
eigenes Haupt (den Papst) wegen seiner Sünden verurtheilt, worin 
aber Hus eben nicht ein Loh für das Concil erblickte, welches sich 
und die Kirche von dem unwürdigen Pisaner Papste befreite, sondern 
einen Anlass, wider dasselbe Schmähungen ausziistusseii. Unter 
diesen Männern habe sieh auch der Bischof von Leitnmi.schl befunden, 
welcher zwei Mal versucht habe, das Prager Erzhisthum zu kaufen; 
Käufer und Verkäufer müssten aber gleich bestraft werden. Der soge- 
nannte ei.serne Bischof, ein Deutscher, war freilich ihm und den Seinen 
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ein Dom im Auge; worauf beruht aber dieser Aussprueb seines Fein- 
des, weleher mit seiner Zunge keinen versehonte, der wider ihn atifzii- 
Ireteii den Muth batte? [tiejenigen, welche .lohann XXIII. wegen seiner 
Simonie abgesetzt, erhalten von Hus nur Vorwürfe, warum sie ihn 
gewählt? Warum ihm gedient? Diese Fragen konnte man zurürkgeben; 
warum hatte ihn Wenzel anerkannt , warum hatten Hus und seine 
Partei sich so sehr beeilt, Gregor XII. zu verlassen und dem Pisaner 
t'oncil anziihängen. während jetzt Gregor XII. sich beeilte, sein Papst- 
thnm freiwillig niederzulegen und dem allgemeinen Bedürfnisse nach 
Reform das Opfer .seiner Würde zu bringen, .letzt ward, was das 
grösste Verdienst des Concils war, die reformatio in capite begonnen 
zu haben, ihm von dem böhmischen Reformator zum V'orwurfe ge- 
macht?. Nachdem dieser lobenswerthe Anfang geschehen, behauptete 
Hus. könnten jetzt die wahren Gläubigen sehen, wo die Gräuel der 
Verwüstung liegen, von welchen Salomon ge.sprochen. Er hoffe nur 
zu Gott, dass er nach ihm eifrigere Männer schicken werde als jetzt 
sind, die die Bosheit des Antichristes noch besser oflenbaren und ihre 
Seelen wegen der Wahrheit Christi bis zum Tode einsetzen würden '). 

In diesen Tagen w'ar auch Stefan Palec nach seinem Verlangen 
zu ihm in den Kerker gekommen, angeblich, da Hus ihm beichten 
wollte. Es geschah jedoch nicht ihm, sondern einem Mönche; wohl 
aber sprachen sich die beiden hlten Freunde wieder und beide durch- 
gingen nun, was sie sich im Concil gegenseitig vorgeworfen. Der 
Schluss scheint gewesen zu sein, dass Palcc, eine weichere Natur, 
weinend fortging, aber jeder auf seiner Meinung beharrte. Am 
2ö. Juni, als Hus in Erwartung des Todes schrieb, bezeicimete er 
seinen aufgeregten Aidiäugern neuerdings die Prager Geistlichen als 
diejenigen, welche zuerst die Wahrheit Gottes unter den Böhmen ver- 
leumdeten. Wären sie doch in Coustanz gewesen, um die ganzen 
(iräuel des Concils, das sich hochheilig nennt, zu erblicken. Sie 
sollten sich deshalb durch die wider ihn gelallte Sentenz nicht ab- 
schrecken lassen: diese Beschlüsse würden wie Spinnweben verge- 
hen. Vergeblich hätten sie gesucht seine Standhaftigkeit zu brechen, 
aber die Kraft Gottes in ihm hätten sie nicht beseitigen können. 
50 Ductoren seien gegen ihn gew esen . aber keiner habe ihn durch 
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einen festen Sehriflssts oder Vernunft^und iu besiegen vermocht, 
sondern alle hätten durch Schrecknisse und Betrug gesucht, 
ihn zum Widerruf zu vermögen. Der Magister trugSoi’ge. dass die Zer- 
würfnisse, die unter ihm und durch ihn entstanden, mit seinem Tode 
nicht endeten und diejenigen, welche es gewagt, der Wahrheit wider 
ihn Zeugniss zu geben, als Verräther und Anschwärzer des böhmischen 
Volkes der Rache desselben, als Betrüger der Nachwelt übergehen 
würden. Jede noch so widrige Prahlerei fand Glauben, wenn sie nur 
in das nationale Gew'and eingehüllt wurde; und das verstand der 
Magister vortrefflich und kannte seine Leute. 

Von grosser Wichtigkeit zur Kenntniss des Mus w'ar der Brief 
w elchen er am 27. Juni an die Universität schrieb. Immer sei sein 
Gedanke gewesen, den Fortschritt der Universität zu fördern, indem 
er seine berühmte Nation zu vereinigen gesti'ebt habe •). Er habe 
keinen Artikel zurückgenommen. Das Concil wollte, dass er jeden 
Auszug aus seinen Schriften als irrig bezeichne. Er habe nicht 
gewollt, au.sgenommen w'cnn man ihm aus der Schrift <) die 
Falschheit nachweise. Welcher falsch sei, den möge Christus corri- 
giren. Auch sie könnten es, der Wahrheit unbeschadet. AlsoChristus 
und die Prager Studenten und Magister! Am 28. .luni folgte ein neuer 
kurzer Brief. Er beginnt damit, dass er aus vielen Gründen geglaubt 
habe, sein jüngster Brief werde auch sein letzter sein und der Tod 
ihm drohen. Er wisse nun, dass derselbe aufgesrboben sei, wie auch 
der des Hieronymus. Gott habe ihm .Aufschub gewährt, damit eine 
lange Prüfung schwere Sunden tilge; die Heiligen seien ja erst nach 
schweren Leiden in das Paradies eingegangen. Er freue sich, dass 
die Priester (gegen welche er aufgetreten) jetzt gezwungen seien, 
seine Bücher zu lesen und er wisse, dass sie eifriger gelesen würden, 
als das Evangelium, da sie darin Irrthümer finden wollten. 

Am olTensten tritt er am 29. Juni in einem Briefe an Johann von 
Chlum seinen treuesten Freund hervor. Hier bezeichnet er das Concil 
— die Hoffnung und den Trost aller Bessergesinnten — geradezu als die 
grosse Hure (Babel.s). Chlum hatte ihm von einer Verwirrung ge- 
schrieben, welches sich wieHus sagt, unter den Feinden der Wahrheit 
bemerkbar mache. Hus trug ihm auf. die Königin in der Standhaftig- 
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keit zu bestürken und sie zu bitten, sich an ihm nieht zu ärgern als 
wäre er ein Ketzer. 

Bei diesen Gesinnungen war dem Cnncil gegenüber keine 
IJnlerwerfung. keine Aussöhnung denkbar. Er verfügte nun in den 
letzten Srbreiben. die wir von ihm haben, über seine llabseligkeiten, 
seinen Pelz, seine Bücher und Kleider; dennoch verliess ihn die 
llolTnung nicht, nach Prag zurüekziikehrcu. Er grüsste die Freunde 
daselbst und schreibt ihnen noch unmittelbar vor seinem Tode. In 
dem einen Sehreiheu beklagte er sieh über K. Sigmund, dass er alles 
hinterlistig treihe. Er berief sich zum Bewei.se dessen auf die Sen- 
tenz. welche er fiillte; wir kennen jedoch keine andere als sein 
Ürtheil über den Geleilsbrief und die Ermahnung an Hus sich dem 
Concil zu niilerwerfen, wenn hieher nieht aueh der Brief gehört, in 
welehein Uns die Fehler des foneils durchgeht und eine grosse Ver- 
folgung der Gläubigen in Böhmen ahnet, wenn nicht die wellliehen 
Herrn sieh dazwischen legten. 

Wenn man nun den Gnindgedanken verfolgt, welcher Hus 
beseelle. und dadurch sieh klar machen will, worin das wellhistorisclie 
MiiinenI der ganzen Sache liege , so slüsst man auf kefne Klar- 
heil der Anschauung und der Überzeugung. Er verwarf die Autorität 
des Concils, weil Simonisten und Anhänger P. .lohann's. falsche 
Zeiigeu sich darin belTinden; während er aber die höchste kirchliehe 
Anlnrität verwarf, machte er sich von dem Standpuncle eines katho- 
lischen Priesters nicht los und da er jetzt nicht mehr Messe le.sen 
konnte, verlangte er einem von der Kirche verordneten Priester zu 
beichten. Er erklärte sieh auf dem ('oncil gegen die Remanenz des 
Brodes im .4llnr.sakramenle und hing also der strengsten kirchlichen 
Lehre in diesem essentiellen Punkte an und tadelte daun wieder die- 
jenigen unter seinen Anhängern, welche sich der Austheilung des 
Kelches als unrechtmässig und unkirchlich widersetzten. Das Bei.spiel 
Christi, nicht eine altherkömmliche Gewohidieit müsste entscheiden. 
Er erklärte der Entscheidung des Concils sich unterwerfen zu wollen 
und beschränkte dann diese Erklärung, er unterwerfe sich blos der 
Wahrheit, welche ihm nachgewiesen worden: er bat die Seinigen au 
seinen Lehren festzuhalten, weil sie wahr seien, wenn er aber etwas 
unwabres gelehrt, möchten sie ihm nicht folgen. Allein wer halle zu 
eniseheiden, was in religiösen Dingen wahr und was nicht wahr sei? 
Christus und die ceebisirte Prager Universität? die individuelle Aii- 


Digitized by Google 



121 


achaiiung seiner Anhänger? Offenbar setzte er diese der Autorität 
gegenüber, verlangte aber doeh, dass Hawlien die eigene opfere, 
damit nicbl Spaltung unter den Uläubigen entstehe. 

Ein Mann, bei welehem die rersehiedensteii Gegensätze so bunt 
dureh einander sehwirrten, war nicht zum Reformator ge.sebaffen; 
das Oi^anisationstalent muss ihm entschieden abgesprnchen werden. 

Er konnte aufregen, die Verkehrtheiten der Gegenseite grell dar- 
legen. im Gegensätze zu dem Geize, der geistigen Schläfrigkeit und der 
Geistlosigkeit so vieler Glieder des Cirrus durch aufopfernde Hülfe, 

Trost und strenge Moralität auf viele Gemüther günstig wirken; so- 
bald er aber aus seiner Sphäre als Prediger heraustrat, verirrte er 
sieh in ein Gebiet, in welchem ihn einerseits der nationale Schwindel 
über alle Rechtsfragen hinwegriss, andererseits die Uhersehätzung 
der eigenen Persönlichkeit und .seines Berufes ihn in Gegensatz zu 
der historischen Ordnung des ('hristenthums setzte. Diese aber hatte 
doch jedenfalls eben so viele Berechtigung als er und seine Univer- 
sität. welche bereits zw'eimal ihre Zierden verloren hatte. Da war es 
denn freilich eine nicht einmal sehr geniale Erfindung, und ein 
wycleffischer Nothbehelf. in der Kirche, welcher er doch noch selbst 
angehürte. eine Congregation (ecclesia) des Satanas zu sehen, ftureh 
Hereinziehung des Teufels war aber die grosse Frage der Zeit nicht 
gelöst, sondern eben nur ausgesprochen, wohin er seihst mit seinen 
Anschauungen gekommen war. Dann, wie natürlich, wenn alles um 
ihn der Teufel war, fand ganz consequent in ihm eine Identificirung 
seiner Person mit Christus statt, die denn doch nicht einmal in dem 
Masse zulässig w'ar. in welchem er auf ein von Leidenschaftlichkeit 
und Irrthümern freies, reines Leben hätte hinweisen können. Wahr- 
scheinlich beruhte denn auch auf einem derartigen Ideengange die 
missverständlich vorgebrachte Anklage, Hus halte sich für die vierte 
Person der Gottheit. Hus und Wycleff berührten hiemit ein Gebiet, 
welches ausserhalb der Ge.schichte liegt und dem individuellen Er- • 
messen zur Beurtheilung anheimgestellt werden muss, die jeden- 
falls auch berechtigt ist. in einem derartigen Palle das strengste Ma.ss 
der Kritik anzuwenden. 

Anderer.seits stand auch so viel fest, dass A u t o r i t ä t , V e r n ii n f t- 
gründe, Überredungskunst und die sichere Nähe des To- 
des überden Mann nichts vermochten, der seinerseits auch nur 
Wenige überzeugen wird, dass er unbefangen und ohne Leidenschaft, 
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ja nicht nhnc die Nachwirkung und den natürlichen Zwang «einer eige- 
nen Handlungen noch jetzt «ich entschied, der alter den Mnth hegte, 
sich der ganzeit Well gegenüber zu stellen, deren lilied er bisher gewe- 
sen und die er nun zurüekstiess, so dass c r sie zwang, ihn aus ihrer 
Mitte zu verstossen. Wer wird ihm diese Grösse heanstanden wollen? 

Leider lässt die bei unseren Gebildeten herrschende Mei- 
nung über das Cunstanzer Concil noch immer keine gerechte 
Würdigung desselben zu. Anstatt .sich zu überzeugen , dass alles, 
was Yornehm und gelehrt, durch Wissen, äussere Stellung und 
inner.e Bedeutung gross und angesehen war, hier bei diesem grössten 
Reichstage der Christenheit von allen Theilen des christlichen Krd- 
kreises zusammciikam. daselbst ai.so dasjenige erfolgte, was von den 
gebildetsten und rechtlichsten Männern jener Tage erwartet werden 
konnte, glaubt man sich von dieser .Anerkennung dadurch befreien 
zu können, dass man auf die 700 liederlichen Dirnen hinweist, welche 
gleichfalls nach der Stadt kamen, die der Zufluss aller Kaulleute, 
Glücksritter, Gesandten, der Ritter und Soldaten im königlichen 
Gefolge, einer Unzahl von Fremden so gut wie der Mönche und 
Geistlichen geworden war. Meiner Überzeugung nach liegt denn auch 
der historische Nachdruck in der Thatsache, dass hei der glänzend- 
sten und prachtvollsten Entfaltung kirchlicher Macht unil Herrlich- 
keit , ihres äusseren Gepränges , bei dem Aufzuge aller der zahl- 
reichen Orden, die im Laufe der Zeit entstanden und nun , wie es 
Thomas Prisehuh beschreibt, zu diesem kirchlichen Parlamente ge- 
kommen waren, gerade ein Priester war, welcher dem ganzen Clerus. 
allen Cardinälen, Patriarchen, Erzbischöfen, Bischöfen, Abten, Dom- 
herren und Ulerikern gegenüber Widerstand leistete. In ähnlicher 
Weise wollte auch Peter von Luna, der Gegenpapst Benedict XIII.. 
obwohl ihm von seiner Obedienz zuletzt kaum mehr übrig hlieh. als 
mit dem berühmten Ochsenfelle der Königin Dido umspannt werden 
konnte, von keiner Unterw erfung etwas hören. Doch war er erstens 
klug genug, nicht zu dem Concil zu kommen, das er perborreseirte, 
und zweitens stand hinter ihm Niemand mehr, und was ihm selbst 
Beharrlichkeit und Wahrung guter Rechte dünkte, musste anderen 
als grausenhafter Eigensinn erscheinen, der seine Zeit nicht begrei- 
fen wollte. Er war wie ein Trommler, dem kein Soldat nachfolgte 
und der nun auch, wenn er w ollte, die ganze übrige Welt als eeclesia 
Satanae ansehen konnte. Das kirchliche System, wie es sich bis 
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dahin ausgebildet hatte, die Welt heherrsehte , Könige und Kaiser 
demüthigfe, stand jetzt auf dem Piinete, dureh eine Opposition, 
welehe aus seinem Sehoosse. nieht wie früher von Laien und Laien- 
füraten ausging, sondern von einem Priester und auf der erlauchtesten 
Versammlung des Clerus stattfand, die die Welt bis dahin gesehen, 
gleichsam ad absurdum geführt zu werden. In wie ferne Hus Recht 
oder Unrecht hatte, haben wir sattsam klar zu machen gesucht. Es 
war aber ein Schau.spiel ohne Gleichen, dass jetzt eine Versammlung 
von Bisehüfen , welche ihre .Xutnrität von den ,\pnsteln und den Ein- 
richtungen der primitiven Kirche herleiteten, einem Priester gegen- 
über, der sieh auf sein Gewissen und ^vas mehr war, fortwährend 
auf Christus selbst berief und den Glauben an denselben bis zum 
letzten Athemziig bekannte, sich in die Lage versetzt sah, nach 
Gesetzen zu verfahren, die einer der grös.sten Gegner der Kirehe, 
K. Friedrieh IL, in Betreff der Häretiker aufgestellt hatte, und indem 
sie den Priester als ungetreu aus ihren Reihen stiess , ihn nach den 
Constitutionen des stautisehen Kaisers ij, welchen nachher die Kirche 
ächtete und stürzte . dem Flammentode überantwortete. Darin lag 
nicht blos eine eigenthümlichc Ironie des Geschickes . sondern auch 
geradezu der wunde Fleck des herrschenden Systems. Es hat noch 
Niemand bewiesen, dass das formelle Recht incht auf Seiten des 
Concils gewesen wäre. Dieses selbst hatte in der Sitzung vom 4. Juli 
(der 14.) bestimmt, dass zur Neuwahl eines Papstes geschritten 
werden solle; der König hei dieser Gelegenheit den Satz wieder erhärtet, 
alle Gewalt sei von Gott, Niemand möge derselben frevelhaft (temere) 
widerstreben. Die Beschuldigungen, welehe nachher wider das.selbe 
laut wurden, es habe Hus ungehört oder auf falscher Zeugen Aussage 
verurtheilt, sind, wie wir sehen, ungegrflndet. Vor dem Concil 
musste billiger Weise die eidliche Aussage so vieler unbeseholtener 
Männer, die Hus sehr ungerechter Weise zu Betrügern machte, min- 
destens so viel Werth haben als die des Hus, und wenn man in einem 
Processe die sogenannten Gegner eines Angeklagten atissehliessen 
wollte, so könnte es niemals zu einem Processe und zu einer Verur- 
theilung kommen. Principielle Gegner dürfen nicht, weil sie einer 
anderen Überzeugung huldigen, als schlechte Leute bezeichnet wer- 
den; wohin sollte dieser Grundsatz führen? Es war ebenso absurd. 
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dass Hiis jetzt verlangte, weil .Inhann Leffl angelilieh in den Unter- 
handlungen mit ihm gesagt hatte. K. Sigmund siehere ihm zn. dass, 
wenn er sieh dem Uoncil nicht unterwerfen wolle, er nach Iliihmen 
znriiekgehraeht und dann von dem böhmisrheii Clerns geriehtet 
werden sollte, er solle, naehdem er sieh der Autnritäl des t'oneils 
gestellt, dem Verhöre sieh unterzogen, ölTentllehe Sitzung Verlangt 
lind erhalten hatte. Jetzt, naehdem ihm die Sentenz nicht unbekannt 
bleiben konnte, er aber sieh darauf bernfen halte, ohne königlieben 
(leleitsbi ief gekommen zu sein, zum erwähnten Zwecke nach Köhmen 
zurnekgebraeht werden und der von den Anhängern des Uns lerro- 
risirte böhmische Clerns die höchste Instanz der Christenheit über 
dem Coneil bilden, vor welebem sieh aneb die Päpste hatten beugen 
müssen! Die Absurdität konnte sieh dorh niehl weiter versleigen. 
Bei allem dem hat die Vernrlheiliing und Hinriehtiiug des Mus. obwohl 
man sie als ein unabwendbares Geschiek immer näher und näher 
kommen sieht, etwas ungemein Widriges. Das mitlclalterliehe System 
näherte sieh damit seinem Knde. Was war noch zu erwarten . wenn 
die Unhotmässigkeit unter den Priestern weiter griff, wenn, naehdem 
Könige und Kaiser sieh gefügt. Volksslämme unter KUhrung iinbol- 
mässiger Priester wider die Kirche und deren System aunrateii. das 
Fundament derselben von denjenigen untergraben wurde, die Christus 
wider seine Kirche anriefen?! An diesem Pnnete war man Jetzt ange- 
langt und dieser Piinet war der Wendepunet des millelnllerliehen 
Sysiemes, in welchem der Clerus Alles und Alles war. Nur durch 
den Clerus selbst konnte es gestürzt werden! 

Damit ist nicht gesagt . dass Hus oder die Seinigen diese welt- 
historische Lage der Dinge erkannten; es i.st unserer Überzeugung 
naeh lächerlich, davon zu reden, dass diejenigen für eine Idee 
kämpften, welche die Schmach rächen wollten, die Böhmen dadurih 
erlitten, dass ein echter Böhme den Tod eines lläresiarchen erduldet, 
und nun sich üher die Kirehengüter warfen, ilie Jedenfalls etwas sehr 
Reelles waren. Aber während Böhmen ans diesen sehr materiellen und 
zum Theile sehr gemeinen Wirren nicht mehr herauskam, entwickelten 
sich ausserhalb desselben allmählich bessere Zustände, gingen Kämpfe 
hervor, die eine neue Ara begründeten und die Freiheit der Selbst- 
best i m m ii n g als welthistori.sehes Factum der bi.sherigen Strenge und 
Kraft einer weltbeherrschenden .Autorität gegenüberstellten. Diese 
Wendung liegt im Husilismus verborgen — aber auch nur verborgen. 
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Damit cs aber dahin kunime, bedurfte es ganz anderer Vorkeh- 
rungen und Verhältnisse, als sic jetzt in Böhmen stattfanden. Wie 
weit ciillernt man aber damals und in der nächsten Zeit von einem 
Kampfe für Ideen war, zeigte sieh sehr bald in der Ausbildung des 
Husilismus selbst, als Taboriten und Prager sieh zum äiisserslen Kampfe 
rüsteten um der grossen und wichtigen Frage willen, ob man bei dein 
Messelesen die katholischen Priestergewänder beibehalteii solle oder 
nicht •). Kleinlicher konnte man denn doch die grosse Frage der Zeit 
nicht auffassen! Und das soll ein Kampf für Ideen gewesen sein? 

Ganz unabhängig hievon ist aber die Beiirtheilung des Verhal- 
lens des böhmischen Magisters, und in wie ferne er Recht oder 
Unrecht hatte. Die Sache bleibt in ihrer welthistorischen Wichtig- 
keit, ob Bus, wie die Böhmen behaupteten, ein Märtyrer und Heiliger, 
ein zweiter Christus war, bei dessen Tode die Sonne .sieh verfinsterte 
und die Erde bebte, w'ie man Mitte des XV. Jahrhundertes glaubte, 
dass I4IÖ geschehen sei, oder ob man sich verpflichtet fühlt, zu 
sagen, dass, wie später ,Savonarola nach der bekannten Darlegung sei- 
nes Zeitgenossen Macchiavclli durch sein Auftreten als politischer 
Gesetzgeber seine religiösen Reformen vereitelte und sich 
selbst ein frühes Ende bereitete; so Hus durch seine nationale 
Schwärmerei die Sache der Reform eher hintertrieb als J'örderte, sieh 
in das unabwendbare Verderben, die Kirche in Schisma, sein Vater- 
land in Bürgerkrieg stürzte, den Triumph der rohen Gewalt anbahnte. 

So brach denn der verhüngnissvolle Morgen des 6. Juli 1418 an. 

Am Tage vorher wurden Wenzeslaus Duba und Johannes von 
Chlum mit vier Bischöfen in den Kerker bei den Minderbrüdern 
abgesandt, wo sich Hus in der letzten Zeit befand. Sie hatten den 
.Auftrag, sich zu erkundigen, ob er die aus seinen Büchern ausgezo- 
genen und durch die Aussage beeidigter Zeugen erhärteten Artikel 
festhallen oder sie mich der Ermahnung des Coiicils ziirücknebmen 
und ahschwören wolle. Peter von MIadenovic theilt die Antwort nicht 
mit, welche Hus auf die formelle Aulforderung gegeben; cs war aber 
sehr bezeichnend, dass gerade zu dieser Entgegeiinchmung seiner 
enUcheidenden Antwort diejenigen böhmischen Herrn gewählt worden 
waren, welche die Angelegenheit des Geleitsbriefes wider Papst und 
fnncil so eifrig vertheidigt hatten und von denen der eine, Johann, 
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TOM Chluin selbst von Hus als der treueste Freund bezeichnet wurde. 
Weit entfernt , in diesem Momente etwas von dem üeleitsbriele zu 
erwähnen, wandte sich Johann von Chlum jetzt zu dem Magi.ster, um 
ihn aulzufordern , wenn er sich in einem der vorf(eworfencn Puncte 
schuldig fiihle, möge er sich nicht scheuen, den Widerruf zu leisten; 
wenn ihn aber sein Gewissen freispreche, möge er den Tod der Löge 
vorziehen. Auch Hus erw ähnle nichts davon , dass er nach Böhmen 
ziirüeligeschickt w erden wolle , sondern erw lederte weinend dem 
Herrn von L'hlum, dass, wenn er wüsste, er habe etwas gegen das 
Gesetz und gegen die heilige Mutter Kirche geschrieben, er es 
gerne zurneknehmen wolle. Von einer Belehrung durch das Conuil, 
welches die Kirche vertrat, geschweige von einer Unterwerfung war 
somit keine Rede. Kie Bischöfe schieden mit der nicht verhehlten 
Überzeugung, er dünke sich weiser als das Uoneil und verharre in 
seiner Ketzerei Üamit w ar jede Unterhandlung abgebrochen und der 
Kntscheid des Concils war das Einzige, was jetzt noch übrig war. 
Kein Verhör noch Verlheidigung fand mehr statt Nur die Verkün- 
digung des Urtheiles und wenn er sich dann noch nicht unterw'arf, 
dessen Ausführung. Die traurigen Vorbereitungen zu dem, was 
nach dem uns unhegreillichcn , damals aber allgemein herrschenden 
Gesetze jetzt unvermeidlich war, wurden in der Stille gelroflen. 

Hierauf fand die XV. allgemeine Sitzung des Concils statt, der 
der Cardinal von Ostia kirehlieher Seits und König Sigmund im könig- 
lichen Ornate präsidirte und wobei die Degradation des Hus vorge- 
nommen werden sollte. Sie wurde, als Hus durch den Erzbi.schof von 
Riga hereingeführt und ihm auf einem erhöhten Orte eine Stelle ange- 
wiesen worden war, mit einer Predigt des Bischofs von Lodi eröflfnet, 
worauf feierliche Stille, Fernehaltung jedes Lärmes, Beifalls oder 
Abneigungsbezengurig, Dispntireiis oder Widerrede ohne Unterschied 
Allen bei schwerer Strafe geboten wurde. Die .Abgeordneten der 
vier Nationen erklärten ihre Zustimmung zu dieser Constitution, wor- 
auf der Procuralor des Concils Heinrich von Piis) dasselbe aufforderte, 
den Proeess des Vlagister Hus bis zur Verkündigung der definitiven 
Sentenz zu Ende zu führen, .seine Artikel zu verurtheilen, seine Bücher 
zu verbrennen und der (ierechtigkeit ihren Lauf zu lassen. Somit 
wurde die eigentliche Sitzung mit der Verlesung der definitiven Sen- 
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teiu begormen — jedoch nur als Antrag — und dann zu der der 
Artikel als der Entseheidungsgründe gesrhritten. Das Urtlieil selbst 
stützte sieh darauf, dass das rümiselie Concil die Verbrennung der 
Bücher WyclefTs angeordnet hatte, womit Sbinco's Verfahren seine 
Rechtfertigung, das Benehmen des Uns wider ihn seine Verurtheilung 
erlangte. Hus habe nicht blos die irrthümer WyclefTs verbreitet, 
sondern auch ihrer Verurtheilung sich theils in Pnig, theils an anderen 
Orten widersetzt, Johann WyclefT als evangelischen Doclor bezeichnet. 
Man habe daher die von ihm eigenhändig geschrielieneu Bfieher auf 
das genaueste untersucht, Johann Mus im ötrentlichen Verhöre vor 
den Vätern und Prälaten des Concils eingestanden, dass sie in seinen 
Schrirten enthalten .seien, das Coneil aber mehrere von diesen irrthOm- 
lieh, andere .scandalüs, aufrührerisch, einige notorisch häretisch 
und längst verurtheilf erachtet und beschliessc somit die Vernichtung 
der Schriften des Mus. Seine Doctrin sei mit Recht verdächtig und 
von .Allen zu meiden; wer es nicht thue, verfalle der Inquisition. Nach 
reitlicher l’ntersnchung müsse daher das ('oncil, welches hiebei Gott 
allein vor .Augen habe, Hus alseinen Häretiker bezeichnen, der 
nicht blos Irriges geprediget, sondern auch Jahre lang in A'erachtung 
kirchlicher Gesetze und Censuren gelebt, das böhmische A^dk verführt 
habe, selbst unverbesserlich sei, weshalb zu seiner Degradation 
geschritten werden müsse. Die Kirche aber habe nichts mehr mit ihm 
zu schäften und übergebe ihn deshalb der weltlichen Gewalt. 

Auch hier wirft der Notar Peter die Dinge untereinander und 
erwähnt, dass zuerst die Acten des Processes Hus mit Sbinco ver- 
lesen und dann erst zur A'erkündigung des Urtheiles geschritten 
worden sei. Es folgte aber nach der letzteren die A'orlesung von 
30 Artikeln, die aus seinen Werken gezogen worden waren. Von den 
übrigen .Anklagen, welche sich auf sein Leben bezogen, und in .Artikel 
gebraeht worden waren, wurde jedoch eine ziemliche .Anzahl au.sge- 
schieden und nur diejenigen waren aufgenommen , welche auf hinrei- 
chenden Zeugenbeweisen beruhten. A'on diesen freilich, obwohl sie die 
gravirend.sten waren und den .Ausschlag bei der A'erurtbeiliing gaben, 
nahm Peter von MIadcnovic Umgang. Sie enthielten aber 
nichts (Jeringeres alsdassHus Ursache des .Aufruhres in Prag'), 


0 S^ditio grniidis facU, culpu JobMiiui« llu«. Wtiruin wird denn diese 
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der dsiselbst stattgrhabtcn Plünderungen, des Exils angese- 
hener Personen wie der daselbst geschehenen Mordthaten sei. 
Uns sei in Prag beständig als Anhänger und Verfheidiger WyclelTi- 
scher Ix'liren bekannt gewesen und habe als suleher gegolten. Sbinco 
habe wirklich den Aultrag des Papstes Alexander V^ erfüllt, als er 
verbot, dass in der Capelle Bethlehem gepredigt wenic; Uns aber, 
obwohl dieses Verbot in der Prager Synode statt gehabt, am 22. Jnni 
(1410), naehher wiederholt das Volk naeh Bethlehem berufen und 
dort gepredigt, namentlich aber die Remanenz des Brodes behauptet. 
Er habe das Mährchen von der Infercession des Himmels zu Gunsten 
VVyclefTs bei dem Londoner Concil in Umlauf gesetzt; trotz des 
Bannes gepredigt und Messe gelesen, das V'olk von Prag wider Sbineo 
aiifgereizt, auf Alexander V. die Prophezeihung Jakub’s von Teramo 
angewendet, dass 1410 ein Verfolger des Glaubens Christi auf- 
slelicn werde: Alexander habe auf seine Eselshäute dem Erzbisehofe 
geschrieben, er solle die Bücher WycIcITs verbrennen, in denen sich 
doch so viel Gutes befände. Dann wurde die Bestätigung dieser 
Anklagen und die .Xussagen der Zeugen verlesen, jedoch nur die 
Würde , nicht die Namen derselben vor dem Concil genannt , sei cs 
der Kürze wegen, sei cs um diese, welche Prager Pfarrer waren, 
gegen Raehegedanken der llusilen sicher zu .stellen; hingegen 
bemerkt, wo diese als Augen- oder Ohrenzeugen au.sgcsagt hatten 
oder nur sieh auf den allgemeinen Ruf stützten. Nameutlieh behauptete 
ein Üoetor der Theologie eidlieh, dass er den Satz von der Remanenz 
des Brodes von llus selbst vernommen habe ; dass es mehrere Per- 
sonen in der Gottheit gebe als drei, habe Hus in einer Disputation 
gesagt, der ein gewisser Richardus präsidirte. Namentlieli wurde der 
letztere Satz durch das Zeiigni.ss derjenigen erhärtet, welche ihn von 
Hus selbst vernommen hatten. Der Vicar des ErzbLsehofs von Prag 
erklärte, die Predigt des Hus in Bethlehem vernommen zu haben, in 
welcher er die Unwahrheit der Sakramentslehrc der katholischen 
Kirche ausspraeh. Wieder ein anderer berief sieh darauf, Hus habe 
die Transsubstantiatioii als eine Erfindung hczeichnet, um die Ein- 
iältigen zu täuschen und ein Buch hierüber vorgezeigt. Ein Püniten- 
tiar der Prager Kirche erklärte schon 1406 in Bethlehem gegenwärtig 
gewesen zu .sein , als Hus die Remanenz des Brodes darlegte. Gerade 
in diesem Piiuete, deti Hus harftiäekig läugnele, häuOen sieh nicht 
blos die Angaben der Zeugen, sondern auch die bestimmtesten und in 
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das Einzelne gehenden Nachweise, gegen welche ein blosses Leugnen 
nicht aufkommen konnte. Dasselbe galt von dem Satze , dass der in 
der Todsünde befindliche Geistliche den Leih des Herrn nicht sakra- 
mental vollbringe (non conficit); dass der päpstliche oder bischüniche 
Ablass nichtig sei ; dass die römische Kirche eine Synagoge des Teu- 
fels sei; dass keine Häresie vernrtheilt werden könne, sondern nur in 
der Schule besprochen werden solle; dass es verdienstlich sei, wenn 
die Ijaien den Geistlichen ihre Güter wegnähmen, ein Satz, welchen 
Hus vor dem königlichen Hofe aussprach •), wobei dieser Samen 
sicher nicht auf dürren Boden flel; ebenso die Verachtung des Bannes; 
die Aufreizung des Volkes und die Hinweisung, dass jeder 
sich mit dem Schwerte umgürten solle, was selbst auf 
Zetteln stand, welche an den Kirchenthüren Prags auf Betrieb des 
Hus >) angeheftet wurden; endlich dass er die Ursache des Streites 
zwischen den Magistern und Scolaren der Universität gewesen sei 
(1412), von dessen Einzelnheiten wir bei dem Schweigen der Univer- 
sitätschronik nichts Näheres wissen; dann wurden auch die Auszüge 
aus den Processacten vorgelegt, welche in Prag selbst von den erz- 
bischöflichen Vicaren geführt worden waren. Hiebei wurde jedoch der- 
jenige Artikel, welcher die V e r t r c i b u n g d e r D e u t s c h e n >) betraf, 
als keine kirchliche .Angelegenheit enthaltend, ausgelassen, wohl 
aber erwähnt , dass er seine Excommunication an die Gemeinde von 
Bethlehem gebracht und sie gefragt habe, ob sie ihm,^er appellire, 
anhängen wollten, worauf alle riefen, wir wollen dir anhängen, wie 
sie zuerst durch Zuruf den Papst als Lügner bezeichnet hätten. Wenn 
aber auch alle Uardinäle mit dem Papste sagten, dass die Ver- 
brennung der Bücher WyclelTs gerecht sei, fügte er damals hinzu, 
so werde er doch nicht beistimmen. Den Bann brauche man nicht zu 


0 Probttur pei unuin vicariuro similUer, qut dkit se interfuiase aermonibus, quando 
Uiia predicabat coram familia Bohemiae. 

Ex inatinct« M. Hua. 
expolaiooe eorundem. 

Wenn ein Recenaenl meinea : Johanne« Hus und der Abzug der Deutschen (1804) 
den letiteren Ausdruck ( Abzug , als unstatthaft erkürte und dafür Vertreibung 
gesetzt wissen wollt«, so hatte er in der Sache vollständig recht, wie ich denn 
selbst den Hauptabschnitt des Buches: V'ertrcibung der PeuUehen, bczeichnete. 
Der Grund warum ich auf den Titel diesen Ausdruck vermied, muss daher noth- 
weodig in Süsseren VerhSItnissen gelegen «ein, welche sich der Recensent aus 
dentjenigen, was ich in der Vorrede zu verstehen gab, hinlSnglicb denken konnte- 
Fontes. VII. ^ 
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l'üi’chleii, da di*- Appellation (wie er beliaiiplet) rechtmässig einge- 
hraclit war. 

Der IVucurator legte aber alle diese .Aussagen der Zeugen, sowie 
ilie .Auszüge aus den Scbrillen des Hus und dessen Vertheidigung vor, 
um ilein Cuneil darzutbun, dass der Prucess nach allen Regeln 
des Rechtes geführt worden sei, so dass nichts anderes übrig 
bleibe, als den Process durch Fällung des Urtbeils zu beenden, wes- 
halb er schliesslich den .Antrag stellte, das l'rtheil zu verkünden. Die 
.Spitze der .Anklage »ar oflenbar darauf gerichtet zu bewei.sen, dass 
Hus .Anhänger und Vertbeidiger der Wyclellischen Sätze sei. welche 
bereits an den verschiedensten Orten, im Norden und Süden, im 
Westen und Osten, als häretisch bezeichnet worden waren. .An diese 
.Anklage reihte sich aber, wie wir schon früher bemerkt, die andere 
an: erstens des eigenen Ungehorsams; zweitens das Volk in Prag 
und Böhmen zum Ungehorsam, ja zum Aufruhre verleitet zu 
haben ; drittens der Urheber von .Al o r d u n d_T o d t s c h I a g gewesen 
zu .sein; viertens sich des Betruges und des schreienden .Misshrau- 
chcs seines .Amtes bedient zu haben, um Wyclellischen Sätzen den 
Kingang zu verschalfeu; endlich fünftens der offenkundigen 
Lüge, da er frühere Behauptungen, welche er vor Zeugen ausge- 
sprochen, nun ableugnele, ohne die Zeugen der Unwahrheit über- 
weisen zu können. Was aber früher als .Anklage vorgebracht worden 
war, war jetzt durch die Aus.sage von 200 Personen, welche man 
allmählich aus Böhmen hatte kommen la.ssen, zur Evidenz nacbge- 
wiesen; nachdem der Process selbst mehrere der ersten Punete als 
nicht hinreichend bewiesen, als zu allgemein oder unbestimmt gehalten 
oder wenn auch wahr, doch irrelevant fallen gelassen, blieb die 
wirkliche .Anklage um so lastender bei den anderen stehen. 

Ehe es aber zur Wrkündigung des Urtbeils kam, erhob sich der 
.Auditor Berthold von AVihlungen und referirte im .AnOrage des Concils 
über den ganzen Process, wie er geführt w Orden war, seit das Concil 
damit eine besondere Uommission beauftragt hatte, verband aber auch 
hieinit jenen Process, welcher in Prag vor dem Erzbischöfe wie in 
Rom vor dem Papste geführt wordeti war. Als er aber jetzt .Artikel für 
.Artikel vorlas, erwähnte er bei jedem, durch welche Zeugen, durch 
wie viele Herren, Magister, kleinere und grössere Personen jeder 
Einzelne erhärtet werde. F> erzählte ferner, als diese Artikel mit den 
Zeugenaussagen dem Johannes Hus im Schlosse Gottliebcn vorge- 
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tragen worden seien und zwar dureh I)e|mlirte, unter welchen er sich 
selbst befunden, habe Hus, befragt, ob er diese Artikel vertheidigen 
oder (seine Schuld) bekennen wolle, erwiedert, er unterwerfe 
sich der Entscheidung des Concils, was im Einklänge mit 
den Worten des Cardinais an Hus stand, er habe sieb im Kerker 
anders benommen als in der ülTentlicben Sitzung des Concils. .\llein 
auch ein anderes Mal, als die De|)ulirten der vier Nationen und die 
Cardinäle von Cambray und Florenz ihn befragt , habe er gleichfalls 
■SO geantwortet. .Als er aber zum dritten Male befragt wurde, habe er 
sebritllieb in folgender Weise eigenhändig sich geäusserl: ,leb 
Johannes Hus, in der HolTiiung ein Priester Christi, fürchtend Gott 
zu beleidigen und fürchtend in Meineid zu verfallen, will nicht alle 
Artikel und jeden von denjenigen absehwören, welche dureh falsche 
Zeugen in ihren Aussagen gegen mich vorgcbrachf wurden, weil 
ich, (iott sei mein Zeuge, weder sie gepredigt, noch behauptet, noch 
vertheidigt, wie sie sagen, dass ich sie vertheidigte , predigte und 
behauptete. Ebenso sage ich von den aus meinen Büchern au.sgezo- 
genen .Artikeln, dass ich jeden verabscheue, welcher einen falschen 
Sinn in sich sehliesst. .Aber, weil ich fürchte, Gott in der Wahrheit 
zu beleidigen und gegen die .Meinung der Heiligen zu sprechen, will 
ich nicht jeden von ihnen absehwören. Und wenn es möglich wäre, 
dass meine Stimme jetzt zu der ganzen Welt dränge, wollte ich sehr 
gerne, wie denn alle Lügen und alle meine Sünden am Tage des 
Gerichtes olTenkundig würden, alle Falschheit und allen Irrthum, 
welchen ich je zum .Ausspruch fasste oder sagte, vor der ganzen 
Welt zurücknehmen. Dieses sage und schreibe ich frei und freiw illig. 
Geschrieben mit eigener Hand am 1. Juli.“ — Dieser Zettel wurde 
dem Erzbischof von Riga, dem Erzbischöfe von Ragiisa. dem Bei-thold 
von Wildungen, dem Dietrich von Alünster vor Zeugen von ihm ein- 
gehändigt. Auf dieses befragten am 5. Juli die Cardinäle von Cambray 
und Florenz, der Patriarch von .Antoehia, die Bischöfe von Bath und 
Salisbury, die Erzbischöfe von Riga und Mailand, der Bischof von 
Feltri und der Erwählte von Posen den Hus: 

1. üb er diejenigen .Artikel abschwören wolle, zu welchen er 
sich bekenne und die in seinen Büchern und von seiner eigenen 
Hand geschrieben seien? ‘) 


I) an Teilet abjurare arliciilos quoa cunfitetaret qui »unt iolihris tuis et in an u a ua »cripti? 
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2. Ob tliejiMiip-n , welche zwar durch Zeugen erhärtet seien, 
die er aber nicht ubieugnele, dass er sie gelehrt habe, i n wie ferne 
sie durch die Zeugen erwiesen wurden ')■ 

3. Oh er schwören wolle, dass er sie nicht halte noch halten 
werde, sondern ob er mit der Kirche sich vor dem Entgegengesetzten 
hüten wolle »). 

Somit war von ihm zuletzt nur verlangt worden, dasjenige, 
wozu er sieh selbst bekannte, zurück zu nehmen und war 
man von Seite des roncils davon ab ge gangen, ihn gleichsam zu 
iiüthigen, dasjenige zurückzunehmen, was er als Aussage fal- 
scher Zeugen hinstellte. Dieses ist aber zur Bcurtheilung des 
Verfahrens wider ihn von äussers t er W i c h t igke i t , da hiemit 
seine .\rgnmentation in sich selbst zu.sammensank. Nichtsdestoweniger 
* konnten die Abgeordneten nur die Antwort von ihm erhalten, er 
wolle bei dem verharren, was er niedergeschrieben habe. Vergeblich 
sei es gewesen, ihn zu überreden, er möge sich mit der ganzen Kirche, 
mit so vielen gelehrten Männern wie sie im Concil seien, vereinigen ; 
er sei auf seiner .Au.ssage verharrt. Erst jetzt trennte sich das Concil 
von ihm, jedoch nicht, ohne ihm nochmals die Hand zu reichen. 

Heinrich von Piro drang nun darauf, dass das Concil diejenigen 
Bücher verbrennen la.ssc, in weichen sich die angeschuldigten Artikel 
vorländen und dass zur Vollendung dessen geschritten werde, was 
die Gerechtigkeit verlange. 

Es ist wichtig das Benehmen des Hiis, wie es uns der Notar 
Peter, welcher den ohigen Inhalt desVorganges verschweigt, mit- 
thcilte, in's Auge zu fassen. .Vnstatt in den Gang des Processes sich 
zu fügen und das Wort zu ergreifen, wenn es ihn nach demselben 
traf, sich noch zu vertheidigen, unterbrach Hus beständig die Vor- 
lesung, so dass er von dem Vorsitzenden fort und fort zur Ruhe 
gewiesen wurde und endlich die Pedelle aufgehoten werden mii.ssten, 
ihn zum Schweigen zu bringen. Nach der V'erlcsung der Artikel und 
ihrer Vertheidigung erfolgte die Verlesung der Aussagen der Zeugen 
und zwar, w ie vorher bemerkt, waren 200 Zeugen vernommen worden. 


>) illos etinm qui 8on( probati per lesles, quos non »egal se dugmalisasse quanlutn 
probantur per lesles. 

an vellel jurare qood eos non tenel nec teneblt, sed voll simal cum ecciesia carere 
contrarium. 
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Pfarrer, ranoiiici, Doctnreii um! atiilere Prälaten wie sich der Notar 
Peter aiisdrürkt. Unter den Zeugenaussagen hefand sieh auch die 
Feststellung der Ertheilung des Geleilshriefes, so dass des Uns Aus- 
druck: frei kam ich ohne Gcleitsbrief, sich als entschiedene Unwahr- 
heit herausstellte. Sie hatte den König auf das tiefste verletzt; ihm 
seihst aber das Ansehen eines ehrlichen, wahrheitsliebenden Mannes 
entzogen. Es ist nicht erwähnt, dass Hus jetzt auch eine Sylhe zur 
Vertheidigung der .Anschauung erwähnt hätte, die er in seinen 
Briefen aufgestellt hatte. Er war somit auch der olTenen Löge über- 
wiesen. Endlich wurde zur Verlesung des Urtheils geschritten. 
Man scheint von Seiten des Uoneils bis zum letzten .Augenblicke 
noch die lloffiiung gehegt zu haben, llus werde es nicht bis zum 
Äussersten kommen lassen. Man glaubte „aus gewissen A'er- 
muthungen und äusseren Zeichen zu der Annahme berechtigt zu 
sein“ '). llus wolle doch aufrichtig zu der Kirche zurüekkehren. Für 


*) Si Johanoes Uns erruret suos r^vocasset haec seoleDlia quap ap<|uitur contra tp^um 
Ixla faisset. (141.1). Cod. Muti. Üoh. 2. G. 26. f. 20. Cod. Cap. P. 49 f. 322. 

Verum quia ex nonnullis cor\jecturis et aignt<i Hpparuil exterioribiift dictum 
Juliannem Hof de preniiMia suis peocatia ctimnuMia contritioiicm hxliero et sanu 
USUS consilio ut asseruil ad uuitalem ecciesie dei puro corde et Ode non ticta Tct ie 
redire, ideiroo ipsuin ad abjuraadum et revucanduiii qnt ae ad hoc spoitte obtulit 
»inDeiii hereticam pra>itatem et errores et preserlim Joh. Wjrcleffi hec sancta svno- 
das g-Budeos admiUit, ipsum cum ßlio perdito peccata sua spontc confUciitem 
et ad piteoilentiam reiersum suscipiendo et ab excommualcatioDis scnlen([a <|ua 
lenetur astrictus ipsum se absohi hamiliter peteatcin absolAit. Sed qiiia ex doctrinis 
dicti Johannis Hus minus sanis et a fide devtis ac erroneis nimia scandala et s e d i c i o* 
nas in ecelesin dei et in populo sunt exorta et per ipsuin in deum et snnctam 
ecclasiam ex doctrina penersa et vilipendio clavium cccicsie et censuramm gravis 
sunt commissa in fidei calbotice gravissimnm periculum : Ideo presens sacrosancla 
syuodus eundem Johannen! Hus tanquam huniioem ccclesic dei perniciosum. 
scandalosum seditiosnm ab ordine sacerdotali et alüs ordinibus quibus 
exlitit insignitos deponendum et d a gr a d a n d u m *) (ore decemit et declarat. 
commitlens nihilominus IteTcrendis in Christo patribus Archiepiscopo Mediola- 
nensi et Fcitrensi« Aslensi, Alexandrino» B ach ot ans i **) episcop. 
nt in presA^ntia hujus sacrosancte aynodi diclam degradationeni secundnm quod ordo 
jnris requirit debite exequantur Ipsumque Johaunem Hus tanquam homiuem puri> 
culosnm fidei Christiane propter premissa inimnrandumel includenduinio 


*) Hir debrt r«tr il<‘gradalio aut rerbaiit (aalum ri <|a« n o » Iradilsr rartv aaFculari. 

Cod. B ibi. Cap. 

•*) Bacboroati. Cod. Cap. 
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diesen Fall war bestimmt, dass er, ungeachtet er so grosses Ärgerniss 
gegeben und so viele Personen verführt hatte, die Ahsolntinn von seinem 
Vergehen erhalten solle. Da er sieh aber als ein gelahrlicher, ein ärger- 
ni.s.sgehender und aufrührerischer Mensch benommen, so solle seine 
Absetzung und Degradation vorgenommen , er jedoch der weltlichen 
Gewalt nicht ansgeliefert, somit auch nicht mit dem Tode bestraft 
werden. A\’ohl aber war für diesen Fall der ewige Kerker sein Loos 
und zwar in jener Schwere, dass hinter ihm die Thüre vermauert werde, 
welche eine nähere Verbindung mit der Aussenwelt ermöglichte. 

Da sich dieser .Antrag in Prager Handschriften vorfindet, ist nicht 
unwahrscheinlich, dass Hus davon Kunde erhielt und dieses auf seinen 
Entschluss, sterben zu wollen. Einfluss hatte. .Andererseits war dem 
Concil wohl bekannt, dass Hus in Böhmen schriftlich erklärt hatte, er 
habe niemals Irriges oder Falsches gelehrt; wenn er es aber gethan. 
ihn .Icmand des Irrthumes überweise oder dass er dem Glanhen 
Fremdartiges gelehrt habe, wolle er die Strafe eines Häretikers erdul- 
den. So sicher hatte also das Concil darauf gerechnet, nachdem zum 
äussersten Pnnetc eingelcnkt worden war, dass die bessere Überzeu- 
gung in Uns den Sieg doch davon tragen werde, dass selbst ein zwei- 
faches ürtheil vorlag, eines für den Fall, den man voraussetzte. dass er 
ahschwören. und eines für den Fall, dass er die dargebolcne Hand 
zurückslosse. Jetzt wurde erklärt. Hus habe gesagt, er könne wegen 
der Menschen, denen er das Entgegengesetzte gelehrt, nicht abschwö- 
ren, wie er dieses auch jetzt behauptete, ungeachtet das Ansinnen des 
Concils nur auf dasjenige gerichtet war. was er w irklich gelehrt hatte 
und nicht auf das Gc-gentheil seitier Lehre. Ja er wolle sich, erklärte 
er nun, lieber tausend Mal verbrennen lassen, als ihnen ein Argerniss 
bereiten. Diejenige Strafe, welche ihm zugekommeii wäre, hätte er abge- 
schworen. wurde nun ausgelassen und dafür bestimmt, man übergehe 
ihn der weltlichen Gewalt. .Auch diese Verlesung des L'rtheils wurde 
von Hus wiederholt unterbrochen. Die Verhrennnng seiner Bücher, 
der böhmischen sowohl, welche die zahlreichen böhmischen Zeugen 
hinlänglich verstanden, w ie der lateinischen wurde anbcfohlen. ihm 


caro^reimmiirnriet incluüere deberiel ibidem perpelae remtnere 
pronunriat et deeernit alia«*) quem (aie) proeedi in premissia debere seoundiim 
ranonieaa «»iiclionea. 


praerrdil •«‘nleatii lal> eoatra Jshaanrfn Hm pro eii«a nun skjnraltenil. 


Digiiized by Google 



ISli 

hierauf die geistlichen Kleider zum letzten Male angezogen und er 
nochmal aufgefordert, seine Irrthümerziiriickzunehmenund abznschwö- 
ren. Er erklärte, er könne es nicht, indem er dadurch diejenigen, 
welchen er gepredigt, sowie anderen Predigern Argerniss gebe. Hier- 
auf schritten die dazu verordneten Bischöfe zu seiner Degradation 
und hier war es, dass im Gegensätze zu der Erzählung des Petrus, 
weither dem traurigen Schauspiele die Passionslörm zu gehen suchte 
und von den Priesterfürsten spricht, die Hus ausgelacht hätten, ein 
anderer Zeuge von dem wilden Ausbruche seines Zornes Zeugniss 
giebt; die Eseln (die Bischöfe) könnten nicht einmal mit ihm fertig 
werden. Ebenso ist darüber eine Controversc, ob er. als er bereits zur 
Hinrichtung hinausgeführt wurde, noch zu beichten begehrt habe und 
während Peter erzählt, dass ein zu Pferde sitzender Priester den- 
jenigen, welche da meinten, er solle noch beichten, erklärte, er dürfe 
nicht zur Beichte zugelassen werden, erzählt Ulrich von Bichenthal 
den Vorgang anders. Hus selbst habe im .Angesichte des Todes zu 
beichten verlangt, ein Priester sich dazu bereitwillig gezeigt, ihm aber 
bemerkt, er könne ihn nicht absolviren, wenn er sieh dem Concil 
nicht unterwerfe; da habe Hus erklärt, er befinde sich nicht im 
Stande einerTodsünde und habe sich zurBichtstätle erhoben. Darüber 
wie natürlich steht Niemanden ein Uriheil zu und muss die Erklärung 
hingenommen werden als das Gefühl, mit welchem Hus, nachdem er im 
Kerker gebeichtet, von der Versammlung .Abschied nahm, die er als 
Synagoge des Teufels bezeichnet hatte. Ehe er von Tausenden 
Bewaffneter umringt, — man fürchtete einen Befreiungsversueh von 
Seite der in Cnnstanz zahlreich anwesenden Böhmen — fortgeführt 
wurde, wandte sich der Procuralor des Concils an dasselbe und bat 
um Bekräftigung und Ausführung des Urtheils. Die Entscheidung 
war rascher berangerüekt, als die Mehrzahl der Anwesenden ge- 
dacht hatte; Hus hatte jeden Versuch seiner Rettung selbst zurüek- 
gewiesen. So geschah, was uiiauflialtsam schien. Die Depniirlen der 
vier Nationen wie der König riefen plaeet; letzterer beauftragte den 
Chiirfürsten von der Pfalz als obersten Richter nach dem Könige mit 
der Ausführung. Von dem Geleitsbriefe war von keiner .Seile mehr 
die Rede, sondern nur von .Ausführung eines Urlheiles. das nach allen 
Rechtsformen verhängt worden war. Die Zurückbleibenden beschäf- 
tigten sich damit, die Lehre vom Tyrannenmorde zu verurlheilen. 
Als Hus bereits an den Pfahl festgebunden und mit Reisern umgeben 
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war, rillen noch Hoppe von Pappenheim <), der Reichsmarschall und 
ChurfUrsI Ludwig von der Pfalz, dem der König ihn zur Hinrichtung 
ühergehen, hinzu und forderten ihn von Seifender weltlichen Gewalt, 
wie es früher von Seite desConcils, durch den Cardinalbischof von Ostia 
und Andere geschehen war, auf, sein Lehen zu retten und zuriick- 
ziinehmen, was er gesagt. Wieder erklärte Hus ohne Berücksichti- 
gung dessen, was wahrhaft wider ihn ausgesagt worden, er habe, was 
durch falsche Zeugen wider ihn au.sge.sagt worden, niemals gepredigt, 
seine Absicht sei immer gewesen, andere zu bessern; er sei be- 
reit freudig zu sterben»). Er musste fühlen, dass seine Rolle 
ausgespielt war. 

Die au.sgezeichnele slavische Nation, welche er zu vereinen 
gesucht, war durch ihn wohl aufgewühlt, aber mehr gesp.illen als je: 
die Deutschen, zu deren Todfeind er sich gemacht, hatten das 
Werk der Reform in ihre Hände genommen. Bei K. Wenzel hatte 
Hus keine Stütze gefunden; der Erbe Böhmens, K. Sigmund, befahl 
seine Hinrichtung, nachdem mehr als 200 Böhmen wider ihn aus- 
gesagt hatten. Böhmen, nicht Deutsche waren, wie er selbst 
gestanden, .seine grössten (iegner auf dem Concil gewesen. Zwei 
Deutsche, der ('hurfürst von der Pfalz. Sohn des römischen 
Königs Ruprecht, welcher sich vergeblich dem Pisaner Concil 
widerselzl, und der Reichsmarschall von Pappenheim, waren die 
letzten, welche sich, wie gesagt, im verhängnissvollsten Momente 
zu dem an den Holzsioss gebundenen Magister wandten und ihn 
aufforderten, mitleidig mit sich selbst zu sein. Als er auch die von 
weltlicher Seite zur Rettung dargehotene Hand zurücksliess, 
kein Wort der Rege oder der Versöhnung für diejenigen, welche 
er im Leben beleidigt, über seine Lippen kam, schlugen beide 
He rren die Hände über ihr Haupt zusammen und entfernten sich. 
Jetzt zündeten die Henker den Holzstoss an, der ihn bis zum Kinn 
bedeckte, Pech und Stroh wirbelten in rascher Elamme auf. Man 
hörte ihn noch beten, sah aus dem Rauche, wie er den Kopf hin und 
her bewegte; ein kurzer Todeskampf und das irdische Leben hatte 
aufgehört. 

Dieses Ende nahm nach den traurigen Gesetzen jener Tage ein 
Scolastiker. als er im Leben mit eiserner ('on.sequenz das Gegen- 

'} Im allen Teile de» Petrii» heitwl s ille ah Oppenheim! 

“) laelo et hllMri Mnimn mnri pa ra t ii s aiim- Früher hl ras i*s : hnVIle l«elnnler vo | o mori. 
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theil von dem getlian, was die Schule als erstes Gebot aufstellt. 
Fremdartiges zu scheiden, Nichtziisammengehüriges zu trennen und 
das innerlich Gleichartige zu verbinden. Er gefährdete die Re I i gio n, 
für welche er eiferte, durch die Nationalität, für welche er .schwärmte, 
die Nationalität durch eine religiöse Aufgabe, welcher diese und 
überhaupt keine gewachsen war, die Reform, welche auch er wollte, 
durch die Revolution, welche er entfesselte. Er befreite auf diesem 
Wege auch die Wissenschaft nicht, die nur dann günstig auf Reli- 
gion und Nationalität wirken kann, wenn sie von beiden unabhängig, 
frei und selbständig wirkt. In seinen Tugenden wie in seinen Fehlern 
durch und durch Slave, wie nach ihm Luther durch und durch 
Sachse , vor ihm die staufischen Kaiser durch und durch Schwaben, 
slürtzte er sich, sein Volk, seinen Beruf als Prediger, seine Kirche 
und Evangelium in einen Streit, dessen Ziel und Gegenstand in 
nebelhafterFerne ver.schwammen. Er verlor vor dem grössten Gerichte 
aller christlichen Nationen den Process, in welchen er sein Volk 
hineingerissen und setzte nun seine Stärke darein, den qualvollen 
Tod dem Bekenntnisse vorzuziehen, er habe geirrt und andere auf 
irrige Führte gebracht. Das Bewusstsein, dass er wirklich Andere 
bessern wollte, vermochte ihn, eher den Tod zu suchen, als sich für 
.sein Volk zu retten, welches, in den heftigsten Krisen begriffen, der 
Revolution und dem Bürjierkriege Preis gegeben , sich nun rathlos 
und ohne Führer befand. Er brach im vollen Bewusstsein mit seinem 
eigenen Dasein und übcriiess es denen, die er an die verschlungenen 
Irrpfade geführt, sich wie sic wollten und konnten zurechtzutinden. 
Mitleidlos gegen sich, war er es auch gegen .Andere. Darin besieht 
die ihm eigenthümliche Grösse. 

Wie man über die erschütternde Thaksache der Hinrichtung des 
Hus, welche, wie wir sahen, fast als sein gewollter Tod angesehen 
werden muss, urtheilte, mag aus dem Berichte einer deutschen Chronik 
erhellen: „Dieser Hus der wurde verhöret von 12 Lehrern und 
Meistern, die wurden dazu gesetzt. Da fand sich in der Wahrheit, 
dass er ungerecht war, also ward er verbrennet'). In noch 
stärkerer Weise drückte sich der Dichter Muskatblüt aus »). 


<J Cod. gi-rm. Monac. 1136. f. 607, b, XX. 

*) V. Von eeril der Hum des »■«.Mers fliM 

bednibel hitt; f^ntli^hen nt 
ffltsrhl er mit bösem pelde — 
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Wie man in Böhmen urtheilte, zeigt das Zeugniss der Universi- 
tät. Der Mythus blieh nicht ans. Man wusste nach einigen Jahr- 
zehenten. dass, als erstarb, sich die Sonne verfinsterte, die Erde 
bebte; Pharisäer und Sehriftgelehrfe hatten ihn, das unschuldige 
Lamm, zum Tode gebracht. Es fehlte zu seiner Verklärung nur das 


Er mtclirt tiaiib der oristen ß-limh 
sn manchem stuck er warf sumck 
da» ich doch bilge melde. 

Er msoht auch viel der crittenhil 
mit Worten xwivelhaflich. 
es ist wol daz mans jre verhüt 
daz er werde nijmmer faslich 
am gut an er sjne feltsche leer 
die werell hat vü bedrogen, 

darvmb man in nn biiesNen Stil: es gefcMel mir wol 
daz ydermau mach sehawen an 
daz er bat vil j^elngen. 

VI. Ir merket wie sin L'eselle der yo 
entninnen was mi horeni daz 
er ist weder gefangen. 

Dankt herzog hans, der hat die gaiis 
her wieder bracht mit adels macht 
vhd ist noch wol ergangen. * 

Rh soll billich eine junge gana (Hieronymus) 

beliben b* der allen (Hiis) 

daz hat besonnen bapst Johannes 

der wils mit schänden ballen. 

wan der entran rnd nil hesan 

■in «irde vnd auch sin ere. 

er weich ns dem concilium an allen froro 

der cristenheit auch wirt geaeit 

von jm noch elzwaz mere. 

Vil. Jeronimti.s vnd oucli der Huss 
die werlt sie gar recht vngefar 
mit Worten wolden machen. 

Es hat daz from concilium 
recht wol erkant; es dut im ani 
daz man ir ier diit swarhen. 

Manch meisfer der heiligen schriffl 
haben daz wol besonnen 
das si haben vil hosr gifft 
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Eine, dass die Todten aus den (jrübern hervorgingen. Dass die Gans 
in Gestalt eines Seliwanes wiederkommen werde, wusste man naeh 
hundert .lahren sehr genau. Hatte man, wie uns Kriez von Tele/, ans 
seiner Unterredung mit einem alten Tahoriten erzählt '). »des was 
möglich war herausgesucht. Uns mit demjenigen zu vergleichen , der 
von sich sagen konnte, ich hin das Licht, die Wahrheit, und das 
Lehen, so fehlte es auch nicht an vielen, die da meinten, dieses Licht 
wäre ohne den hühmischen Magister vergchlich in die Welt ge- 
kommen. 

Als Hus am 6. .luli 1415 in Constanz starh, waren 31 .fahre 
verflossen, seit am 31. Deeemher 1384 .lohn Wjeleff der Urheher 
einer Bewegung gestorhen war, die, sieh anschliessend an die herr- 
schenden Krankheitszustände der Zeit, von Oxford aus Prag ergriff, 
und dann in England wie in Böhmen ähnliche Zustände der 
Erhehung der Mas.sen. des Bürgerkrieges und des Umsturzes er- 
zeugte. Denn ganz ahgesehen von dem soeialistischen Aufruhre. 
welcher in der Minderjährigkeit K. Richard s H. aushrach, ist es eine 
hekannte Thatsaehe. dass der .\ndrang der Ijollarden. WyclelTs An- 


^eworfTfii in liie bronoen 
gutlirh<‘r leer, d«z drubt aurh ser 
die oristenbeit penteyne 

wan ttl lüde de.4 rristendom in tzwrels rnm 
gestorben sind, manch muler und kviit 
muebt noch (lanimb wol weyiien. 

Primiiser bearbroibt (Ambraser Sammlung. S, 257) ein fhormisaale, welcbes 
dan Fe»( des glorioai martyri» Juhnnniit Hus cnlhlell und ihn selbst unter den Mär- 
tyrern darstellt. 

*) Qoaodo ecclipaia facta est miraculosa hora «t die incineracionis ejus, der 

Taborit. El ut ab aliia audivi referre quod illo tempore fuenint quam plurima alia. 
facta sunt miracula, qond terra tremuit , petrae seissae sunt et multa alia rairaciila 
facta sunt iit tempore rhristi paasionis. Kgo ibidem non fui, sed ab atiis audivi et 
lila a Juventutc teiieo memoriter. Kri< ergriff diesen Bericht um .sich an den Tabo- 
ritenpriester Tobias (llradiast) ironisch nt wenden und ihn um Aiifsehlnase zu 
bitten : 

1. Ob Hus wegen seines Festhallens an der Commnnio sitb nlraque verbrannt 
worden sei? 

2. Ob die Sonoenfinstemiss deik Jahres I41S am B. Juli stattgefunden habe? 

3. Ob die Sonnenfinsternis-» des Jiihre« 1415 ribernairirlich (miraculosa) ge- 
wesen sei? 

Cfid. rniv. Prag. XI. C. 8. 
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bänger, den Erzbischof Chicheley von Cantcrbury bewog, dem 
K. Heinrich V. (Lancaslcr) den Rath zu geben , den französischen 
Krieg wieder aufziinehmen. Die neuesten Forschungen englischer 
Gelehrter aber haben dargethan, dass an dem nachfolgenden grossen 
Kriege, welcher Englands Mittelalter schliesst, und den wir gewöhn- 
lich nur als den Kampf des hohen Adels betrachten . der sich um die 
Häuser York und Lancaster schaarte, die Nachweheu WyclelT scher 
Lehren einen wesentlichen Einfluss ausühten. In gleicher Weise 
knüpfen sich au das Andenken und Auftreten Uns’ jene blutigen Zer- 
würfnisse im Innern Böhmens, jene Kreuzzüge und Kriege an, w elche 
die Thätigkeit Mitteleuropas lähmten, und durch nationale und con- 
fessionelle Zerwürfnisse den Samen erstickten, welchen Karl IV. für 
geistige Pflege mit weiser Hand ausgestreut hatte. Bleibt cs nun eine 
ganz seltsame, fast räthselhafte Erscheinung, dass ein Mann wie 
Wyclcfl’, welcher in gar keiner Berührung zu dem Königreiche 
Böhmen stand , auf dasselbe einen so nachhaltigen Einfluss ausUben 
konnte, so ist es nicht minder merkwürdig, dass derjenige, welcher 
die Grundsätze des WycIcITismus erfand, ofleii vortrug, und Schüler 
dazu warb, ruhig iu Etigland starb, derjenige aber, welcher auf dem 
Coneil von Constanz sich gegen den Engländer Wyclefi" aussprach 
und doch von seinen Sätzen ganz und gar durchdrungen war. in 
Constanz den Feuertod erlitt, gleichwie später sein Freund Hieronymus, 
der die Mühe auf sich genommen hatte, die geistige Bewegung von 
Oxford nach Prag zu leiten. Wycleft' selbst, de.s.sen Leben mit den 
politischen Ereignissen Englands und der Oppositionsstellung ver- 
flochten war. die dies. dem röini.schen Stuhle seit Heinrich II. tributäre 
Königreich den avignonesischen (französischen) Päpsten gegenüber 
einnahm, stützte sich einerseits auf die kurz vorher erfolgten hefligen 
Streitigkeiten der sogenannten Spiritualen mit P. .loiiann XXII. , 
welche eine tiefe Abneigung gegen w eltlichen Prunk des Cleriis und 
den Gegensatz zwischen evangelischer Lehre und nicht evangelischen 
Handlungen zurückgelassen hatten, in .seiner Lehre aller auf .Angusti- 
nus: leider wurde gerade der von Wyelefl' selbst zugestandene Hang. 
Personen und Sachen nicht zu scheiden, von seinen Nachtretern 
begieriger ergriffen als seine guten Eigenschaften. Dieses musste die 
Unversöhnlichkeit und Verbitterung') .sei es erzeugen, sei es in 

Quod orehro imniiüccn zt'lum tiinistrnm vindirtne ram inieiiüone dpxtera ai 

quam habitrro. Meo ad i'lliid <|tio{1 imponitiir mihi ^nh praHenaa aanclilate 
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gefShriither \\'eise steigern , welehe die treue Begleiterin religiöser 
Controversen lu sein pflegt. Sein Schüler Johannes Hus hat diese 
verhängnissvolle Eigenschaft wie bekannt so cultivirt, dass seine 
besten Freunde seine entschiedensten Gegner wurden. 

WyclelTs Thätigkeit war nicht blos die eines Schulmannes oder 
Priesters gewesen. In der grossen Frage, welche England in den 
Tagen Eduards III. und Richards II. bewegte, ob der Regularclerus 
an den allgemeinen Lasten des in den Krieg mit Frankreich ver- 
wickelten Staates .\ntheil nehmen sollte; ob der König das Recht 
habe, die Ausfuhr von Geld an den römischen Stuhl , welcher in der 
avignonesischen Zeit als England feindlich betrachtet wurde, zu ver- 
bieten, stellte er sich aufSeite desStaales i). Feind derMendicanten’), 
trat er dem reichern Clerus entgegen und suchte er einen Orden zu 
begründen, welcher ganz und gar auf Armuth angewiesen, nicht ein- 
mal die Bitte um Almosen zu stellen batte; somit eine Erneuerung des 
Franciscauernrdens, jedoch nicht aus seinem Schosse, sondern gegen 
ihn, und auf einer Basis, welche noch viel unhaltbarer war als jene, 
auf welche ihn ursprünglich Franz von Assissi gestellt hatte. Das 
Eine wie das Andere, sein Anschluss an den Herzog von Lancaster 
und die Männer, welehe in den letzten Tagen K. Ediiard's 111. und 
den ersten Tagen K. Richards II. die Regierung führten , musste auf 
seine wissenschaftliche Richtung Einfluss nehmen, wie denn die 
Schrift de dominio, ebenso wie seine theologischen Werke darunter 
entstanden. So ward er Stifter der Lollarden, der wandernden 
Prediger, welchen ein beträchtlicher Theil der nachfolgenden Unruhen 
zur Last gelegt wurde, und denen cs, je mehr sie mit der heri'schen- 
den Kirche in Uonflict kamen, desto mehr auch an Möglichkeit 
gebrechen musste , sich eine angemessene geistige Bildung zu ver- 
schaflen. Gegen WyclelTs Lehren erhob sich zunächst die Universität 
selbst und dann erst das Episcopat. Erstere wurde durch Neuwahlen, 


latere hjpocrtsim, invicUam et raoeorem timeo mihi qood doleiia refero, (luod illad 
mibi evenit nimia crebro. De veriUte a. srripturae. Shirlejt S. XLV. 

I) Quantumctioque immineat ardua causa regia. 

*) Jedoch nur bis zu einem gewissen (arade. 1378 disputavit contra poaaeaaiunea 
iiomobilea ecclesiae , religionem fratrum minorum multura commeodans dicetis, 
eoa eaae Deo cariasiroos. Euiogium ed. Fraob Scott Ha^doii. tS63y III. 
p. 345. 
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die zu Gunsten Wycleff’s auslielen, lieschwielitiget. letzteres aber 
trat viel eiitsrliiedener, als es in Böhmen gegen Hus geschah , 1382 
w ider ihn aut'. Er war es auch, welcher zur w issenschaftlichen Unter- 
stützung der Trinitätslehre überall die Ureizahl suchte, und, weil er 
sie suchte, auch fand, Theolügie und Philusophie auf's engste 
an einander knü]ifte, anderseits aber die Lehre Yun der Eucharistie 
angrilT. In seinem Bestreben, das kirchliche Leben auf den höchsten 
Ausdruck der Reinheit zurüekzufiihrcn, erklärte er, dass dir Tudsünde 
alle Rechte, alle Autorität zerstöre, so dass der Manu, welcher als 
der gelahrlichsle Gegner der Kirche galt, und seine Angrill'e auf das 
Sakrament richtete, welches als der Angelpuiict des religiösen Lebens 
angesehen w ird , nicht suw ohl der kirchlichen Lehre entgegentrat, 
als vielmehr über sie hinausging, in Pr.ivis und Lehre mehr als sie 
verlangte. — Die sogenannten Häretiker des XIV. und XV. Jahr- 
hunderts, in welchen man so gerne liberale Gesinnungen entdecken 
möchte , verlangten im Gegentheile mehr als die Kirche w ollte , und 
wer diesen Charakter der w ycleffischen Bewegung nicht auffasste, 
hetindet sich ausser Stande, die böhmischen und die englischen 
Wirren richtig aufzufassen. Xachdem er aber einmal das (ileichmass 
verloren, führten ihn seine Schlüsse zu jener seltsamen Verkehrtheit, 
welche kaum im vollen Zusammenhänge seiner Schlusssätze einen 
Sinn hat,Gott und Christus in der Xöthigung darzustellen deni Teufel 
zu gehorchen. Iin Anschluss an die Theorie der beiden Schwerter, in 
welcher das .Mittelalter den biblischen und natürlichen .Ausdruck für 
das richtige Verhällni.ss der geistlichen zur wellliehen Gewalt täud, 
stellte er den Satz auf, dass Papst und König ihre Macht von Gott 
haben, in Collissionställen aber die .Appellation an Gott ergehe, an 
Christus, Wobei freilich nicht au.sgedrückt war, wie sich derselbe den 
.Appellanten gegenüber manifestiren werde. Der einzige Ausweg, 
welchen Wyclelf der Kirche hiebei übrig liess, war, freiwillig auf 
ihre Güter und Besitzungen A'erzicht zu leisten, sich selbst in den 
Zustand der primitiven Kirche zurückzuver.setzen, was so viel war, 
als auf die ganze historische Entwicklung, auf alle aus.sere Berechti- 
gung zu verzichten und den Staat selbst in dem Augenblicke heidiusch 
zu machen, in welchem angeblieh die Cliristeidieit ihrer Vollkominen- 
heit nahe gebracht werden sollte ! 

Das neue System berührte somit die Eigenthumfrage, die ganze 
Stellung der Kirche zum ,St.vate, der Geistlichen zu den Weltlichen, 


Digitized by Google 



143 


ebenso als die Frage von dem W’escti der Sakramente, von dein V'er- 
hältnisse Gottes zum Teufel und des Menschen zu beiden Gewalten. 
Es empfahl sich durch eine ungewohnte Kühnheit der Paradoxa, 
durch eine schwer zu widerlegende Schärfe der Logik, und da es 
sich an diejenigen wandte, welchen die avignonesisehe Wirth.schatt ein 
Gräuel war, und die sich nach der Keform sehnten, so gew ann es auch 
nach WyclelTs Tode um so leichter Eingang, als die Reform, im 
avignonesischen Zeitalter fort und fort Gegenstand eines steigenden 
Bedürfnisses.' nach Beendigung desselben durch das Schisma vollends 
ausblieb; wer da auf Wiederherstellung des |irimitiven Charakters 
der Kirche drang, konnte sicher .sein, bei den Besseren Eingang zu 
linden. Nicht die Schlechteren, sondern die Besseren bestach es : es 
gab mehr als jedes andere, welches sich in den letzten Zeiten auf- 
gelhan hatte und .schien seine Bestätigung fortwährend durch die 
Lasterhaftigkeit der Zeit zu erlangen. Die so vielfach verbreitete 
.■\nsicht von der Nähe der letzten Dinge — Ihe last agc of the 
church — womit WyclelT seine schriltslellerische Thätigkeit begon- 
nen hatte, steigerte die HolTnungslosigkeit, schien selbst jede Ueher- 
treibung zu rechtfertigen, da ja die letzten Dinge den Sieg des .\nti- 
chrisles enthielten, dessen Kummen WycIcITs Zeitgenosse Milie den 
Pragern verkündet hatte ; sollte doch Kaiser Karl IV. selbst mit dem 
Antichrist Zusammenhängen'). Das Interessante ist nun, zu .sehen, 
dass von zwei verschiedenen, von einander anfänglich unabhängigen 
Seilen eine ganz ähnliche Richtung eiugesehlagen wurde; wie das 
fesigegliederte .System des Engländers die vagen und verschwommenen 
Anschauungen des Ceehen erst formte und gliederte und dann jene 
parallelen Streitigkeiten in England wie in Böhmen ausbrachen, 
welche allmählich den Grundeharakler der Gewalten beider l.änder 
vernichteten , die inneren Kriege des XV. .lahrhunderts gebaren , in 
Böhmen die Adelsherrschaft erzeugten , die in dem .kbsolulismns 
endete, in England zuerst den .\hsolutismus erzeugte, welcher dann 
zur .Ausbildung der englischen Verfassung führte. 

Ich kBan hier nicht umhin» auf einen Irrthum des i^clehrteii Herauti'ebera der 
Faactculi luaoiorum, Walter Waddingteu Sbirlejr p. XLVIl ■urmerkaam zu machen, 
welcher von einer am 2K. Nov. 1410 in Angelegenheit der Verbrennung wfcleri* 
acher Schriften (in Prag) abgebalteneii VeraHmraluog von Dortoren von Paria, 
Oiford und Boun spricht, welcher auch 'niomas von t'tine Uorointcaner-Prior in 
Bonn, beiwohnte. NatOrlich sollte es Bologna heiaaen. 
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Die nun folgenden Quellen sollen nun, wenn auch nicht alle 
Phasen dieses langen Entwicklungsganges, aber doch des ersten und 
entscheidenden Ausschreitens darthun. Es handelt sich nicht blos um 
höhmische Dinge; es handelt sieh um eine im Westen wie im Osten 
ausgebrochene Bewegung, welche nicht mehr aufgehalten werden 
kann, die aber erst allmählig sich ihres Zieles bewusst, oft unter- 
brochen, für längere Zeit zum Stillstände gebracht, und doch immer 
wieder von neuem aufgenommen wird. 
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Der erste Band derGeschichtselireiber der luisitisclien Bewegung 
in Böhmen enthielt nenn Chroniken , drei grössere Historien , vier 
|iolemische Sehriften,- von welchen die eine, sennones ad Bohemos, 
je mehr man sie mit den Berichten von Zeitgenossen vergleicht, an 
innerem Werthe durch die Beichhalligkeit ihrer Nachrichten gewinnt. 
Überhaupt konnten die letzteren, sobald man nur den Standpunet 
ihres Verfassers gehörig zu Rathe zog, sehr gut als (Quellen im 
engeren Sinne des Wortes betrachtet werden. Sie, wie die ersteren, 
'waren bisher ungedruckt. Was bisher von Laurentius von Brezowa 
bekannt war, ist schon 1830 in der Würdigung der böhmischen 
Geschichtschreiber als zwei an.sehnliche Bruchstücke bezeichnet 
worden (S. 209). Ludewig hatte sie bekanntlich in einer Weise 
herausgegeben, dass, wenn von dem umfangreichen Werke des 
Laurentius sich nichts erhalten hätte als sie , auch diese Fragmente, 
um benutzt werden zu können, neu hätten herausgegeben werden 
müssen. Der Anonymus über K. Wenzd'sTod war unedirt. W'as endlich 
den Petrus von MIadenovic betrifllt, so war mir wohl bekannt, dass 
Lehmann die depositioncs testium herausgegeben hatte, und es ist in 
der That nur eine Vergesslichkeit von meiner Seite, dass, als ich sie 
um einen wichtigen Nachtrag vermehrte, nicht auch Lehmann's ge- 
dacht wurde. Da sie einen integrirenden Bestandtheil des Manu- 
scriples bildeten, durften sie jedoch nicht wcggelassen werden. 

Hätte man sich nun bei dem Übrigen, wo ich auf die Witten- 
berger Ausgabe des gefälschten MIadenovic hinwies, die Mühe 
geben wollen, z. B. die epistolae Johannis Hus mit dem echten Texte 
zu vergleichen, so durften und konnten namentlich deutsche Forscher 
nicht übersehen , dass in der Fälschung eine gewisse Absichtlichkeit 
lag. Ich meine nicht blos, weil es, wo Hus volo sagte, im bisher 
bekannten Texte es nolo hiess, wo er salvo conductu schrieb, es 
sine salvo conductu heisst u. a. m. ; sondern weil regelmässig diejeni- 

Fontes. VII. 10 
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gen Stellen, in » eichen sieh die eechische Nationalität auf Kosten der 
deutschen breit machte , interpolirt sind. Es lag in der .\bsicht der 
Fälscher, von dem Deulschenhasse des Johannes Hus und der Seinen 
nichts durchdringen zu lassen und somit eine geschichtliche ,\n- 
schauung zu hegründen, welche mit der Wirklichkeit in aulTallcndem 
Contraste steht. Es ist freilich ttir Manche unangenehm, dass die bis- 
her in Deutschland beliebte theologische Anschauung über Uns mit 
der nationalen in einen argen Conflict kommt; cs ist aber geradezu 
lächerlich, wenn Bühringer noch iinmci'während in Hus keinen (legner 
der Deutschen erblicken will, während die ganze antideut.sche 
Bewegung des Cechismus im XV. Jahrhunderte in Johann von Hussi- 
netz sich gipfelt. Darüber wird man denn doch wohl jetzt kein 
Wort mehr verlieren. Wenn ich ferner auf Ulrich von Hutten als auf 
den muthmasslichen Urheber der Fälschung binwies, so fand diese 
Ansicht durch die von Strauss im l.ieben Hutten's angeführte That- 
sache, dass der vielgereiste Bitter mit Böhmen in intimen Beziehun- 
gen stand, eine unerwartete Bestätigung (S. 320 j. Auch wie Luther, 
der Herausgehcr des falschen Petrus 1537, zu den böhmischen 
Büchern Ulrich'.s von Hutten kam, ist durch die Currespondenz Otto’s 
Brunfeld, in dessen Hände jene zunächst ühergegangen waren, voll- 
kuinnien ersichtlich. Strauss I. c. ii. 3. Hätte die damalige Bewegungs- 
partei Hus als Vorkämpfer des extremen Uechenthums hingestellt, 
dann freilich wurj| durch seine Persönlichkeit auf die Deutschen des 
XVI. Jahrhundertes nicht einziiwirken. Nuthwendiger Weise musste 
daher, wenn man Letzteres beahsichtigte, dem Führer der ultnicechi- 
schen Bewegung ein anderer Schein gegeben werden. Er erhielt ein 
Doppelgesicht. Das eine war den Deutschen zugewandt und wurde 
von diesen verehrt; das Andere erlangte die eechische Gloriole und 
prangte bis in das XVII. Jahrhundert als Sanctus Hus im cechischen 
Natiunalkalender. 

Die Kestituirung des echten Petrus von Mladenovic ist somit 
soviel als Herausgabe eines, wenn auch nicht unhekannlen, doch 
unhenulzbaren Autors, an welchen sich die vorhergenaiinten, bisher 
unedirten Quellen ansehliesscn. Ich erwähne aber dieses aus einem 
besonderen Grunde so umständlich, indem man nämlich an sehr mass- 
gehenden Orlen auszusprengen sich berufen fühlte, der erste Band 
der Geschicht-schreiber enthalte nur einen neuen Abdruck der 
Geschichtschreiber der husilischeii Bewegung, während sicher ist. 
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(lass ich chensowciiig Miitli oder fjusl gehallt hätte, die k. k. Akademie 
dazu zu verleiten, noch diese darauf eingegangcri wäre. Wenn aber 
selbst der Name eines erlauchten, seitdem verstorbenen Monarchen 
zum Träger dieser falschen Darstellung gemacht wurde, und derselbe 
seinen Dank für einen von mir besorgten neuen Abdruck der Ge- 
schichtschreiber der husitischen Hewegung in Böhmen auszusprechen 
veranlasst wurde, so sicht jedermann ein, dass eine derartige Fäl- 
schung die des Jahres 1S37 noch überrage und in das Gebiet von 
Ränken falle, in welches ich dem zum Berichte aufgeforderten Ge- 
lehrten weder folgen will noch kann. 

Seit dem Erscheinen des ersten Bandes der Geschichtsclireiher 
der husitischen Bewegung sind acht Jahre verstrichen. Ich hatte von 
der Wirkung dieser mühseligen Quellensammlung wenigstens für die 
nächste Zeit geringe Erwartungen, da ich die Macht hergebrachter 
.\nschauungcn und die grosse schon von Göthe anerkannte Virtuosität 
der Deutschen, zu secretiren, was ihnen unbequem ist, zu gut kenne. 
Auch hat sich die Kunst bereits an die alte Anschauung angeschlossen, 
sie in ihrer Weise behandelt und ihr dadurch in dem .\ugenblicke 
eine monumentale Bedeutung verliehen, in welchem die Wissenschaft 
ihre Ungehürigkeit nachzuweisen begann. Es ist ein unglücklicher 
Hang in uns Deutschen, vor .Allem unseren Feinden gerecht werden 
zu wollen. Wir stossen damit nur zu oft diejenigen zurück, welche 
auf unserer Seite stehend, zuerst Berücksichtigung verdienen und 
ärnten bei unsern Gegnern statt Anerkennung Missachtung, da sie für 
Schwäche ansehen, was uns Pflicht der Gerechtigkeit zu sein scheint. 

Es ist ganz bcgreillich, dass, so lange man in Hus den Vorläufer 
Luthers erblickt, in diesem selbst aber den Bringer religiüscrFreiheit, 
die Sj'mpathicn derjenigen, welchen Lösung eines drückenden geisti- 
gen Zwanges zur Aufgabe des Menschengeschlechtes zu gehören 
scheint, an dem sogenannten cechischeu Reformator mit Vorliebe 
hängen. Dazu kommt der entsetzliche Tod, angeblich herbeigeführt 
durch verrätherischen Geleitsbruch eines deutschen Königes; 
Gründe genug für Viele, demjenigen, welchem auf deutscher Erde 
Unrecht geschehen, nach seinem Tode die im Leben verweigerte 
.Anerkennung endlich im vollen Masse zukommen zu lassen ! 

Allein ist denn Hus wirklich Vorläufer Luthers zu nennen, und 
haben die Künstler recht, welche ihn einerseits zwischen Luther und 
Wycleff stellen, anderseits, wie wir unlängst in einem grossen 

lü* 


Digitized by Google 



148 

Carfon voll p:enialer Schöpfungen sahen, ihn mit Abälard, Petrus Wal- 
(lus.Tauler und andern grossen Gottesmäiinern des Mittelalters in einen 
Areopag vereinigten, der Luther als Apostel der Nächstenliebe umgibt? 

Ich glaube, kein Unrecht an Dr. Marthin Luther zu begehen, 
wenn ich sage, dass der Ideenkreis des WyclelT und des Hus zumal 
dem Mittelalter, und nicht der neueren Zeit zugewandt war, und zu 
dem abgeschlossenen Ringe , in welchem Hus sich bewegte, Luther 
nicht gehörte. Mir will es bedünken, dass man sich ein ungemessenes 
Spiel mit den Worten Reformatoren vor der Reformation erlaubt und 
Luther eine künstliche historische Grundlage andichtete , welcher e r 
weder bedarf, noch die ihm wirklich zukam. Die Ähnlichkeit, 
welche zwischen beiden sich vorfindet, ist mehr zufällig, als wesent- 
lich. Luther bedurfte keines solchen Vorgängers wie Hus, sein Auf- 
treten, seine Lehre, seine ganze Wirksamkeit steht in keinem nach- 
weisbaren Zusammenhänge mit Hus und es ist ein Missbrauch der 
Geschichte, den grossen und beharrlichen Feind der deutschen 
Nation mit demjenigen in Causalzusamineuhang zu bringen , der mit 
seinen Tugenden und Fehlern deutsch, nur im Schuosse deutscher 
Entwicklung möglich war, mit dem ehernen Knappensohne von Eis- 
leben, der was er war, durch sich und nicht durch Johann von 
Hussinetz geworden ist. Das sind zwar Ansichten, die wieder einen 
grossen Unwillen erregen , und nach der beliebten Weise gewisser 
deutscher Gelehrten persönliche Verunglimpfungen zur Folge haben 
können. Diese ändern jedoch nichts an der Sache. Ich habe des 
Bösen so viel erfahren, aber auch so oft erlebt, dass geschichtliche 
Ideen erst verworfen und dann doch angenommen wurden, dass für 
mich keine andere Rücksieht gilt als die der Wahrheit allein, ob sie 
den Leuten genehm oder nicht genehm ist. 

Hus, welcher allen Nachdruck auf die guten Werke legte, und 
Luther, welcher die Rechtfertigung durch den Glauben allein mit 
äusserster Entschiedenheit betonte; Hus, welcher als katholischer 
Priester starb, in der Abendmahllehre an den strengsten Sätzen der 
katholischen Kirche festziihalten erklärte, und Luther, welcher den 
Mönch und den Priester auszog, während die pricsterlichen Gewänder 
Hus genommen wurden, stehen wohl einander gegenüber, sie bilden 
zwei parallele Richtungen und dürfen, scheint es mir, wenn man nicht 
ungeschicbtlich verfahren will , auch nicht anders aufgelässl werden. 
Man weiss, was die Rel'ormalion wollte, w as sie w ar, w elchen Verlauf sie 
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nahm, welche nnermessliehen Veränderungen sich an sie anschlossen, 
so gewaltige, dass man sagen muss, nur die Einführung des Cbristen- 
thums selbst hat grössere hervorgerufen. Was aber der Utraquismus 
war, was er konnte und was er wollte , erfahren wir nur gelegentlich 
aus den böhmischen Geschichten, wo auch nach dem Maasse des 
Raumes von den hervorragendsten Persönlichkeiten die Rede ist. Er 
muss jedoch als Ganzes aufgefasst werden ; seine Entwicklungsstadien 
müssen genau bestimmt, seine Träger in ihrer Wirksamkeit darge* 
stellt werden. Dann erst vermag man über die böhmische Bewegung 
im XV. Jahrhunderte objectiv zu urtheilen. Wie sehr scheiden sich 
bis jetzt die Auffassung Palacky's über K. Georg und Rokyzana von 
der Gindely's in seinen böhmischen Hrüdern, wo die Verfolgungssucht 
und die Intoleranz des Utraquismus gegen diejenigen, welche nicht 
auf halbem Wege stehen bleiben wollten, grell genug hervortritt. 
Nicht blos in dieser Beziehung wird der natürliche Fortschritt der 
Forschung andere Ergebnisse bieten. Die Geschichte ist ja wie das 
Meer grossartig, scheinbar unbegrenzt und unveränderlich und doch 
immer ein anderes, ein steter Wechsel der Farben, ein steter Wech- 
sel der Beleuchtung. 

Die Absicht, welche ich bei Herausgabe dieses Bandes im Auge 
hatte, war ursprünglich darauf gerichtet, in der ersten Abtheilung 
Alles dasjenige mitzutheilen, was ich an ungedruckten Nachrichten 
über die eigentliche clericale Bewegung in Böhmen auffand. Die 
Zeit Karl's IV., als der eigentlichen Vorbereitung für die im Anfang 
des XV. Jahrhundertes, sollte durch eine Anzahl von Denkschriften 
beleuchtet werden , welche einerseits den vorwiegend clericalen 
Charakter seiner Zeit, anderseits die immer stärker hervortretenden 
Oppositionselementc darlegten. In dieser Weise sollte dann fort- 
gefahren, der Husitismus Schritt für Schritt durch Quellen beleuchtet, 
endlich das Wesen des Utraquismus in einem eigenen Abschnitte 
durch eine höchst mühsame Ährenlese entschleiert werden, welche 
aus dem Studium theologischer Tracfate, polemischer Schriften des 
XV. Jahrhundertes gewonnen worden war, die kaum ein Anderer 
durchzuarbeiten sieh die Zeit und Mühe genommen hat. 

Dieser Plan sticss jedoch, ich weiss nicht warum, in Wien 
auf so grossen Widerstand, dass ich dem schon ausgearbeiteten 
Manuscripte einen ganz anderen Charakter geben, dem Buche seine 
jetzige Form zu verleihen genöthigt war. Wenn daher dasselbe die 
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Vullstiindigkcit iiiclil hcsilzl , wt-idic ich ilim zu gehen wünschte, 
muss sich der Leser hescheiden w ie ich seihst. Die Kinlcitung, welche 
ich zu den Prager Concilien geschriehen hahe, hat bereits denjenigen, 
welcher sich für die IJewegnngcn in Ilühmcii intercssirt, mit Personen 
und Zuständen in der zweiten Hälfte des XIV. Jnhrhundertes vertraut 
gemacht, welche ihrer geistigen Bedeutung nach theils erst einer 
Würdigung entgegensahen, theils zu hoch oder zu gering geschützt 
wurden. Nicht hoch genug mag Ernst von Pardnhiz, der Zeitgenosse 
K. Karl's, sein Vertrauter und Mitarheiter an Böhmens Grösse, 
erachtet werden. An und für sich eine der bedeutendsten Persönlich- 
keiten jener Tage, nahe daran Pajist zu werden, und die Reihe der 
französischen Päpste durch einen slavischen zu durchbrechen, bot 
Ernst alles auf, in Böhmen Kirche und Wissenschaft in einem Bunde 
zu vereinigen und dem Reiche, zu dessen Schmucke K. Karl IV., wie 
Pulkava sagt, gerne alles Schöne und Kostbare der ganzen Erde 
zusammengetragen hätte, die sittliche Grundlage zu geben. Er ist der 
wahre Reformator Böhmens; sein Leben verdient vor Allem hier eine 
Stelle. Von den beiden gleichzeitigen Lchenshe.schreibungen Arncst's 
ward die von .lohann Propst von Glatz verfasste im Jahre 16S1 als 
Anhang zu dem Marialc Arncst's herausgegeben. Die ungleich grös- 
sere Wilhelm's von llasenburg, Dechanten vom Wysschrad, fand ich 
in zwei Handschriften, 0,44 der Capitclhibliothek und XIV. I), 23 
der Universitätsbihliothek. Beide sind zur Herstellung des Textes zu 
Rathe gezogen wurden. Sodann tritt Johann von Genzenstein, der 
dritte Prager Erzbischof, mit drei sehr merkwürdigen Briefen selbst- 
redend ein. Sie stammen aus Schannats Nachlasse, welchen ich hier 
in irgend einem Winkel fand, und zu dem auch das merkwürdige 
Leben der Julaniha in niederdeutscher Sprache gehörte, welches 
Prof. PfeilTer berausgeben wird. 

Ein Schreiben Erzbischof Juhann's (Johannes dei gratia Pa- 
triarcha Alcxandrinus olim Arebiepiscopus Pragensis, Apostolicac 
sedis legalus, Reverendissimo in Christo patri domino WolframoArchi- 
episeopo Pragensi) fand ich noch im Codex der Universitätsbibliothek 
V. A. 23 f. 190. h. '> 

A. S. Ij. hoc scriptum nd propositum ad cirrunicistonem pro novo anno miUit, in 
qua die hoc nomrn Jesus eat imposituin nostro salvatori. Oe lande noroinis Jean 
Christi. In flne f. 200 1 et memor csto festi visitationis B. Mariae qnae te ad gra- 
ciain lantae di^nitatls ercait« pariter nos etr. 
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Auch ein anderes Werk sclieint sieh wcnigslens indirect auf ihn 
r.n beziehen. Eiplicit pidcher libellus, heisst es Cod. V. A. 23 f. 19, 
qui ineendium amoris mincupatnr per quendam nobilem et sanctum 
virum Anglieum heremilara compositus revelatione divina inspiratum, 
qui multiim valet pro viris contemplatiris, cujus copia coiicessa fuit 
per rercrendissimum in Christo patrem dominum Cosmatem Cardi- 
nalem dignissimum Bononiensem (postea Innocentium P. VII) pro 
Johanne Cardinali in curia Romana. 

Bei diesem Anlasse fühle ich mich gedrungen, in BetrelT einer 
Persönlichkeit, welche in neuerer Zeit so oft genannt wurde und eine 
an das Wunderbare gränzende Verebrung erlangte, einige histori.sche 
Daten als Ergänzung zu demjenigen hinzuzufugen , was ich theils im 
früheren Bande, theils im K. Ruprecht über den wahren Johann von 
Pomuk berichtete. Als cs sich um die Canonisation desselben bei dem 
römi.schen Stuhle handelte, verlangte derselbe wiederholt flie genaue- 
sten Aufschlüsse über all dasjenige, was man von Seiten des Prager 
Domeapitels als Gründe dafür angab, die Bewahrung des Beichtgeheim- 
nisses, sein Martyrium. Man konnte bei Instrnirung eines Criminal- 
processcs nicht iiinsländlicliere und genauere .\ngabeii verlangen, 
als es bei diesem .Vnlasse geschah. Die .Antwort, welche man von Prag 
ans gab, lautete jedoch dahin, dass alle l'rknnden jener Tage von 
den Husiten zerstört worden seien (deleta sunt), dass der allgemeine 
Glauben und das allgemeine VVrIangen, das Wunder mit der Zunge, 
das Fehlende ersetze und bei Gelegenheit der Canonisation eines 
Märtyrers die Verification des Martyriums genüge, wenn auch weitere 
Daten aus dem Lehen fehlten. Das kai.serliche Haus, der .Adel und 
Clerus, das Volk verlangten, dass derjenige, welcher längst als heilig 
verehrt worden, auch als .soleher kirchlich anerkannt werde. Dadurch 
entstanden zwei Dinge. Einerseits erfolgte auf den GrnntI weiterer 
rntersuehungen über das Martyrium und der eidlichen Aussagen der- 
jenigen, welche bei dem Vorfälle mit der Zunge zugegen gewesen, 
die Canonisation, aber auch mit dem irrigen Dalum 1383. welches 
eben auf den mangelhaften historischen Notizen bei’idite, die von Prag 
aus eingesemlet worden waren, und, was eigentlich zuerst zu neunen 
war, die Lehensgcschichle iles Heiligen von dem Jesuilen Balhin. 

Von Letzterer einige Notizen, die ich hier zu gehen mich ver- 
pllichtet fühle, da ich wiederholt angegangen wurde, darüher zu 
.schreiben, oder doch Angaben für Andere zu liefern. 
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Es befindet sich hier eine handschriftliche Aufzeichnung des 
Dr. Freyberger, gleichfalls S. J., Ober die Angaben, welche Balhin in 
seiner Lebensbeschreibung Johaim's von Pomulr mittheilt (Animad- 
versiones in vitam B. Joannis Nepomuceni a Boh. Bnibino exscriptam 
1 698). Der Verfasser war Archivar im Clemenlin und fühlte sich be- 
rufen, seine Erfahrungen zu Papier zu bringen. Er beruft sich hiebei 
hauptsächlich auf den Bericht des Dechanten von Nepomuk Matthäus 
Josef Ncmschota , welcher unter Anderm erklärte, es sei nicht wahr, 
dass aus dem Geburtshause des Heiligen sogleich nach dessen Tode 
eine Capelle (sacellum) gemacht worden sei. Erst 1643 habe Franz 
Graf von Sternberg eine Kirche des heiligen Johannes Baptista 
daselbst gebaut, und zwar mit erbischüflichcr Erlaubniss. Es sei 
nicht wahr, dass daselbst über den heiligen Johann von Nepomuk ge- 
predigt wurde, sondern über die Sonntagsevangelien (et non de 
Beato panegyrica). Bei Gelegenheit grosser Feier 6nde wohl eine 
Proccssion nach der Kirche auf dem Grünberge statt, aber nach 
der Kirche des heiligen Adalbert. Von den alten Volksgesängen, von 
welchen Baibin spreche, fände sich gleichfalls nichts vor. Ebenso wenig 
wisse man etwas davon, dass bei der Pest des Jahres 1649 Personen 
durch Fürbitte des heiligen Johann von Nepomuk gesund worden 
seien; noch von der früheren Sterilität seiner Mutter und ihrem Ge- 
lübde. Ein einziger Bürger erwähne, von seinen Ahnen (majoribu-^) 
gehört zu haben, es hätten sich bei seiner Geburt Flammen über dem 
Hause gezeigt. Man sei bei Balbins Tode sehr gespannt gewesen, 
aus welchen Quellen Baibin seine detaillirlcn Berichte gezogen; 
allein auch die sorgfältigste Untersuchung seines Nachlasses habe 
keine alten Codices ergeben, die sich auf das Leben des heiligen 
Johann von Poniuk bezögen <). 


1) Ek Freibergerii S. J. (inifnadrersionlbus in vitam B. Joannis Nep. a Bob. Balbino con* 
scriptam. 1698. — Deuique in tota^ Joannis vits^ P. Balbinus mjthologico rbeto- 
rice calamistro plura sabornavit,' quod in vitis sanctorum scribondts procul abp^se 
debel. Mine viU Capiiulo quidein dodicanda 1671 non fuit accreptata. Legit eoim 
illam I). Thomas Pessina, capituli decanus, omut exceptione migor patriae bislo- 
ricus, et pustquam cum manu propria in plurimis con^enlsset, quae veritati non 
videbantor conTormia, ul patel in ipso autographo adhuc in archiro capituli asser* 
valo, videtnr capitulo patrocinium edilionU dissuasiase. Quo non attento tarnen 
P. Balbinus eandem vitam Uenschenio et Papebrochio Antwerpiam misU et hnpressa 
fuit anno 1680, qui etiam certitudinem narratorum indagantei mnlUs qoetUis per 
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Man wird, wenn man dieses erwägt, den Gründen, welche mich 
bewogen, von der heirschenden Ansicht abzuweichen, um so eher 
ihr Recht einräumen. Sollte aber jemand es liir unpassend erachten, 
dass ich diese Notizen veröffentliche, so kann ich hier nicht helfen. 
Man fand es seiner Zeit auch sehr unpassend , dass ich den herühm- 
ten Process über das Andenken P. Bonifacius VIU. veröffentlichte und 
überzeugte sich später, dass ich doch Recht hatte und die Verheim- 
lichung der Wahrheit, mit der Beschönigung des Irrthums zusammen- 
fallend, eben doch nur die Wahrheit beeinträchtige. 

Wa.< hier noch fehlt , und ich , wenn mir einmal ein längerer 
Aufenthalt in Wien ermöglicht ist, nachzutragen gedenke, ist der unter 
dem Namen Codex epistolaris Regis Wenceslai im k. L geheimen 
Haus- , Hof- und Staatsarchive befindliche Briefcodex , weicher eine 
Masse interessanter Züge und Daten aus der zweiten HälRe des 
XIV. Jahrhundertes in sich schliesst >). 

Was dann den Prediger Konrad von Waldhausen betrifft, so 
reichen die Anklagen der Augustiner gegen Bruder Konrad und 
seine Apologie im Cod. Un. XIV. G. 17 von f. XLIII — LXI. Sie ge- 
hören in Betreff der incorrecten Schrift und der Häufung gram- 
matischer Fehler zu dem Schlechtesten, was mir noch vorkam. 
Der Schreiber kümmerte sich weder um Sinn, Grammatik noch 
ähnliche Dinge. Er lässt Verba aus, verkehrt den Casus, verschreibt 
sich >), so dass es zu den grössten Mühen gehört, den Text her- 
zustellen. 


lUerts P. Balbinum fntigarant, ut patet io a^junctia eoruin aonotalia. Post quae» 
dum joxta snum desiderium ad ^enuinam voriUlem extra Boemiam constituti et 
monuiDCotorom huius re^i Don Ita quasi derenire non poterant fiden Balbinianis 
narratis adhibentes praefalam vitam impresserunt non Urnen per hoc ulteriori 
examini subduxerunt. 

ViU eoniro rcimpressa Pragae iu Bohemia sancla 1682. In hac impressiooe fuit 
coiiscriptum, quod dubia circa sterilitalein parentum et saniUtem ope B. V. recu- 
peraUm miraeuia« quac BalbinuSf dum nullum aulorem citare possit, pro certo 
fiuxit etiam ad olHcium B. Joannis irrepserint, dum autor ilUos officii doannei 
quod incipit: Orbi Nepomucenum dedit, baec miracula nulla legalilate 
Constantia ex vita Balbiniana improvide exscripserti et officio Uli, qnod a 
plerisque recitari in honorem B. Joannis solet, inseruerit. 

0 So eines f. 526 noUrioruin migus insupporUbiU quorum importunitate pauperes 
spolianlnr. 

*) solitodine statt sollicitndine, f. 60| b. 


Digitized by Google 



i:;4 


Mit diesen Quellen sind wir auf den streng eleriealen 
Standpunct der Zeit versetzt; mit den nachfolgenden gewinnen 
wir den Übergang zu einer freieren Ansrhaunng. Diejenigen Män- 
ner, welche sich seihst als die evangelischen Prediger hezeichneten 
und nicht hios die Unsitte der Laien, sondern vorzugsweise die des 
rierus rügten, die unerbittlichen Sittenprediger, welche man ge- 
wöhnlich die Vorläufer des Hus zu nennen pflegt, die es aber mehr 
der Zeit nach, in welcher sie lebten , als der Gesinnung nach, in der 
sic wirkten, waren, treten, sei cs nach ihren eigenen Schriften, sei es 
nach den ihrer Zeitgenossen hervor. Die sehr weitläufige und fehler- 
haft geschriebene Apologie Konrad's von Waldhausen, dessen Postille 
für die Studenten Prags noch in so vielen Exemplaren verbreitet ist, 
habe ich mit Weglassung der erdrückenden Masse von Bibelstellen 
in einem gedrängten wörtliehen Auszuge mitgctheilt. Da mehrfach 
der Wunsch laut wurde, des Mathias gen. Pari.ser Lehrmeinuiig über 
das Abendmahl kennen zu lernen, führe ich sie nach dem Zeugnisse 
des grössten Kenners seiner Schriften, Johann Prihram's, des 
Freundes des Mag. Johann von Hussinetz an. 

Die zur Verstündniss der Übergangsepoche unentbehrliche 
Sammlung erzbischöflicher Concilien von 13S3 — 1413 muss hier 
freilich bei der Benützung die.scr Schrillen zu Rathe gezogen werden. 
Man mag sich von der gro.ssen Lücke überzeugen, welche in dieser 
Beziehung in der hühmisehen Geschichte herrschte, wenn ich freilich 
nach jahrelangem Forschen in den 60 Jahren von 1353 — 1413 
bisher nicht weniger als 31 Synoden auffand, während bisher kaum 
zw ei oder drei gekannt waren. Sie sind aber nicht hlos im allgemeinen 
wegen der darin enthaltenen Kunde über mannigfaltige Lehensver- 
hällni.ssc sehr wichtig, sondern namentlich auch deshalb, weil sie 
die Frage, ob der Husitismus die natürliche Folge sträflicher Nach- 
lässigkeit kirchlicher Oberen war, in einem ganz anderen Sinne 
beantworten, als es bisher der Fall war, .so lange diese wichtige 
Quelle des kirchlichen Lebens und Wirkens unbekannt war. 

Endlich gehört hiehcr derTractat des Mag. ('unsso') über das 
lleimfalircehl der böhmischen Bauern und ihre Freiheit vor .Aiishrueh 

0 Ih jüngster Zeit lut Ritter von Clilumetiky in ««iiiem Leben Karls von ZieroUn 
nuf ilie.4en Kunsso, eigentlich Kunes von Trebowel (S.8) hingewitssen« als auf den* 
jenigen, ^welcher den Mulh lulto, gegmühfr den anftanohenden rnterdrnrkiing.v* 
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der liusitiselieii Unriilicn. Wenn diese Freilieit in Verliindnng sieht 
mit dem von den Deutschen eingemiirten em|ihylenlischen Rechte, 
die höhmischen BaHern aber gegen Schluss des XV. .lahrhnndertes, 
das allen Einfluss der Deutschen von Böhmen mehr und mehr ferne 
hielt und geradezu ausschloss, ihre Freiheit verlieren, so sieht jeder 
Unhefangene ein , ob an dieser Umwandlung in das Schlimmere 
Deutsche oder Einheimische wesentlichen Antheil hatten. In wieferne 
eine Verschlimmerung der bäuerlichen Verhältnisse mit dem Säcnlari- 
sationsprocesse der husitiseben Periode Hand in Hand ging , und 
gehen musste , mögen Andere erörtern. Da der Traclat gegen den 
Mag. .DIalberlus Rankonis de Ericino gerichtet ist, welcher bereits 
1372 sich in Paris auihielt (Palacky, Formelbücher, H. Urk. 192, 
S. 151 — ISä), so dürfte derselbe in die ersten Jahre des Erzbischofs 
Johann, Nachfolgers Arnests von Pardubiz fallen. 

Das damuffolgende Gedicht : dolus mundi, hat wie die meisten 
lateinischen Poesien jener Tage keinen poetischen Werth , verdient 
. aber der Sittenschilderung wegen hier einen Platz. Nicht minder das 
Klaggedicht über den Verfall klösterlicher Ehre und Auszeichnung. 

Die litcraturhistorische .Aufzeichnung eines Zeitgenossen über 
den Sacramentstreit in Prag, führt wie das erwähnte Gedicht in die 
Bewegungen ein, welche sehr bald aus dem Schoosse der rarolina 
in das Leben drangen und Böhmen zum Heerde der grössten t'ontro- 
versen machten. 

Wie dieses kam und dass gerade Böhmen und kein anderes 
Land sich des Kelches so entschieden annahm, ihn zuletzt zum 
Nationalsymbol erhob, habe ich in meinen Prager Concilien weitläufig 
besprochen. ') Die Auffindung des Codex eines Prager Bischofs , von 


gelüsten und jenen sUmlischen Besohliissenf die durch feierliche Eintragung in die 
LsndUfel gesetzliche Sanction erhaUen halteo, das Unrecht der LeiboigeDschafl 
mit beredtem Worte zu brandmarken. Diese glücklichen Versuche sind nicht fort- 
gesetzt worden“. — IIus war es, welcher, wie Wenzel von Fglau richtig bemerkte 
(pro eo quod possessionibus spirituaii iuri detrahebat, plurimos potentes laycos sibi 
blaodiebat attrahere), den Adel durch Preisgebung der geistlichen Besitzthumer an 
sich zog und damit die Besserung des Loses der Bauern, welche auf den Besitzun- 
gen der Präger Kirche eingelreteo war, verhinderte , obwohl >r anfänglich die 
Sache der Bauern vertreten hatte, ln dem Auftreten der Taboriten, in ihrem Kampfe 
mit dem Adel liegen nicht blos religiöse, sondern sehr sociale (irunde. 

0 Dir commnnio quotldiana Ol- S. 60) bildet dazu den natürlichen Übergang. 
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welchem ich in den historischen Untersuchungen Erwähnung gethan 
und die Dr. Hecht in den Schriften des deutschhislorischen Vereines 
in Prag herausgegeben, hat in dieser Beziehung ein neues Licht ver- 
breitet , da ziemlich klar aus demselben hervorgeht, dass Ende des 
XI. Jahrhundertes diese Praxis in Böhmen noch nicht erloschen war. 
Wann nun dieselbe in Böhmen und in Prag zumal wieder aufkam, ist 
nach dem Erscheinen des ersten Bandes der Geschiehtschreiber 
wieder zur Controverse gemacht worden. Man hat selbst ganz unbe- 
fugter Weise die Stelle bei Laurentius von Brezowa bestritten; allein 
liier kann man wohl sagen, eben nur um zu streiten. Mir steht eine 
Reihe von Belegen zu Gebote'), durch welche ich beweisen kann, 
dass sich nicht erst gegen Ende des XV. Jahrhundertes die Ansicht 


*) 1. All enteD Beleg gegen ßübringer'« ßehaaptuogen Mider die im ersten Baud ansge- 
sproebenen Ausiehten, führe ich au, dass roii Nicolaus de Drazoa (Oresdou) sich io 
derThat ein Tractat lu Gunsten desLaicnkcIches vorfindet. Cod. l'niv. Prag. III, G. 9. 

2. MAge hier ein auch Pelzel bekannter Tractat in seiner ganzen Ausführlichkeit m 
folgen (Bibi, comit. de Thun. T. 6): 

Circa annum Domini Mt'CCCXII in civitate draznensi, Misueosis diocesis, cui 
tune praesidebat in episcopatu Joannes dictus Oc h ma nus, vir fama optima praeclarus 
et in omni scientiaruin genere doctissimus et maturus morilius, Pe trus et Xicolaus 
puerorum ernditures in ipsius uominata civitatis drazuensis schola plurimas curiosas 
moventes questiones ülas non siiut veriti juxta capita sua coutra auctoritatem sacrae 
scripturae et sanctorum decretorum sinistre defiuire ioter ijuas etiam bac movebitur 
questio: an laicis sit porrigenda communio dtiplicts speciei videli- 
cet pauis et viui in eucharistie sacraraeuto? 

Quibus questionibus schularium roultitudiuem suorum multipliciter iufeceruut. 

Que eorum doetrina cum ad aures viri clarissimi doniiui Joaniiis episcopi supra oomi- 
nati peneuisset, mox ipsos Petrum et N'icolauni cum eorum doctrinae faYeiitibus ex- 
cludi Jussit et eliminari de episcupalu .Misnensi. 

Qui tandem Prägen se m ingressi urbem lupi suh pelle ovina per fautorum suo« 
rum auxilia et novitalum amatores, qnandam domum in civitate nova juxta 
fossam antiqne civitatis possederunt et pluralilalem scbolHrium collegerunt. Et iiiter 
alias eorum versucias dogmati faverunt : pnrgatorium post hanc vitam anima« 
rum non esse. (Jiiod sanctorum siiffragia non sunt invocanda. Quod 
papa sive Roinanus ponUfex sit antichristus cum clero sibi sub* 
jecto et qnod communio eucharistie sub d u p 1 i ci s pe ct e laicis sit 
a d m i nistr a u d a et celere plures eorum eraiit sinistre, quas docebant, faiitasie. 

Illis magister Jacobel 1 u 8 de Mi za baccalaureus sacre theologie consenciens 
ipsam commuiiionem sicut praedictum est eepil ambonisare. Et contra prohibitionem 
Conradi A r c h le pi sc opi Pra gensi s et aliorum praelatoruin ejusdem ecclesie 
frontose atteiitsvil practicare in ecclesiis sanctorum Martini in fossato et 
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gebildet hat, dass Nichtböhmen die; Praxis des Kelches einrülirteii ; 
wie ich hier auch noch ein Zeugniss vom Jahre 1419 anrühren will, 
das schon damals, also noch unter Wenzel oder gleich nach dessen 
Tode neugebornen Kindern die Communion gereicht wurde. Übrigens 
ist das erstere ganz gleichgiltig, ob es zuerst von Fremden oder Ein- 
heimischen geschah. Der Sigmund Rzepanski , welchen der, jedoch 
erst 1699 geschriebene processus in reformatione religionis catholicae 
hactenus in regne Bohemiae observatus als ersten Pfarrer anführt, 
der die Communion unter beiden Gestalten austheilte (Cod. Univ. 
Prag. XI. A. 12. f. 30): anno domini 1414 die quadam dominica 
Pragae primo omnium in D. Martini Episcopi templo inter vetcris et 


anncti AdHlberti in nova civitatf tfcclpsin ailuaU *‘st supra fliimeii inter 

cortttrios. Aaserens, ipaam fuisae pmetiea tarn in priroitiva eccieaia «x instUulione 
Christi et Apostulunim duetrina et pust eo» sie esse servala in tempore sanctoruni 
martjnitn usqne ad annos mille Christi natalis, post quoa annos miile solutus est, ut 
ipse dizit, satanas et alilatum est jug'e sacrifioinm per cleri tnrporem et neglij^entiam. 
Et banc suam opiiiiuuem mullis ex le^ attcluritalibus et saDCtorum patrum allega- 
tionibiis pro sua Toluntate retortis studiiit asstruere. 

Cujas doi'trine serviebat teniporis iJlius mnlitia. Natn prupler iuciueratioiietu 
mat^iatri Joaunis Hus et magistri Je r ou jr lui in Constantia diviaus populus in urbe 
Prägens! pars illurum seviebat in prelatos proprios jmo terroribns diversia, quos 
contumeliis ab urbe ezclusit plures per XfV annos et residuis paucis resisteiitibus ura 
ad replieaiidum coiielusii. Accessit et aliud nialum huic oppinioui cooperaiis, mors 
videlicet regis serenis.sinii Bobemie Wenceslai, quo defuncto dispers! sunt lapides 
sanctuarii sacre theologie profesaores ductissiini in diversa nacionum exterarum: 
ut sic jam non esset« qui valenter conlradiceret. 

Verum tarnen cum hec, ut prefatum est« geruntur« magister Nicolaus Pavli- 
cor cum quibusdam an^ium magistris ipsi opinioui cuntradicens post publicam inU- 
tnaliunem valris appressam cathedram ascendit magialralem et questionem delermina- 
vit contradictoriam ipsi opiuiuni, sed modicum profecit vi oppressus adjecta supra 
argumenta. Nam aÜquibus nuctibus in stndiis fatigatua et aliquot diebns conlimie ad> 
rersis respondens deductiuuibus capite debilitatus cum pelisaet« sibi cuiicedi modi« 
cam requiem pro virium recreatione« ab adversarits retinere non potuit. (^ui etiam sui 
adversarii ipsum ejus actum quasi circa medium iiiterceperunt dictum magislrum Nico- 
laum in sebolis publice conrusionibos pluribus criminando et ubiqne conclamaudo 
ipsum (lescivisse respondere eornm ol^ectis. (Quorum adrersariorum ad tantum de- 
saevit mMlitia,qiiod et bii residai magistri valentiurea suut excluai ab urbe Pragensi. 

Novissime autero idem Jacobelius et aliam iiiseruit doctriiiam, asserens: qiiod 
communiu saiictis.siina eiicharistie sub dupMci specie etiam deberet iniulslrari pneris 
lubaptizatis conßrmatis per illud dictum Dyoui.sii nuilum sacriueiituin rite in 
ecclesia oelebratur« in quo sacramentum eucliaristiac non sumitur. 
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novae civitatis nuiriiin sito — a |iaroc)io nomine Sigisnuindo Rze- 
|>anski utraque sacramenti species populo turmatim accurrcnte pur- 
recta cst — war seinem Namen nach ancli kein Böhme, ttie «weite 
That.sache aber lernen wir aus einem auf Befehl des Albieus, des frü- 
heren Erzbischofs verfassten Tractate kennen (tractatus de sacra com- 
munione secundum usum alme matris ecclesie editus per fratrem 
Henricum ordinis praedicaturum in conventu Budewncensi anno d. 
MCCCCXIX compictus est). In diesem heisst es: haeretici moderni 
comraunicant pueros et infantes mox genitos et commuuicando sufTo- 
cant illos vel si evoinucrint infantes conculcant has species pedibus 
vel speciebus (species) mammis in tantum adhaerentes sacerdotes 
lamebant marnmas mulierum. Das ist deutlich genug. 


Ciii (luetriiie cum cuiilratlicercnt i|ui(iam etiMm |irtmc upiiiiotiin Isiutorei et i|isi 
ab urbe Prageoai «UDt e icl u«i. 

QuiIhm eicluiia tertiam predicavit pnblice novani iaventionem : quod in Mcra- 
meuto eucliaristie renianel panis et lini subaUocia baue ponens fautasiam qnod aimi- 
liler atat curpua Chriati cum pan« etc. quo modo «tat turnen atelte cum ejus sub> 
ataiicia. Et ad ubjecta reapoudebat doctorum dicentium, quud non manet pauis aub' 
staDcia« quod hoc verum euet, quo ad considerntionem i. e. quod mena adorantia 
non debet atteudere ad pania aubstanciam aed ad curpua Christi « ibi in paiie exiateu- 
tis. Quam opiuioiiein predienna publice et ipaam auis tu articulo mortis pro Uatameiito 
reliiiquena derunelus estfCui sui auccedentea ductrinam ejus cum addicionibus proprüa 
proaequuutiir. 

Gehurt hieher die Stelle aus l.^iirenliua von Urezoura« welche auf dasEnlschic- 
deuste g^egeu Bübringer spricht, wozu ich noch die beifolgende Notiz füge i 

Sub Episeopo (Juhaiine de Streitperg) degradatus est et judicio seeuUri traditna ad 
comburendiini qitidam sacerdos magister Petrus de Draaen (sic! Dresden) perliua- 
citer defendena nnvetn articulus WiclelT haeretici. 1421. Aiionjmi Farrago hist. rer. 
Ratiabonena. Öfele II S. Sil. 

4. Gehört hieher die Darstellung eines Zeitgenossen , der erat 1455 starb, and 
von welcher Böhringer keine KeDntnia.a halte. 

Cod. Unir. Prag. XI. C. B. 

Edicio Magiatri Johannis Papusakonia de Sobiealaw pro declaraciono 
compactalorum et decreti in Haailea facti pro cooimunione utriuaque apeciei. (Fuit 
quondam plebanus in leta curia Präge. Demum de Prags exivit quando fuit derastata 
per Gjrrzekonem de Podiebrad et oiauiit nowe domui et ibidem coropilavit hune trac- 
tatum et postea elecliis est in prepoaitum Lythoniierzieeoaem apud S. Stefaiium et ibi 
umt diu uixit.) Nota Crucia de Tcicz qui copiavit tractatuui 1465 in Castro 
Prageuai. 

Quamvia per dei graciam innumerabilea errores et hereaes aiut ab eccleaia dei 
extirpate et eorum aeetc sint delet« et eradicate, Urnen adhuc ex permiaaione divina 
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Es mögen hier in der Note nucli weitere Belege folgen, durch 
welche der Leser zugleich auch in die weitere Entwicklung des Utra- 
quismus eingeführt wird. 

Es schliesst sich nun an das Vorhergehende eine grössere An- 
zahl von Notizen aus dem XIV. und XV. Jahrhunderte an , die ich 
gelegentlich bei Durchsicht der Handschriften der Universitätsbiblio- 
thek fand. Gerne hätte ich diesen noch einige Notizen aus den älte- 
sten Todtenbüchern von St. Georg auf dem Hradschin und das 
nunmehr vergessene Capitel über Böhmen aus dem einst so viel 
gelesenen Bartholomäus de Glanvilla de proprielatibus rerum beige- 
geben. Die rbroniken, Notizen etr. befanden sich zum Theile auf den 
Deckeln oder der inneren Seite derselben, zum Theile in der Mitte 


«il iirubaiMunem tideliuni et dHiiipiiuciuuein iin|Munim unu reutatitiits ijiip vueatur W»l- 
deu.iium seetu i|ue per orheni christiMoitatis ut CHDcer sepUt que hoatilia inimiVn 
eccleaie Unmi<iM*, que eciHiti uroiiibua uiuiiia iulenüit üealniere fideiDy aacramenU et 
ritoa sauctonim et couavetadiaes raliuunbiles iotendit eradieare. i'njaa secle quidam 
hereaiarohN dictua WicleiT erat rurtissimua defeuaor in inultia «rticuli.i jam dudiioi ab 
eceleiia damnatia. Qiiud audi’ena eaduu aecU quia libn Wikleff in Uuetnin curoroendan- 
tur et laudantur et apecialiter iiliqui articuli nb ecclestaHoniaiia vondemanti, ve neru ii t 
q uid a lu (de) Miaaiia') elerlei etacularcadeDraxdeQy alii ile P i ka rdin* 
hIü de Aiiglia qui adhuc plna quam prina infeceruiit et intoxiraverunt per auoa errures 
regaum lioheoiiae. Taudent furtißrata illa aecta videiis i|Uoque quod Romana eccleHiii 
nun habet usuni cumtmmioaia eui'hanitie sub iitraqne apeeie quaulum ad populum 
IiiicRleut seil vuigarenh et quia ille articulua eat roloratiasimua aophiatice aeripturis et 
argumetili.a appareiiUbus homiiiibus simplicibua et ydeotis praxim iitriuaque aperiei 
iiiceperuiit iu eivitale Prageuai, cujua ‘praxia adlierenoium magnam habuernnt. Primu 
qiiorundaiii inagiatrorum et atudencium et aacerdotiim et poat aecHlariam peraonarum 
aliquorutn nobiliuni et rolgarium ulriuaque aexua et apeciaJiter gra ei o ai o r u ni 
Regia Wencealai. Et pual publiec predioarerunt , quod cooimunicare aub utraque 
speci« quilibet ebnatianua tcuetur ex precepto Cbriati et eat taote neceaaitatia, quod 
aine ea uullna poteat salvari. Et propter eandem cauaani pa r r u 1 oa ante aaum racionis 
cummnnieaverunt et commmiicant. Et predicarernnt quod coBnaunio aub uua apeoie 
est Mrrilega quia auhirahilur graeia aacrauientalia, quin major gracia aacramentalis 
ilatur sub utraque aperie quam sub unn, aed aub una medium enchariatiae aacra- 
mentum. 

Mortno Hutem rege Weneealau aiiuo domini 1419 cito raput errexit aecta WaN 
deusiuni Tide Wicleßtarum, qne a« rraternitas Thaborensia aeu fralrea de monte 
Tabor uoniinavit, babens in sua aoeietate 'pro majori parte rvlgi pauperia et inopis 
multitudiiieni copiosani. Hujua sectac riiudanientum fuit persequi destruere jrmo fundi> 

*) P^lriu ilt mit giriehrr llaad ciagi^acliaUel. 
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von Handschriften und waren eiten deshalb unheachtet gehlielien. 
In ähnlicher Art verhielt es sich auch mit den interessanten statisti- 
schen Aufzeichnungen S. 85 — 90, welche, wie ich nicht zweifle, gar 
Vielen willkommen sein werden. Dazu aber gehört nothwendig eine 
grössere Bemerkung, welche ich erst jetzt zu machen im Stande bin. 

Wie ich mich nämlich aus Handschriften überzeuge, die mir 
Herr Dr. Pelzei zur Verfügung stellte, ist, was hier die Aufschrift 
trägt, census haereditarium regius civitatum regalium etc. nur ein 
Theil eines eigenen Convolutes: bcriia regalis generalis regni Boemie. 

Dieses enthält zuerst die zwölf Districte (Pragensis, PIznensis, 
Luthomiericensis, Grecensis, Rakonicensis, Chrudimensis, Prachinen- 
sis, Slanensis, Boleslaviensis, Zatecensis, Czaslaviensis, Bechinensis); 


tu» fvertfre prelMtoa ercltf»iN.»Uoos dutüto», K)»iscv|iu.<t« »MrerJut«'»« cumlus et 

alio»f relif^ioso« i|U09que monarlius, uttirersilAtem atudii,virus doeto», mnp.»tro» 
et literatus utque scolnres, potentes iiuoque seeulnres scilieel loiroaes et divites quales- 
eunque. Prupter quod iu turbis nnitnose et iiiauu HrniNU saerNmeutum eucharistie Cor- 
pus domtni Aotefereutes per rei^oum eongredlebautur vastantea spoiiantes et exu- 
rentes eoclesias monnsteria umturia capella» et altaria jinagiues salTatoris B. Maria« 
rirginis «t aliorum sancturuiu ubieunque concutientes et comburentes Teste« snemta« 
et omameota ecclesiasti'eat omatus vero et pallas et eniieea diripiente«. Sacerdotes 
magistros et potentes expiigiiaiites cnptivantes occidentes et comburentes. 

Hec deniqu« fratenitUs habuit in auo grerpio sacerdotes suos quonim quidatn 
eraut plebaoi et alias curnti ve! vicarii qui postposito auo ordine barbati et sine 
plattia cum eis incedebantf missantes passim sine Teste saem et oruata, sed communi 
Teste tuuicati extra loc« coiisecrata ecclesias oraturia et capellas roissaUa et officia iu 
missalibus uoD adverteutes, horas caiiootcas penitus algicientes. Insuper hec frateruitas 
»eu secta sacrum criama uncUonem extremam confesstonem auricularem slve sacramen- 
ialetn et simiIJa detestatur, suffragi» sanclorum jam in celis cxislentiuni non credit; 
purgatorii ignem post hanc vitam uon teiieut; restivitates aaiictorum non Observant, 
junia ecclesiastica penitus »lyecit. Ymo non solnm iu diebus j^'uniornm communi- 
bus sed et in magna VI feria carnes indifferenter her religio manducat. Propter her 
igitur et similia Universitas Pragensis in suis aclibus scolasticts et gradua- 
cionibus commuiiiter impedita jmo vere suspensa fuit. 

Bst eciam hoc adjicieiidum, quod fraternitate seu secta qoae se Taborensis appel- 
lavit ereeta paucis temporibus elapsis alia fnitemitas seu secta Caput erexit que se 
orpbanos appellavit, habens siinüiler multitudiuem copiosam inopis «t panperis volgi. 
Hujus frateruitaiis fuodaincntum fiiit fere tale quäle Taborensimn, solum quod in 
ornatibus et iu ecclesia quandu eraut in civitatibus missabant, jejunia et saiictoruin 
festivitales et quedara hiis similia strictius quam fratre» de Tabor observabant. In 
lyraunide vero et crudclitate aulem he ainhe rralernilales fuemnt forliter colligale. 
Dumveruut autem he serte bellum quasi conliiiue gereute» ab anno domini 1419 
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dann den „ordo seu modus colligendii“, die „jura collectonim notarii 
majoris et civis“, die „jura notarioriim minorum“, die „littcra majesta- 
fis super colleccione berne generalis“ s. d. Dann heisst es: sequitur 
una summa integra Berne regalis a monasteriis et civitatibus regni 
Boemie tollenda, eameram domini regis concernens, qunrum monaste- 
riorum et ciritatum nomina cum summis sunt infra scripta. Die Klöster 
gehen voraus, dann kommen die StSdte. Die Beträge sind die gleichen. 

Es heisst ferner (Geschichtschreiber II. S. 89): fratribus de 
Janowicz, dominis de Colowrat, Stefanno harnussmeystri in Pieska post 
mortem Czepiezonis, Wache in Brewnovia monasterio, Baworkoni in 
civitate Misa; Zacz; domino Borssoni hrabie de Ossiek. S. 90; Loes 


ad aomim domini 1424 in tanliim deniquo rolmr quelibel hanim »ectaram crerit« 
quod iinaquequi* babuprit quasi 300 purriis bellico-s, aliquot millia peditiim qui ad 
aliud noii «acahant nisi aut in rc^no aut extra regntim vastariooo.s exeroere et depo- 
putariones, ciritatp.i vero jam quam pliiren qiielibet possedit, suos sneerdotes ibi 
oollocnntlu. 

Krre qualis borror. Heretici maximi et niHnifesti inco|>eriiut communimiem calieis 
unam novitatem et domini Roeiiit cum niag'iia ariditate contimiaiit ipsam. Ipsi ince pe> 
riint choream pt Itlii eoriim caiidam ipsorum pineiidant. Que autem et quanta mala 
veneruiit super re^nuiii Rohemie propter commiinioiiem ealieis postoa dicetur. 

Tandem sapirnciores viri erclesinstiei et -seciilares nohiles et militares et civitates 
videntes.quod talta mala sopire non possent nee eis resistere valerent, quia enmmu'- 
nionrm calieit pro defeosione et scuto omniurn illoruni malnrum babuernnt et dixe- 
riint: si iiobis libertaretur eommunio ralicis, vellemus qniescere ab omnibu.i belli-s, d« 
po^l dilti sapieticiores scientes in omuibus eansis ecelesiasticis arduis et anihitfuis 
reinirrendtim est ail sedem Apustulieam. hoc feceriint »erundum illud dei preceptiim 
deuteron. t7. Si dittieile r. Tandem predicti aapieneinres vuta aiia ex hac auetoritate 
ctmtulenint ad saerum eoneiJium uimtem suam causam et tune sanclisaimua pater 
Marlinus ex compassione maluruni que eurrunt in ehristianitate et specialiter in regno 
Kohemie auctorifale apn.stolica cougregavil Hjnoduni seu eoticilium generale in Basilea 
ut ipsuni ooiiciliiim ditTiiiiat nrdua dubia ecelesiastica ad que cuncilia christiani debeiit 
reeurrere iu causiH lidei — Sarruni ronciüiim Basilense iaiia cum Ooemts fecerat 
rompaetata. 

|»c Koemis et .Moravi.s suscipientibus eecle.siasticam reritateip et pacem realiter 
et euni effertu et in nmnibus alüs quam in iisu comniunionis otrinsque speciei 
fidei el ritui univertalis ecclesie co ii fo r ni an ti b u .s , ilti et ille qui talem 
US u m h a ben t c om m u iiiea b ti nt sub diipliei sperie rum auetoritate domini J. Ch. 
et eeclesie vere ’ipunse eju-s et articiiliii ille in sacru eoiicilio discutietur ad ple- 
num quoad niateriam de prerepto et ridebitur quid circa fllum artienliim pro veri*> 
Ute ratholica sit teuendum et agendarn pro utilitate et salute populi ehristiaui 
et umuibiis malure et dige<<le perlraclatis uiliitominiM si in deiideno habenili dictam 
Fontes. VII. 11 
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appatecario, Burgratio in Necatin. Tubicensia domiiii regis. — Ottoni 
Kythlicz. 

Bei der in diesen Aufzeichnungen zuletzt folgenden Reihe der 
Städte (S. 86) heisst es; 

Pieska — quem percipiunt coci domini regisWenceslai,was einen 
besseren Sinn gibt. Bei Wodnian — Burggrarius piscensis castri. 
Bei Budweis — quem percipit Henricus de Lozan capitaneus Wratis- 
laviensis pro Castro suo Bechinensi. Bei Coloiiia — item Balilee. 
Johann Ssyndel (Schindel) heisst; doctor et leetor Ordinarius univer- 
sitatis studii Pragensis. Bei Tachowia ; Petrus Turkowecz. 

Sequitur, heisst es dann ferner, ruga regalis, nämlich pro incen- 
dio, falsitate, usura, stupro, invasione domus alterius, homicidio, pla- 
gis baculinis, riolencia facta coram consilio, devolucionibus qui fa- 
ciunt super communitatem vel unus alteri, appellationibus ad 1). sub- 
camerarium qui rationem communitati facere non possuiit; pro inobe- 
diencia D. regis mandatorum vel subcamerarii ; qui judicem male trac- 
tant vel consules; qui pandit consilium; qui perjurat; qui falsum testi- 
monium perhibuit; qui de bonis suis propriis justas et debitas col- 
lectas non solrit; qui super dominio seu communitate edißcat; pro 
insidiis viarum; pro fraccione seu violacione pacis; si aliquis testa- 
mentum viduas et orphanos concernentes injuste et indebite fuisset 
insecutus; qui hereditatis proprie census presbyteris appropriavit 
sine consensu regio; qui nngeltum, mutas, felonia seu quascunque 
nugarias de novo constituit absque regio consensu; si qui commis- 
sarii testamentorum et quamdiu tenenda (sic) ; pro ilaveis plagis ; 
si quis intestatus decessit; si consilium seu communitas nobis ultra 
predictos articulos super excessibus quibuscunque invenerit, hoc debet 


comrounionem sub duplici «pect« perfteverxTermt *). Hoc eorum •mbustiatohbus indi- 
oantibas S. CoDcilium sacerdotibus dictorum regtii et inarchionatus romtnunieandi 
inb otraqne apecie populum; eas rero persoDiH» qae ia annia diacretionia 
coDatitaU rcrerooter et devote poatoIavenDt, facultates pro eoram atilitate et aalute 
in doinino largietur, hoc aemper observato qaod aacerdotea aie coramoDican» 
tiboa aetoper dicaot, qaod ipsi firmiter debeot credere qood noo 
aab apecie pania caro tantum oec aab apecie eiua sangttia taotum, aed aub qualibet 
apecie eat ioteger totua Christui. — Prospiciat qailibet racione ulena, ai Bohemi iata 
qnataor noiata leoeat et videbuat oppoaitum. 

Cf. ScM. XXX. 10. 1437. Qnod fideirt ele. ici eomtita •ieaa'ti el b >b 

fieiealta bbb BatflofBalBr tt prteceplo doniBi ad •««eipieodaBt tab otrsqtie apeeic . 
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eSMe in graciii iiosti-a. Dann lieisst es: Nccuntur statuta pretorii seu 
cousilii majoris civitatis Pragcnsis de homicidio , wobei die Bestim- 
mung: item in jure Pragensi emenda una facit 3^20gr. item in 
jure iMaytburg ensi una emenda faeit 1 gr. Hierauf; nota, quod 
infra scripti testes non admittuntur ad deponenduiu pro eapite jura- 
mentum: manifesti adulteri, concubinarii, balneatores, prolocutores, 
fistulatores, effloratores, joculatores, lusores, spurii et ceteri suspecti 
latrones. Sequitur jus judieis eurie ac aliorum ofßcialium. Jura D. sub- 
camerarii a monasteriis et eivitatibus prorenientia. Jura lamiliae D. 
subcamerarii seeuntur. Notantur census de eivitatibus regine. Se- 
quitur summa de eivitatibus D. regine. 

Kann ieb somit in BetrelT des eensus bereditarius wesentliche 
Zusätze zu dem Texte geben, so entbält derselbe bereits zu den ser- 
mones ad Bohemos S. 90 Zusätze, welche ich, als der erste Band 
erschien, noch nicht zu geben vermochte. Einen, wie ich glaube, sehr 
wichtigen .\bsehnitt geben des Ilus Universitätsschriflcn, von welchen 
man bisher keine Ahnung hatte. Sie sind zur Charakteristik des 
Mag. Johannes ein wesentlicher Beitrag und gewähren zugleich auch 
ein treues Bild seiner Einwirkung auf jüngere Männer, wie der eigen- 
thümlieben Tbätigkeit an der Carolina. In Betreff der auf das 
Jahr 1409 hezügliehen Materialien, verweise ich übrigens auf meinen 
Johannes Hus. Ob die grosse oratio S. 112 nicht vielleicht dem 
Hieronymus zuzusebreihen sei, mag als eine Cuntroverse angesehen 
werden , die ich nicht mit genügenden Gründen zu entscheiden ver- 
mag. Die Gesandtenrede, S. 174, wie die Apologie des Hus S. 156 
dürften zu den W'erthvollstcn Tbeileii dieser Sammlung gehören. Mag 
man sich noch so sehr sträuben, die bisherige Auffassung dieses 
Gegenstandes wird und muss doch wohl aufgegeben werden. 

Was aber nun vor Allem in .AngrilT genommen werden sollte, 
ist die Darstellung der Umwandlung der Besitzverhältnisse Böhmens, 
der Austreibung der deutschen Bürger aus Prag und andern Städten, 
die grossartige Güterconfiseation, welche in letzteren zu Gunsten der 
cechischen Bevölkerung stattfand, und der grossen Säeularisation, 
welche theils die Utraquisten, theils K. Sigismund anrichteten. 
Hievon gibt die cunsignatio nur den .Anfang. Eine der hiesigen 
Bibliotheken verwahrt einen ganzen Folianten voll Verzeichnisse, die 
über diese wichtige Veränderung genaue Aufschlüsse geben. Die 
Geschichte Böhmens wird dadurch eine andere: das deutsche Element 

11 * 
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ward eliminirt, das cerhisclie friiimphirtc auf allen Piinclcn und die 
Revolution viar fertig. Diese Seite des Husitismus verdient eine be- 
sondere Monographie. 

Die nächstfolgenden .\bsclinilte de eivilate Pragensi S. 310, 
welche ich in Melk fand und abschrieb, woselbst die freundliche 
Aufnahme (1837) mir unvergesslich bleiben wird, und der Tractat 
des vielbesprochenen .\ndreas von Bühmisch-Brod über den Ursprung 
des Husitismus S. 327, den ich in München fand, werden gewi.ss 
willkommene Gaben .sein. 

In Betreff des Bruders Petrus von der.Vcucnstadt „Predigerordens 
ein lerer der heiligen schrilTl und prediger des Closters zu Sant Cle- 
inenten zu Prag-*, von welchem in dem Tractate de civitate Pragensi 
S. 317 die Rede ist, erwähne ich nachträglich, dass seine angeb- 
liche freie, aber nichts weniger als freiwillige Revocation nach dem 
Cod. Univ. Prag. III, 9. 16, f. 73 geschah: sabbato ante dominicam 
oculi 1417 in collegio Caroli coram tota universilate studii Pragensis 
ct in ipraescntia scabinorum et consulum ac communitatum omnium 
civitatiim Pragensium. Nach dem Cod. XI. E. 3, f. 98 bekannte derselbe, 
er „habe den Meister Johannes Hus tödlich und fcischlich beclagt zu 
Bononia vor meinen obersten und lerern, meistern und vor den ge- 
hruderen in dem closter und Convent zu Sant Dominik — und das 
dieselben betriger und vorleyter der neuen Barb sollen also derkant 
werden, das sie haben spitzige nasen und bleich antlitz und 
helle Stimmen vnd sint grosse Buller vnd lauffen oft zu empfahen 
den heiligen leichnam vnd das heilige Blut vnsers herrn J. Ch. an 
alle Scham vnd ersamkeit. Sie sint auch teuflisch leut und tragen 
lange messer, sie schlagen vnd treten die leut an alle vorcht.“ 
Für so wichtig hielt man diese Revocation, dass sie selbst den Wer- 
ken des Hus beigegeben wurde. 

Wenn von den Zeitgenossen des Hus irgend jemand berufen 
war, über seine Zeit zu schreiben, so war es Andreas. Sein Tractat 
(Bihliotheca regia Monacensis lat. 14029) wurde von Christof Frei- 
herrn von Aretin, welcher ihn (dem Namen des Autors nach) kannte, 
dem Andreas von Regensburg irriger Weise, zugeschrieben (Liter. 
Handbuch für die baierische Geschichte. Liter, der Staatsgeschichte 
1. S. 139). Er diente offenbar dem im ersten Bande abgedruckten 
Dialoge des Andreas von Regensburg zur Grundlage, ist aber bisher 
von Niemanden benützt worden. Er ward utiler dem überwältigenden 
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Gefühle des Ungeheuren, des Unbegreifliehen, ja für unmöglich 
Erachteten gesehrieheu , welclies der Umsturz der karolingischen 
Blüthezeit in Böhmen, der Ausbruch der husitischen Revolution er- 
zeugte. Andreas, bereits 1396 Decan der Artistenfacultät, (über de- 
canorum I, S. 19. 315) wurde nach Vertreibung der Deutschen , an 
welcher sich noch alle cechischcu Artisten als einer Nalionalsache 
betheiligten, in der Angelegenheit der Verbrennung wycIcfTitischer 
Schrillen durch Erzbischof Sbinco nach Rom geschickt. .Von da an 
trennen sich aber die Wege. Der Gegensatz, welcher die cerhischen 
Gelehrten vereinigte, bat durch den Abzug der Dcutseheu und den 
grossen Nachtheil, welchen diePragcr davon erlitten, seine vereinigende 
Kraft verloren. .Andreas war einer der Ersten, welcher sich gegen 
die wycleffitische Richtung erklärte, der seitdem Hus verfiel und da- 
mit das Signal zur Trennung der siegenden Partei gab. Sein Brief 
an Erzbischof Sbinco (II, S. 170) gibt davon sprechendes Zengniss. 
Er blieb hiebei nicht stehen. Das leidenschaftliche Treiben seines 
bisherigen Freundes, der sich seil 1409 erst zum Führer der ultra- 
cechischen, dann der wyclelTitischen Partei erschwungen hatte , der 
Anblick der täglich sich mehrenden .Spaltungen und der wachsende 
Terrorismus, den die ccchisch radicale Partei in Prag ausübte, 
brachten Andreas dahin, seinem bisherigen Freunde, mit welchem er 
so oft freundschaftlich verkehrt, zusammen gegessen, getrunken und 
in einem Bette geschlafen, die freundschaftlich.sten Vorstellungen zu 
machen. Sie befinden sich in dem merkwürdigen Briefe des Capitel- 
cod. D. öl, f. 221 — 223 vom Jahre 1414. Seitdem war der Bruch 
zwischen den beiden Freunden unheilbar, obwohl .Andreas niemals 
wie Stefan Palec bis zur unmittelbaren Anklage gegen Hus schritt. 
Ist dieser Brief wirklich im Jahre 1414 verfasst und dieses Datum 
nicht etwa irrig oder nur als das der Abschrift zu verstehen , so 
müsste man das Absageschrciben in V'erbindung mit den Erklärungen 
bringen, welche im Jahre 1413 abgegeben wurden, als K. Wenzel 
Rathschläge verlangte, um sein (durch Hus) zerrüttetes Reich wieder 
zur Ruhe zu bringen. Damals stand Andreas auf Seiten des Stefan 
Palec, Stanislaus von Ziiaym, Petrus von Znaym, Johann Elyae, 
Johann Hyldisen, Bruder Hermann, und Matthäus von Kiinigsal. 
welche acht Doctoren den gegen das Treiben der Wycleffiten ge- 
richteten Rathschlag abgaben. Es war dies die Cohorle von 1409, 
intime Freunde des Hus, welcher die EigenthUmlichkeit hatte, gerade 
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diejenigen, mit denen er (im meisten licfrenndet gewesen , vor der 
Welt als Lügner und schlechte Kerle darzustellen, wenn sie sich 
weigerten, mit ihm durch Dick und Dünn zu wandern. Die acht 
Doctoren erlagen und das Jahr 1413 sah die Verhannung wenigstens 
von vier cechischen Professoren (Chron. üniv. Prag. Nr. 29), nur 
vier Jahre nachdem sie wider alle Universität.s.statuten die Deutschen 
zum Abzüge genüthigt. Die Nemesis hatte sich rasch eingestellt. 

Andreas von Broda .scheint nicht unter den Verbannten gewesen 
zu sein, wobl aber die Opposition gegen die husitischc l'berfluthiing 
mannhaft fortgesetzt zu haben. Als die Frage über die Communion 
unter beiderlei Gestalten an derUniversität'besprochen wurde, schrieb 
Andreas dagegen (Cod. Univ. Xlll. E. 3). Gegen ihn ist auch die 
Abhandlung Jacobell's von Mies, welcher sich an Hus angeschlossen, 
als die alten Freunde sich von ihm trennten, gerichtet (Cod. Bibi. 
Univ. m. G. 28. f. 33—132). 

Dieselbe Bibliothek enthrdt auch einen angeblichen Brief des 
Andreas an Hus, 1. B. 29, welclier, wenn er wirklich an letzteren 
gerichtet wäre, eine ausserordentliche Bedeutung besässe. Denn 
dann wäre sicher, dass Hus bereits die Communion unter beiden 
Gestalten in Prag ausgetheilt hätte. Allein nicht an Hus, sotidern an 
de.ssen Freund Gallus, welcher in den Briefen des Hus aus Constanz 
mehrfach erwähnt w ird, ist der Brief gerichtet, der dem .\ndreas von 
Broda zugeschricbeti wird. Von die.sem gilt auch was im Briefe 
gesagt wird: cum intrasti Pragam civitatem, commota est universa 
civitas. Ausdrücklich wird er von dem Briefschreiber, f. II, Z. 13, 
ideoque Dominc Galle fratcr mi in Christo dilecte hei seinem Namen 
genannt. Nun schreibt aber Cod. Univ. Xlll, K. 3, welcher, was be- 
raerkenswerth ist, Tractate des .Andreas de Broda enthält, diesen 
Brief nicht dem .Andreas, sondern dem Stefan von Palcc zu '). ln dem 
Contexte ist jedoch der Name desjenigen, an welchen der Brief 
gerichtet ist, ausgelassen. Andreas kann somit sclnverlich als Ver- 
fasser dieses an Gallus gerichteten Briefes angesehen werden, in.sbe- 
sondere da die Aufschrift hei Cod. 1, B. 29 nur von späterer Zeit, 
saec. XVII oder XVIH lierstammt. Derselbe Brief wird in einem 
anderen Codex nicht blos Stefan Palec zugcsclirieben, sondern auch 
als in Constanz verfasst und gegen Hus gerichtet, dargestellt. Hin- 


*) So auch Cod. V. Ü. 7. 
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gegen dürfte dem Andreas die reprohatio VValdensium haereticorum 
finita a. d. MCCCCXXVIII. in Egra feria II. in vigilia epiphanie domini 
(Bibi. Un. XIII. E. S.) angehören, vorausgesetzt dass Andreas noch 
1428 lebte. Wahrsrheinlich auch die daselbst befindliche lectura, 
welche wie fast alle Manuscripte der Prager Universitätsbibliothek in 
abscheulicher Weise von einem früheren Bibliotheksbeamten verstüm- 
melt wurde. Die Notiz anno domini MCCCCXXVIII in vigilia sancte 
Trinitatis et in tempore (quando) Taborite exspectabantur Egrae. 
Amen, hat sich noch erhalten. Die in dem Codex angelegte Samm- 
lung von Documenten, die sich auf das Constanzer Concil beziehen, 
dürfte dann gleichfalls dem Andreas von Brod zugeschrieben werden. 
Der interessante Tractat, welchen ich hiermit veröffentliche, ist jedoch 
nicht in Eger, sondern in Leipzig geschrieben, wo Andreas diejeni- 
gen wieder sah, deren Abgang aus Prag er 1409 befördern half. Ist 
er Verfasser der grossen Lobrede auf die Prager Universität (incepcio 
super quodlibet), so ist das Geschick, welches ihn betroffen, nicht 
blos die Zerstörung der Universität durch das Mittel , das er zu ihrer 
nationalen Hebung ergriff, erlebt zu haben, sondern auch bei den- 
jenigen eine Zuflucht zu suchen, welche er zur Auswanderung zwang, 
ein sehr eigenthümliches, und es ist wohl nicht nothwendig den Seelen- 
zustand des cechischen Magisters in Leipzig weitläufig zu beschreiben. 

Andreas von Böhmisch-Brod stand in Bezug auf diese Dinge 
nicht allein da, nur konnte er von sich sagen, er habe früher als alle 
andern erkannt, dass die Pfade des Hus weder für ihn selbst noch für 
seine Nation zum Heile führen konnten. Um so interessanter mag es 
aber sein , neben ihm noch einen anderen zu vernehmen , welcher 
länger bei Hus aushielt und dessen Zeugniss sehr unbequem gewesen 
sein muss, da es sich erst in einer Art von Versteck (gleich der 
Apologie des Hus) auffand — Simon's von Tyssnow. Ich lasse seinen 
höchst merkwürdigen Brief hier in der Anmerkung folgen'). 


') Magoiflcentissimi» av nobilissimis dooiioi« Barouibos Vlrico de Rosenberg, Czenkooi 
de Warteoberg alias de Wesseli, Vlrico de noTadomo, Hyakoni Krussyna de Lichtem- 
berg et Henrico Berka de Uuba aliisque famosis clientibus (A. B. C.) et prudentiboa 
(D. E. K.)civibas eiritatum electis in concilio et congregatioae Csaslaviensi per pre* 
dictum generale coDcilium (1421) eapitaneU et dispenaatoribas regni Boemie, 
qnidam rUissimua et oVjectissimus sacerdotum aalui et paz CbriaU et sne eccleaie ait 
cum Omnibus vobis. Ad honorem dei omnipotentis pro tncremento ac conserracione 
fidei orthodoxe et pro labe predlctam fidem in regno Boemie et marchionatu MoraTie 
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Es müssen seltsame Dinge in Prag, das sich zum übrigen König- 
reiche verhielt wie Paris zu Frankreieh, in dieser und der nächstfol- 
genden Zeit vorgefallen sein. Die eigenthUmlichen Tendenzen be- 
leuchtet die Melker Handschrift S. 311 in sehr interessanter Weise. 
Damals mögen auch die Pseudosobeslavischen Stadtrechte Prags ver- 
fasst worden sein, von denen es heisst, nachdem Herr Soheslav am 
Botic bei St. Johann seinen jüngeren Bruder besiegt und gefangen 
genommen, „weil er die deutschen Fremdlinge in der Prager Stadt 
und auf dem Lande verbreitet“, hätten die böhmischen Landherren 
beschlossen, dass kein deutscher Fremdling imFürstenthume Böhmen 
ein Amt, sei cs geistlich sei es weltlich, hei Verlust der Nase er- 
langen könne. Sie sollten als Gäste behandelt werden. Dann sei ferner 


inficiente eT|iiirguitd;t, motus coii^cieiiliM el naiturali cuia(»H8sione iutfudo ventral dumi- 
nationei timore et oa, «iiiHdi üi'ret, revereuUa iii pnucis scriptis adliurtari et presertini 
«jualuorarticulos in quoruni fide vestras deiininÜA voluoUtei Hliosque t'hriaticolis 
ID regne Boemie mutuum cumpellere ut per eos teueaiit. — Die hudierua communi- 
oatitei sarrnmeuli sub iitraque 8{H*cie aufugicutes hane domint legem et sibi pertinuciter 
contradirentes »ine timore dei populo pronunciHiit, talem commuutonem sub 
II tr aq ue specio o tu ni bus h o ml n i b us e sse sie ueeessariam, quod sine ipia nou 
sit salus euiquam viatori et ad hoc plures cuugesserunt scriplura.s meudacibus illw-s seu* 
teutiis iinpuguanles. — Postposito timore dei per suas deorüinatas predicHtloues in 
crudelissimas hoininum occisioues |ter eo.s est populu.s coucilatus et dlmissa fraterua 
enriUte mMginlroset doctores Hliosqiie honorabiles saeerilotes cum eccIesiaDeis tantes 
eitra regnuni Boemtae ut suns opiniones quaoivis toti saiicte ecclesie ooiitrarias in 
flnem quem faciunt deducere valeantf ex pelle re prucururuut. liiuo etiam borribilia 
roala« quoruro non esl iiumerus, contra sannin conscienlie mcndacttim (Judicium) per 
sua occulta et dolosa cousilia et publicas predientiones per se et suossociosac diici- 
pulos in regiio Bueiuie et Marehioiuitu Moravie urdinaruiit. 

Et quero — an ante aunus vigiiitl tune t|uando Umebatur in Buemia iides cum 
Roromia ecclesifl) scilicet quaudo commutiio laiitum aub ulraquu (uua?) apecic sutTecit 
Ia 5 cali populu ad salutem non obstante alio impedimeuto uec de uliis punclis, in qui~ 
bus iiuuc certi de Uoemia a Romaiia ecclesia üisseutiuut, an tune Boeinia fuit pars 
viatrix saiicto eeciesie viatricis catboüce. — Ex quo Boemi nun audenl fidem suam 
dare ad ciguscuoque jtidiciuDi calfaolici judicis extra reguum Boemiae teuentis iidera 
cum communitate Christi lideliuni — tales Boemi sunt suspecti de haeresi et .scismate.— 
Nun diibilo <(uod verbuiu dei in regno Boemie habuit ordiuatain libertaleui super oinnia 
nlia rcgiia niuiidi; sed sacerdutes, qiii beu per eorum deurdiiialas predicalio- 
lies pre.scns tnalum, quod in regiio Boemie iiimis diu coiitinuatur, s u sei ta ver u u t« 
merito timeni, iic ab actu prcdicaliouts eurum demeritis hoc exigeutibus suspeiidantur. 

Sermo meus sit ad le p<»pule sublimis regni Boemie et presertiin tibi amenissima 
eivilss Pragensis. — Nonne dolor et claiiior esi hudie per Universum regiium — dolor 
heu iundelitatis atqiie scismatis fere per l•>tnm regiium et .«pccialiter per ameuissiumm 
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zwischen den beiden Brüdern, allen Landherren, Städten (!) und 
Poprawcen festgesetzt worden, 1. dass, wenn kein Erbe des Fürsten- 
thumes in Böhmen vorhanden wäre, der Bürgermeister der grössere n 
Stadt Prag das Land während seiner Verwaisung (interregnum) re- 
gieren solle: 2. Prag solle in keiner Sache mehr dem Unterkämmerer 
unterstehen, sondern nur dem Könige; 3. zur Wahl eines Königes 
sollen die Prager Bürgermeister die Landherren, Städte und alle 
geistlichen und weltlichen obersten Landbeamten, so wie die ansässi- 
gen Gemeinden zusammen berufen; 4. jeder Bürger könne sein Leben, 
seine Ehre, sein Gut vcrtheidigen ; 6. jede Bürgersfrau könne vom 
Gute ihres Mannes nur für drei Heller verprocessiren. 6. Knechte und 
Mägde könnten sich verheirathen ; 7. gegen einen ungerechten Für- 
sten ist das Hecht des Widerstandes gewährt ; 8. jeder Bürger habe 
Freizügigkeit; 9. der Vater kann seinem Kinde einen beliebigen 


civiltiteiii eal ilifusus. Rt ut iu lutbuudMUcia lotiuiir lacrimarum et in lai 

approbatione maxiuii «rro^is, uonue «locturesmagjatrosprelatossacerdotes 
diversos religio$o.i et omiies quos babuisti Katholicos a (e turpiter 
iion ejecisti,ipso4 ifiu<|iie(deiiiqu<‘) dninibus et rebus tuis matiibus spolias ti. 0 popule 
st ul t e et insipie US. Nonne iili capul tuuui et ocult tut eranl? quid ergo nunc 
Prag» fiiin quid nunc noemia uisi sine capite Iruiiciis« Corpus sine 
vculls. — Aperi oculos tuoa et vide desolationem tiiam ((uoinodo in brevi mutatus est 
uulur tuus optimus. Quis t« doeuit^ nisi nuu tides tua, cirÜates, oppida« villat« 
mouasteriafCustraf miiiiicigiies,et alias diversas tiuminuiu habita- 
ci o oes rum pe re le m era rie e t c o inb u re re? lusuper tua fides inte extinxit 
caritateiu et hinc priiiium iiove, deiiide et antii|ue clTitatum cives 
morte crudelissima prostrarist i. Taceo autem quot bominum tarn spiri- 
tualium quam seiMilarlum per regiium Boeniie gladto et igne atro- 
cissinie cousuinsisti. luter tua tot mala reputo m i n i in u m tua oiaxiina spolia quae 
fecisti. (^uid modo vet lucri auiplinris vel i-ertioris spei arridet tibi iiisi quod iu eo 
novissiiiia tiiu cernuatur inrauiorn prioribus. Quid tnuc quod multi uou sulum de plebe, 
sed etiam de clero et de priiieipibus inmiiulli per orbem in perversis dogmatibus et iu 
scismate tuo faverent tibi. Nmie reru sicut maiius tue contra omnes, sic 
DiHiius Omnium terrarum sunt contra te. Mundus est sanguiue tuo mundus 
praeter te et ßlius lecuiii, qui In te sunt. Vae ergo tibi popule mUerende ac vae duplo 
quam ante. Vae non tarn ab exteris uatiunibus, uou tarn a feritate barbarorum, 
rae eniin a facie luurum, tibi vae u domesticis et amicts, a clade intestiiia, a cru- 
ciata precordiorum, a corrosiunibus «iscerum. Sicut enimcoulra ros mutuoin- 
aurgitis rabie sriainntis agitati, sic quod diu ad uiiitalem ecclesie uon reducemiui, 
magis ac magis vos mutiio deslriietis. — Vsque quo iu malo ros alterutrum 
confortalis et labiU iuviccm aternitii, iuvieem perditis et ab tuvicem consaniiniiui. 
Redit« ad pascua, redite ad nvile sancte matris ecclesie etc. Per Brief ist gänxUch 
unbekannt. 
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Tlieil seines Vermögens gelien ; 10. ein Bürger kann sein Gut ohne 
alles Hindemiss einem Bürger oder Gast geben. — 

über den viel gebrauchten Ausdruck Mahometista, womit die 
Gegner der Utraquisten bezeichnet wurden (Laurentius de Brezowa 
I, p. 336, wie auch bei Andreas II, p. 329) möge hier noch eine 
byzantinische Ansicht über Böhmen, welche, so komisch sie lautet, 
offenbar auf dem missverstandenen Gebrauche dieses Beinamens 
beruht, folgen <). 

Wenn mm die Klagen unserer Quellen sich vorzugsweise auf 
den Verfall der Universität gerichtet haben (S. 333), so hat dieses 
auch nach anderen Berichten seinen guten Grund. 

Schon im Jahre 1413 wurden durch den Kanzler der Universi- 
tät, Erzbischof Konrad, das Examen für die Magisterwürde der 
Artistenfaeultät aus Gründen, welche er nur dem Könige mittheilen 
wolle, suspendirt. Wohl aber wurde der Engländer Peter Payne, der 
eifrigste Vertheidiger des Wycleffismus durch den Lehrer und Freund 
des Johannes Hus, Mag. Christann unter die Prager Magister auf- 
genommen, und dadurch diesem thätigen],Manne , dem intellectuellen 
Begründer des Taboritismus durch den cinflussi-eichsten Husiten der 
Weg zur Begründung seiner Lehren bereitet. Mehr und mehr steht 
die Universität in wissenschaftlicher Beziehung stille; diejenigen 
welche sich am Magisterexamen betheiligen sollen , dürfen nicht ge- 
wählt werden; die Universität verliert durch das Constanzer Concil 
ihre Privilegien, das Strafverfahren wider die Häupter wird einge- 
leitet, während andererseits die Universität sich mit dem Utraquis- 
mus identificirt. 


*) Tourwv 6i e/ovrai rp re Xajjuc/erwv rt^e'jjLevot, xai rp rwv l’ip- 

fiavüv ot fv rp ravrp e’votxovvri^ , vxeup rp rwv Flatdvwv Tzapai:Xr,ata 

f9xrjav{ievGi‘ evevrt de auroip fiy;TpöiToXii, eudat^wv re xat ieo).üav5pw- 
nof Bpifa, oüroat xa).oüfeev>i. xal eroX>.ol rör irdXewp raürvjf , ou ir&Xüs XP®" 
vof, frei eVa’jffavro rw -upl xat rw ^Xtw 5pi;ffxevetv. Mdvov di Övop roOro 
rwv e’v rp Eüpwirp e’xräj '/evopevov ratf f 7 vwff(ievat{ p'fiiv e'v rw irapdvri 
^ppaxetat;, rpc re roö IpffGU ypptt, xal r^c roOMexperew xat Mwae'w;. raurap 
'/ap rot rt fffpev dtaxare'xctv rpv re i'^vwptoaüvpv w{ rä KoXXä elftiv 

oixoup.e'vy;v. 

Lxoiiioi rlialcncoDdyUe de rebus turcicis ]ib. III. p. SS, ed. VeDetiis 1729. fol. 

Inlerpretxtio Conrad! CUuseri Ti^urini : 

Jis confines suntBoemi aeqnentes superstieionrm Samosetarum nec nonGermano- 
rum qui ibi coluot. Sapelleetilia apparatu uihil differunt a Pannoniia. Metrupolim ea 
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Die Universitätschroiiik, schon so sparsam mit ihren Nach- 
richten, seit es zwischen den cechischen Scolaren und Magistern 
zum Streite gekommen , wird bis 1 420, so weit reicht sie, eine 
Chronik der inneren und äusseren Kämpfe Böhmens, der PlQn- 
dernngen und Hinrichtungen; von Universitätssachen hat sie nichts 
mehr zu berichten. Dafür treten nun die Aufzeichnungen der De- 
cane , namentlich der einst so hochgepriesenen philosophischen 
Facultät ein <), welcher ja alle die Bewegungsmänner angehört hatten, 
die den Sturm gesäet, welcher jetzt wiithete. Erst 1423 , sagen sie, 
sei ein sehr schwaeher Anfang (licet multiim tenuej des Studiums 
wieder erfolgt. Allein schon 1426 fand wieder eine Unterbrechung 
statt, weniger durch äussere Gefahr als durch die innere (vocatis falso 
vocabulo fratribus), wobei die Anmerkung aufZiska's Prügelberrschaft 
hinweist (Zisca regnabat et solvebat cepy — flagellis). Erst 1429 
gestattete der Erzbischof Conrad , welcher auf die Seite der Husiten 
getreten war, die ErölTnung des Magistralexamens, nachdem so lange 
Zeit es keine Magister mehr gegeben*). Wer hat denn auch in Revolu- 
tionszeiten Lust und Beruf zum Studium? Schon 1433 wurde die 
Universität wieder ausgesetzt und der Decan meldet, obwohl mehrere 
Magister zum Frieden riethen, sei derselbe doch nicht zu Stande ge- 
kommen. 1438 heisst es, sei das Examen für das Baccalauriat unter 
Johann von Pribram eröffnet worden; es blieb aber bei dem wieder- 
holten Beschlüsse, dadurch die Kunst des Teufels*) unter frivolen 
Hindernissen es doch nicht dazu gekommen sei. Da nun das Erzbis- 


geüs habet opuleiilam et poputosam quam Pra^am appellant. Xec muitum temporis 
intercessit, ex quo ea urbs cessarit colere i^nem et aolem. Sola haec ^ens eornro 
quae intra extraque Europam auot, quos norimus, adhaereseit Jcao, Mosia, Mechtne« 
tisque religiooi. Nam oomes bas rcli^ionea qnamris iios ia ig^ooraDtiae tenebri« 
pleruoique reraemur« ^entern istam teuere compertum est. 

NoU: Jesu reli^ioiiem pro Poutifieis ritibus ponit; Mosis rero quod muiU Judaei 
apud eoa habiUnt, quod antem baereseos insinnilantur propter Hussitas, Mahometi 
etiaro reUg^iooi deditos inquit. (Diese Erklaruo^ griff jedenfalls fehl.) 

') 142t. Distorbüs roagnis et variis pro temporibus ülis coiitiauatia actus uiUTerMtatis 
totaliter fuerunt iutermissi. 

1423 pleue et iiilegre tribus annis totaliter fuit interniissum ab omui srholastira 
actione. 

’) ob defertutn et diiiiinoilionem inagistroruro et examinis a miiltis retroactis tempori* 
bus. 142». 

*) arte diaboli» cresceotibus frirolis obstantüs. 
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thum varant war. Übernahm es der Rector, als wenn die alten Statuten 
noch Geltung hätten, die Erlauhniss zum Examen zu geben, es kam 
jedoch 1440 wieder zu nichts'). Man nahm endlich (1443) Wiener 
Baccalauren auf (1444 einen Leipziger, 1447 einen Heidelberger), 
wie sich denn die Besseren und zwar der Adel selbst mit dem' Gedan- 
ken befreundeten, w'iedcrFremde zu berufen. Ja, 1446 findet sich selbst 
Mag. Heinrich Dorna vom thüringischen Mühlhausen, als Dccan der 
Artistenfacultät und scheint cs seitdem wieder etwas besser zu gehen ; 
aber schon 1448 belehrt uns eine Note, dass diese HulTnungen ver- 
nichtet waren*). In den nächsten Jahren (1430 — 1436) wird von 
neuen Wirren berichtet. Endlicli kamen die Zeiten K. Georg's, womit 
aber auch die Wirksamkeit jenes Coranda allmählich (1438) einlritt, 
der 1509 hundertjährig starb, und vor .Allem den calixtinischen 
Character der Universität mit äusserster Zähigkeit festhicit. Die 
Folgen hievon blieben nicht aus. Statt einer wissenschaftlichen Be- 
wegung erfolgt jetzt der Schwur der Professoren, am Kelche festzu- 
halten und diesen zu vertheidigen. Das war von nun an die Aufgabe 
der Prager Universität, der in dem Zeitalter des Wiedererwachens 
der Wissenschaft jede andere weichen musste. Die Früchte zeigten 
sich. Der Schwur von 1438 war das beste Mittel die Universität 
geistig zu isoliren. Als die Böhmen Wenzel von Krzizanow und Johann 
von Kroczyn, welche in Paris Magister, in Bologna Doctoren ge- 
worden waren, an die Prager Universität aufgenommen werden woll- 
ten und ihnen jener Eid zugeschoben wurde, traten sie wieder zurück, 
und die Universität entbehrte der geistigen Unterstützung dieser 
Männer. 1462 wurde selbst denjenigen, welche Magister werden 
wollten, der Eid, den Utraquismus zu vertheidigen, zugeseboben, 
aber auch schon 1463 der Antrag gestellt, den Hörsaal des Plato 
und Aristoteles niederzureissen. In Italien und Deutschland, 
in Frankreich und England baute man sie auf; in Prag riss man sie 
nieder. — 

Die Compactaten der bühmisehen Nation, durch welche den 
laugen und auch für Böhmen gefährlichen inneren und äusseren 


’) 1440 |>ro|»l«*r |iiiuriUtv‘iit Ktip|u>»itüriiiu ifl pruptrr perhirb»liuiiem jii i|iuxi lunc 

VRCAbMt Utm trdpti rei^MÜi i]UNm ar<'hie|ii9Cü|Mli». 

*) pMuritiik bitPcaliiriorum, lunpislroruiu nullus propUr diMlurbiiim in rrgiio pro 

tuQC racliiiii. I44(t. 
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Kru><;pn ein Ziel gesetzt werden sollte, bezweckten einen ewigen 
Frieden, eine beständige Eintracht mit der katholischen Kirche her- 
beiznführen , von welcher sich Böhmen getrennt hatte '). Es ■wurden 
daher alle kirchlichen Censnren, die natürlichen Folgen dieser Tren- 
nung zurückgenommen und ebenso aller Anlass zu Feindseligkeiten 
aufgehoben, welche aus diesen hervorgehen konnten. Für diejenigen 
Böhmen und Mährer, welche die kirchliche Einheit wirklich») 
annahmen, und in allen andern Dingen sich dem Glauben und dem 
Ritus der katholischen Kirche gleiehtörmig hielten, sollte der Kelch 
gewährt werden, und zwar Personen von reiferem Alter, die ihn 
ehrerbietig verlangen würden. Alle Todsünden und öffentlichen \'er- 
gchen sollten gerügt und mit Beobachtung der rechtlichen Formen 
abgcstellt werden. Die freie Predigt des Wortes Gottes ward nur für 
diejenigen gewährt, welche dazu ermächtigt waren, und unter Be- 
wahrung des bischöflichen Ansehens. In BctreflT der Kirchenguter 
vereinigte man sich dahin, dass der l'lerus sie treu zu verwalten 
habe und sie von anderen nicht ungerecht weggenommen oder be- 
halten werden dürfen. In letzterer Beziehung bestanden die Böh- 
men darauf, dass die Geistlichen nicht Herren, sondern nur Verwal- 
ter der geistlichen Güter seien »). Damit war einerseits Rücksicht auf 
die vier Prager Artikel {I, S. 380) genommen , anderseits der 
wyeleflTitische Grundsatz, dass die weltlichen Herren den Gei.stlichen 
ihre Güter wegnehmen könnten, von seihst aufgegehen. Wie stand es 
aber nun mit der Zurückstellung der seit 1421 weggenommenen 
Kirchengüter? Es ist kein Grund vorhanden, an der Aufrichtigkeit der 
Gesinnung auf beiden Seiten zu zweifeln. Beiderseits drängte, die 
Noth zu einer Vereinigung, zu Concessionen. Es war nicht die einzige, 
welche die katholische Kirche damals machte; jede lieferte einen 
neuen Beweis, dass es den grossen und erleuchteten Geistern, die in 
ihrem Schoosse versammelt waren, wirklich um Versöhnung, aber 
auch um Einheit zu thun war. 

Xaehdem 1437 durch Annahme dcrCumpactaten dieser hohe End- 
zweck in Böhmen erreicht schien, am 3. Juli 1439 die Union Rom's mit 
der byzantinischen, am 22. Nov. die Vereinigung mit der armenischen 


') Archiv ceskj, lU. S. 39fi. 
•) cum effectu. 

«) 1. c. S. *11. 


Digitized by Coogle 



174 


Kirche stattgefiinden, erlolgte, che noch die erste HälRe des 
XV. Jahrhimdertes in Ende gegangen , die Beschlussnahme der Pra- 
ger Stadtgemeinde vom 11. Juni 1448 •), welche mit seltsamer Logik 
luerst erklärte, dass die Compactaten fest und unversehrt beobachtet 
werden sollen, uud gleichsam als wenn dieses ihr Inhalt wäre, die 
öffentliche, wie die geheime Ausspendung der Communion nach 
dem Ritus der katholischen Kirche d. h. verbot Ja als ob dieses 
nicht genüge, den Riss in die Einheit zu bringen, wurde im directen 
Widerspruche mit der Lehre der Kirche, mit w'elcher die Böhmen 
die Einheit des (ilaiibens und Ritus vor 11 Jahren gelobt batten, ver- 
boten zu predigen, dass, wer unter einer Gestalt das Abendmahl 
empfange, so viel Frucht und Gnade erhalte als unter beiden Gestal- 
ten. Ja man ging so weit, die Strafe der Verweisung aus der Stadt 
auf die Übertr-eter dieser Vorschriften zu setzen; nichtsdestoweniger 
sollten aber die Compactaten in ihrer Integrität fest beobachtet 


') Keschliissp der Prag’er, 1448, 11. Juoi. 

Ex cod. Ms. Bibi. EpisoApornm Litmeric. 

Articnli bi iudI inscripti in libris mn^’a nlbia curUe Rntiquae civiUtia f. 221. 

1. l't compacUta eum eccleaia saurU eomposita et coiifecU ab omnibus couser- 
ventur et ab ulraque parte fidelster obaervenlur juxla cxemplum coroitioruin regui 
quae illa Integre et lirmiter obaerrare promiaerunt. 

2. Hem omnes ri compartatorum credere et protiteri debent, quod rommunio 
popnli tub ntraque apecie sit et fiat ex polestate Domini noatri Jeau Christi et ejua» 
dem verae aponaae ercleaiae aancUe aitque fructuoaa et aalutifera. 

8. Item quod nullua in hac civitate adminiatrare et tliapenaare andeat communio- 
Bcm aub una apecie et quidem nec publice nec occulte. 

4. Item quod nollus audeat in concionihui aut cooresaionibu.a qiiendam a predicta 
veritate communionis aub utraque apecie quomodocunqae abducere vel illam 
diaauadere. 

5. Item ne aliquia preanmat in coucionibua praedicare quod non mioua aed tan- 
tondem de fmetu etgratia percipiat qui communicat et auaciplt aub una apecie quam 
anb utraque. 

6. Item quod nullua audeat antedictam communionem aub utraque apecie aut ita 
communicantes ad haereaim revocare vel (alea haereticoa aut a vera Bde alienos 
nominare rel qnemcunqoe talem in bona fama laedere Tituperare contemnere aub 
poena expnlaionia ex ciritate et ipso regno. 

7. Item praecipitur omnibus parochit, ut non soluro per Ticarioa etadjunctos suot 
sed et ipsinet personaliter aacramenta roinistrent distribuentes et dispeosantes populo 
communicante aub ntraque apecie. Quicunqne rero bia omnibua praegresaia contraTe- 
nerit, haben et agnoaci debet pro inimico manifesto pacia et tranquillitatis contemp- 
tore et Tiolatore et a ciritate abease cogatur. 
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werden. In welcher Art dieses gemeint war, beweisen die Verhand- 
lungen mit Constantinopel. Bereits hatte auch dort die Vereinigung 
ihre entschiedenen Gegner gefunden. Als der Cardinal Isidor die 
Sophienkirche dem lateinischen Gottesdienst fibergab, wurde sie vom 
griechischen Volke gemieden und der nationale Fanatismus fiberwog 
in einem so hohen Grade , dass die Einwohner erklärten , lieber den 
Turban der Osmancn , als den Hut der Lateiner in ihrer Stadt zu 
sehen. Gerade diese Wendung der Dinge erachtete die Partei des 
Petrus von Mladenowicz, welcher einst den Ilus nach Constanz beglei- 
tet und sein Leiden im Evangelienslyle zu beschreiben unternommen 
halte, für den richtigen Moment mit der schismatischen Kirche anzu- 
knfipfen, obwohl selbstverständlich ein derartiger Schritt nichts Ge- 
ringeres in sich schloss als den vollen und entschiedenen Bruch mit 
der katholischen Kirche, deren Lehren und Concilien. Dass zwi.schen 
den Prager Beschlüssen und einem derartigen Schritte, welcher ffir Böh- 
men alle Wehen des Schisma's erneuern und das Land in die Zwistig- 
keiten vor 1436 zuriickwerfen musste, ein Zusammenhang statt fand, 
ist nach einer Äusserung >) des Petrus von Mladenowicz kein Zweifel. 
Ein gewisser Constantinus , nicht Angelicus, sondern Anglicus, der 
Engländer, den das Schreiben der byzantinischen Clerisei als Sohn 
der Kirche von Constantinopel bezeichnet und welcher vielleicht mit 
dem bekannten Peter Payne identisch ist, übernahm es, letztere von 
dem Stande der Dinge in Böhmen zu unterrichten und dass man da- 
selbst die Neuerungen nicht achte, mit welchem Namen das Schreiben 
regelmässig die Lehren der katholischen Kirche bezeichnete. Es er- 
folgte die Aufforderung sich offen an die griechische Kirche anzu- 
schliessen. Erst am 29. September 1452 wurde die Antwort der Ad- 
ministratoren der Utraquisten an den Kaiser Constantinus den Paläo- 
logen und den Patriarchen Gennadios verfasst. Sie beschränkte sich 
darauf, anzugeben, dass der Mag. Constantinus, dieser treue Freund, 
geheime Aufträge erhalten habe, und erging sich in heftige Klagen 
gegen dir Bosheit des Antiehristes, worunter man im schismatischen 
Constantinopel wohl dasselbe verstand, was die Prager Administratoren 
meinten. 

Soweit war die Sache dem Wesen nach bekannt, wenn auch die 
Prager Artikel nicht vollständig, Constantin als Angelicus und nicht 


•> PiUcky IV 1, s. Z61. 
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«Is ä 77 ?.(xof und der letzte Brief erst von mir in der Lobkowieisehen 
Bibliothek aufgefunden worden <). Man glaubte sich bererhtigt ihn mit 
der Schule des Johannes Pribram in Verbindung zu bringen. Man 
kannte jedoch ein Schreiben Rokyzana’s vom 14. November 14ä2 
nicht*), welches unter der Aufschrift der Administratoren verborgen 
blich, aber dem Spürgeiste des um die Wiederherstellung der katholi- 
schen Kirche in Böhmen hochverdienten Kriz von Telez nicht entging. 
Hier wird Constantinus als der Mitarbeiter der Utraquisten bezeichnet, 
der freiwillig nach Constantinopel, von da nach Prag reiste, jetzt wieder 
nach Constantinopel zurückgeht und die Schismatiker von demjenigen 
benachrichtigen werde, was im Schoosse des Utraquismus geschehe. 

Wissen wir unter diesen Verhältnissen nicht genau, wie weit 
die Utraquisten vor der Hand zu gehen entschlossen waren , so steht 
jedenfalls eine derartige Verbindung der Administratoren der Utra- 
qui.sten mit den Häuptern der byzantinischen Schismatiker in einem 
Zusammenhänge, welcher darüber keinen Zweifel aufkommen lässt, 
dass die Compactaten, inwieferne sie die Einheit mit der katholischen 
Kirche in sieh schlossen, bei der nächsten Gelegenheit und sobald es 
ungestraft geschehen könne, anfgegeben werden sollen. Da in Con- 
stantinopel selbst der Sturz des Patriarchen Gennadios erfolgt , den 


’) KonleA rpnini niiilriariiruiTi, II. Ahlli. XX. S. .“I. 

*) RfVocMcio Rttkyr.Hiinp » |»5i|»h ml firpvo», 1432. N’uv, 14. 

Ctul. riii». Pr«p. I. S. 18, 

St'retiiAAimo ho ohrUlianiasMiio prtiioipi domint» **1 domino rtm.AtHiilino hnporM^ 
tori Rumeoniin l*«loolo}ro »omper Aiiguilo. RovorondisAimo in Christo pHlri ot domino 
Oonnndio eeolosii» Ifrooorum .summo I’atriHroho ot omiiium ocoIo.aih ojusdem ilorlori 
gonorali nor non ol .Asneto ipsi ^ooorittn ocolosio. ■— Adminislratoros in sptriluidihns 
Hrohippiseopjitn.A f’rt»pon»in sodo vncimto oum dort» sihi »iiiuooto rovoronoiam dohitani 
omn devooioue et timni liiiniititHle i|iiHm ilocol »io profoolis exhibere. Oum Optimum 
sit vite ntHgisierium arlas ecclesie primitive imitari, den« qni dixit liieem de tenebri-v 
ÄpU'ndescere, ip.A» iltiixit in cordibtis nostris liilem evangelii domini et sfllvatoris 
J. ehr. ac praxiiii ecHesie .%Hm*te primitive commiinioHiidi »pilit*et populnm lidelem 
corpore et sanguiiie specie snli iilrHijue tjiiam sno hiinine illuee-Acendo nobiv rognoi»- 
cere diligere et faeto implere coneessit cx abisso mtsericordie sue iuBnite qua rntilat 
uniierva terr«. Simoniam cleri avarieiatn superbiam snpereroinentom ae uorilateN anti- 
ohrivti elare tletegeiiles repreliendendo tieleslamur. Kxinde heii ach ve. regnanle homine 
peccati <|iii adveraatur et extollilur super oiimem qut»d dicitur deus aut <)uod colitur* 
ita iit in templo dei vedeat o.Alendeo'i .ne tanquam ipse sit dcu», persecucioiies hereti- 
caciones biasphemias amicurum iiiciaeracionev variarum mortium rrudeiisaimas 
pasvi clades, sic i|uod innumerahilcA noi invenere IrihulKcione» cum omne.s fluctus 
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erst Mohammed in seinem Interesse erhob, konnte die Saclie keinen 
Fortgang haben und es hlieh nur der böse Wille als die einzige 
Thalsache zurück. .Auch zur Beiirtheilung Rokyzana's ist dieses 
Schreiben höchst lehrreich. Hingegen treten in der inneren Geschichte 
Böhmens immer grellere .Ausschreitungen von Seiten der Utraquisten 
hervor. Die unter dem Namen der Predigten Rokyzana's uns erhalte- 
nen halh lateinisehen halb böhmischen Sermonen bestreiten die 
katholi.sehe Lehre, das Primat Petri und suchen zwischen ihr und 
den aul'tretenden liühmi.schen Brüdern eine Art gerechter Mitte zu 
hehanpten. .Man behandelte den Kelch alsN'ationalsymhol und verlangte, 
wenn man die bürgerlichen Rechte genie.ssen wollte, seinen Gebrauch. 
Mit diesem verband sich aber der äusserste Missbrauch und eine 
Profanalion, von welcher uns Zeitgenossen abschreckende Schilderun- 
gen hinterlassen haben. 

Unter derartigen Verhältnissen wird erst der Krünungseid 
K. Georg's, welchen ja vorzugsweise die katholische Partei gehoben, 
seinem Endzwecke nach klar. Auf das bestimmteste wird in ihm die 
vollste Übereinstimmung mit der katholischen Kirche nach allen 
Seiten hin ausgesprochen und es ist wirklich eigenthümlich, dass 
dieses für die ganze Regierung Georg's massgebende Acten.stück 


indaxerit sert mnrit super nos ponit muri terminom sunm eustodiens nos et proteftens 
gUdium suum ribrsas periter et «rcum exteaden« iteratis vjcibus (urroas hostium 
et gentes exteras armorum pro anhis debellando et de regoo aostro expelleodo. Pro 
quibus omaibuA gratias agendo seioper qui post fletum exaltatiooem iofudit et post 
tribulatioaem aoii desinit auot relevare. Etiam iater pleraque aUa amnera diriae coo> 
solacioais et preclara npera hujus magne caritatis vestreetinaperate avisa* 
eioais noa sine rordis magna exultacioois miramiir graliani , rum nos per Rereren- 
dissimum dotniaum (’ on stau li n u m magistrum et doetoreai in Christo Qdelem ami- 
cum et eooperatorem nostrum ydoaeumque oratorem vestrum literis restris mira 
gratia refertis et caritate redundaatibus placuit consolari. Gratias deo super venera- 
bili dono «yus cum gratia taati beaeßeii preter soiitudiaem ad uns usque a fiaibiia terre 
sit perlata. 5ted cum honorabUia dominus Conatantinus ait solicicior sua voluntate 
profectus eat ad vos, deinde ad nos reaerata magna caritati vestre iterum 
referenda et declaranda in cordis aerinio reponendo onus laboris et vie in hnmeros 
capieodo, restraa dominaciones ariaaret, qood faciraus cum multa eoofidencia 
quam de ipsins gerimua probitate, supplieantea quo meliua valemus ut benigne 
caritatia riscera et cum effectn in nos copiosint effundatis id qnod pro honore dei et 
fidei extat katholice incremento operi ac eiaccioni demandetis, 

Datum Frage anno domini MCCCCLII, XIV die mensia Novembria. 

Fontes Abtb. I. Bd. VII. 12 
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noch tiicinals in üeiiier vollen Ansdclimin^ in Köhnicn ahp'ilrnekt 
wurde. Man darf, ohne einen ernsten Wider.spruch zn hel'ürehten. 
einer.seit.s den Salz au.sspreehen : der L'lraqnismus, wie er sich seit 
1431} ausgehildet, entsprach den ('ompaetaten nichl, er halte sich 
seihst in einen Gegensatz zu .denselben peslelll. .Anderseits: war 
K. Georg katholischer König, wie aus seinem Eide hervorgeht, so 
musste er seinem Eide gemäss den nirai|uismns auf den Stand der 
rompactalen znrückführen; wollte oder konnte er dieses nicht, .so 
musste er gefasst sein, dass die .so vielfach von den Utraquisten ver- 
letzten rompactalen aufgehoben würden und fand dies unter den 
erwähnten Verhältnissen statt, so war es nur die .Antwort auf die 
Vorgänge der Gegenseite von 1448 und 14S2, und der inneren 
Gestaltung oder besser gesagt .Ausartung, die im Schoosse derselben 
vorgegangen war. 

Gerade die Regierung Georg Podebrad's war cs somit, in weleber 
den Katholiken Böhmens die grös.ste Ungerechtigkeit zugefügt wurde. 
Am 13. December 1459 fassten die Magister des Collegiums K. Karl's 
unter Hinweisung auf die bewundernswürdige Weisheit ihrer Vor- 
gänger den Beschluss und zwar ohne dass jemand eine AA’iilcrrede 
aussprach, dass von nun an niemand als Collega in das Collegium 
K. Karl's aufgenommen werden solle, au.sgenommcn er schwöre, den 
Kelch mit allen Kräften zu verlheidigen und denselben an den boben 
Festtagen zu empfangen '). 


') AiiA$(>hlu«s der KMlhoÜkeii von der Prager L'niver.viliit. 14^9, t3. l)ec. 

StututH collegii l'Mrolt. Cod. Bibi. l'Qiv. XIV. A. 4. f. d. 

Ad h'tnoreni cunclipoteulis dei siuTHltAsimMe verilMliv eviiU|^elie;te per Aeeul» 
sempiternH lixtie Alnhilisque Nov m»g:i5tri CAllegfuiU colleßü Sereitisvinii |irineipt<i ac 
domini duniini ('mroli divin« fsikeiite rlemenliA Rontunortim imperalori.v el Roenitiie 
reirt.v elo. No.'«trftriim .«Mlubriter rüctnin opus adkei'teiite.v praeilecevAoruin mH^Utronim 
mir» «MpientiMe lurernu {gloriose fulß-entinm ipsiuv sanHae JeAii ('HHaU veriUlin leia- 
torum promoinrumqiie tideltum, i|tii Aolicilam perviKilem<]tie pro hmuanae ahIiiUa 
reuiedio ruram gerenteA suae rÜHe post exituni auu poateria qiiibiiAvh dociiineiiU 
salutifern stgillo nostrae Pragenaia (inirersilatU tenenda, promovenda ac aalutifere 
pmrtiranda roborata freliqueruiitv nipote filil sun.a patrea .«eeUntea h qunruni reeto 
framitr eienipltsqiie ac bouU operibus illieUum e»l reroa obedientiae filio« «tegenerare, 
anno naUvitatia domioi .MCCCt'LIX, die XIII mensiv decembrla in convocatiooe ad hoe 
Apeoialiter facta co ii e I u ai m u 9 nuito penitiiv cuiitradicpiite ut a modo niiMua iu 
hujiis auscipialur collegaro ooJIegii niti juret aeu pronuUat aub poeita 
exelusioiiis , aacruliaaiini bvnedirtique pommunitmem ralicia, ad quem Mlligari coMatat 
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Ks Will- liiel)ci iiielils (ieriiij'iTrs fiMoIgl, als iler Ausschluss aller 
jener Uöhtneii von der Tlieiliiahine an der l'niversilät. welche nach 
der Slirtmig K. Karl's und der gaiiüten Praxis des ersten halheii Jahr- 
huudertcs vor Allen herufen waren , au ihr zu wirken. Ich weiss 
nicht . oh man ein grösseres rnrecht in geistiger Beziehung begehen 
konnte, und wenn daher P. Pius II. 1462 seinerseits dem Utraquismus 
die Begünstigung entzog, welche ihm die rom[iaelaten einräumten, 
so sollte man doch diesen Act nicht erwähnen, ohne dessen zu geden- 
ken. was in Böhmen voransgegungen war und an das herühnde Ver- 
bot .lulian's erinnert. Dahin war es gekommen, seit man vor fünfzig 
Jahren in die Pfade eingelenkt hatte, die zum Verderben führten. 

Was war aber dadurch erreicht und wem zu Liehe geschah 
dieser Beschluss? Wir wollen die Krage, was iler Utraquismus in 
diesen Zeiten war. aus deiijenigeii Berichteu heantworlen. die wir von 
tüehtigen Uew ährsinäiincrn darüber besitzen, und damit, wie ich 
glaube, eine eingliiidliehe Lücke in unserer Literatur aiisfüllcn >). 


i*t prrituiiHji (HivNtt uiuiitf» ft tiMigiiiMt« nilion.iliilitfr Afcutiiiiim 

dfuni L‘t Ml dfti aIhIii'i ’tfxiin aut a e tu t i -<i i’iijti^«'iiiii(iif « tiii« (<ru viribu« 

df ffn-iMre ad ^niffntai‘(|ue titt'rMf c«iiiMiuiiioni.i ?mh ii(rui|iif .<if*ti percep- 

tioiifiii tfm|Miribu9 ttmsiiiH* n>Ifmii(»tfm Jfsii l’hri<di suHe g'fnilriei:« gloriMSHt* virgiiiis 
.Mariat* in bonuin i*a«tirris et «u»? uiiiniHf aHliitHrt* rfiuediiim iii«i Mliutid« 

PHiitta mttunMhilia sfcimdum dfuni aut canuiiti'lim iinpediinfiiliim rfratfi- 

Irarcl. dfvnta iiifutf «'«»rdi* ae ipaiim «tudiat prafparare. 

') I. Oratii» (fpi^lnla) ItfAerfiidi mugi*ilri Staiiinlaj df Wflvar caiMtnit'i l'ragfiiii« 
fCi’lfsjae. 

Cod. Hihi, iiniv. XI. C. 8. f. 28U. — 281. 

(Juoiiiain priiifipia reruni ft cause suiit ignote tiisi per ffeelus cogoscauiur» 
restat iiiio corde pura mente tnfuniiam ac perturbatiuuem quondant ineÜti ac fainosi.«* 
simi Itegoi llnhemie diidum exortam heil uxque ixhhIo prutraclain quatenux eo facilius 
(alia »edfiitiir et ad Himni ^tatiiiii pntisxiiiiiiiii regouni rednealur« pauliaper aperire. 
i'xMistat gratis iitfamia in umiie.t paKes muiidi ob iiiiiltoradi erroruro trit iam (cum) de üo-’ 
beini» <tpHrgeretiir VVencexlauni regem iiicHtum cum . nanu cotixüio Karonuin demandasie 
doofiirtbiia et miigi’ilrix xaiia oim.xiüa prehiiur4is Prageiisix uuivertiUtis, ul ocra.4io 
predictnriini tolleretur, magi^lrHa qimtdam Hrcitim cum Juhaiiiie lliix o<iulra doctore* 
ftnrre pagine dominum Ar<‘hiepitcopiim et quam pliirinio<i ac per hur cmi.xilium Regi.x et 
quatn plures aeculares horiim fniitorex e.xse dtviaos ecinin doctoribiix aa.xerentibus 
nuleriatu htijux pextifere dixcuxioiiia ex tribux rauxia radicalihiix exiri. Primam quud 
communitati in dem regnt Hoiiemie leiienti de xepteni xacrameDtis ecclexie, de clavi* 
biix officiix cenxiirix moribiix riltliux cerimoniia jiiribux libertatiHu.x et xacrix rebux 
eccleate, de veneracione reliquiarum et iiidiilgenciix de ordiiiibus et reiigionibiix 
nediim commiMiitati dem regiii Kobemie xed eciam todux dirixfianilati.x que super ea 

12 * 
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Die neue Ahtlieilung enthält ein bisher unbekanntes (ieschiehts- 
werk des Andreas von Regenshnrg, von welchem der Dialog im ersten 
Bande der Gcsehichtsehreiber herriihrt. 


sentit et credit Gdeliler sicut Romana ecolesid cujus cnput est pspi> corpus colle^iam 
Cardinsliiim existentes mnniresti et veri siiccessores principis apostolorum Petri et 
cnllegii dliorum apostolorum in ofHcio ecclesisstico eognoscendi et ditTiniendi uni- 
rersnm niAterism kstholicsm et ecclesiHsticsm, errores circa ilUm corrigendi et pur* 
gitndi ntque in uniTerau lOHteris tali curam bnhendi, omnium nliarum ecclesiarum et 
univeraurum Christi fidelium quidam de clero seqitacea Wiklef fueraut contrarii non 
coiiseutteiites cotidenipnucioui XLV »rliculorum defeoaaiites et nullo modo credentes 
esse (aha sentencias Witüeph sed e»s prefereuU>s omni ordini et aurtt»rUati omnium 
doctorum Romnne ecelesie. 

Secunda quia aicut commnnitas cleri Regni nnliemie ymo tociua christianitatia 
atat judicio, cognicioni et difOnieiotii in ecclesiastica materin pape collegio cardina* 
Jium legatoruro suhdelegaturuiii ordinatorum juxU urdinera ecelesie, sicqiiidem 
de regno Kohemie tune et nunc Ulia pHrvipendentes cautelose per tune soUm sacram 
scHptiiram in tali materia pro Judice habere secundum quem judieem quis hereticorum 
fuiiaet oonvietiis. 

Tercia quia aicut oommiinitas cleri regni Rohemie cum communitate tocius chri* 
ftianltatis tenet et credit ßdeliter secundum doctrinam erangelii et saiictorum docto 
rum omnium quod sedi Apostolice Romane ecelesie et prelatis est obedlendum per 
inferiores in omnibus quibusetinque ubi non probibelur purum boniim vel precipitur 
purum iiialum sed medium, quod pro modo loco tempore vel persona polest et bo- 
num esse et maliim. S!c quidam tune et nunc contempseruiil stare iu obedieneia saoeta 
prelatorum appJicantea caiidam siie exeuaaciooi qua oinnis rolens uti propria voluntate 
posset excusari acilieet de quaiilo se couronnant legt divine quod verlmm est niagne 
proaumpcioniH et arrogancie. 

Ad magnificatn igitur gloriam inclili regni Rohemie conaervandam et muitipliean- 
dain et mktcriam dirisionis aopiendam lale conailium et salubre domiiio regi Wences- 
lao datum est, quod si locuro habuiaaet nunquam tot pericula animarum daiopna infi- 
nita rerum et corporis fuissenl suhsecuta quod aub peuta gravissimis ecclesiaslicis 
et quibuadam (sic) proaideatur ut oiillus de regno teoeat asaerat rel dogmatioet 
aiiter quam Romaiia tenet ecciesia et materia katholira et ecclesiastica, sed nt stan* 
dum sit fidei sire determinaeioni eccieaie katholice Romane ac per hoc ohediendnm 
est prelatis per suns inferiores. 

Sed cum hec non sunteffectiii demandata et proh dolor obserrata, ride quam 
hoirida sint subsecuta spreta obedieneia ac debito respectu Archiepiacopi iinusquisquis 
sacerdotum ac roagiatrorum evangelicornm se dicentitim seminabat, docebat si quod 
rectum sibi ridebatur, libros Wikleph defetidendo legendo extoUendo, discipulos saecu- 
lares ac spirituales sibi adunando ritum ecelesiasticnm et ordinem penilus evertendo. 
Sed si tuuo cognovisaeot ea, que modo nosruotur ridelicet quod falle suggestum 
est, libros ipsiua Wikleph condempnatos (in) Anglia per arrhiepiacopnm Cantuarien* 
sem et multos epiacopoi esse autenticoi in unirersitate Oxonietisi per quendam Bacca* 
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Naclulem schon Pez, thesanrus anecdoforuni novissimus T. IV. 
p. III, S. 276, des Andreas ehrunieon generale vonAiignstus bis Sigis- 
mund 1422 herausgegeben, veröflentlichten in dem gleichen 


Ureum illius studij Bohemum, qui pustquam tnis«us et ut veriUtem requirat, quid de 
libris ipaiua Wikleph Oionie seociatur, ao habeantur pro autenticia, quuio ai sit, eciain 
Präge secunüum statuta uaiverailatia Hrageosis haberenlur, existens faiitor doclrine et 
aecte Quadern tioo rideoa aliter auccurrere, Hleram testinionialero aui gradus et pro- 
motorialem caduca acriptura aub aigillo uuiversitatis acquisirit qua rasa juxta suuni 
placituiu commeudaudu Pragam attulit, quod post mortem suam a Magistro äigisamndu 
de Gistebniz auditum est referri coram multis ipsum dixiaae io agooe mortis, oullum 
(majua?) crimen rite sue eo perpelrasse. 

Quid aroplius prefati viri evangeltci iioniiue aduoata aibi secta in confusioDeni 
regis Wenceslat et regni consules de pretorio iiove civitatis atrociter precipitarerunt. 
Quo Huditü rex motus iiidigOHtioiie veliementi ante uUioneui eondigiiam murtuus est. 
Et ipsi acephali libere et viros spirituales ac religiosos vehemeDter exarseruot capti- 
VHudo trucidaOilu occideodo spuliaiido Joca sacra exureiidu dirueodo devastando. 
Post aduoatis exereitibus Ziska manu bellica repletus furure uimio euutra umoiuni 
karitatem et vilnin apostolicani legem defeosare cepit villas castra oppida et civitates 
devast.indo et sanguloein iohimiane efuodendu. 

Postquam .Sjrolzii el Thaborii aperte omni ordiui cootrariti ritibus ecclesiasticis 
saeramenlJs sub quibus omnis error et secta tutelam habebat. nain fere quot sacer- 
dotes tot episcopi et unusquisquis euruni suuimum presulem se pulabat. Isli non con- 
teoti loca sacra ßoheiiiie prophanare vicinas regiuiies petunt, legem cautaodo cla- 
maot predicaot et legis Cbristi Vota uon implent. 

Inter tot pericula bellurum dampna rerum et cedes bominum sine capite seculari 
et spirituali tedebat virere. Ideo agitatum de capite seculari videlicet de Iinperatore 
Sigi.smuitdo qui rex ualuralis et coroiutus regoi Bohemie extilit ut reeipiatur de 
t’ogaria iu regem Bobemie sub quibusdaro pactis qui advocato eciam coneUio sacro 
Basiiieosi per loogas moras paeUodo compacUlls cum Bohemis cooflalis Pragam et 
regnum Bobemie lotravit. 

Que data suot Bohemis et Moravis recipieutibus ecclesiasticam uoitatem io omui- 
bus conformaolibus se ecclesie praeter commuoiuuein ntriusque speciei ut scili- 
cet ipsi omoia mala praebabita reforment et ceosure ecclesiastice ut tollautur 
et si io desiderio talis commuoioois permaoseriot, quod sacrum coocilium elurgia> 
tur. $ed quia rarii varie compactaU acceplant observaot et intelligunt ex quibus sicut 
ex prioribus timeoda sunt roulta iuoommoda aoimaraa et corporiim et dedecus 
regui tucius et regis. ne forte sublalo capite seculari utroque in evuro privi- 
remiir, omnibus igitur et singulis io regno ioclito Bobemie degeutibus utile et 
uecessariuni est Regibus illustri Bohemie Georgio mauus dare et voluutatein ad 
ioterpretaliouero summi PoiitiHcis Pii II. qui taliter orsus est ad legatos regoi Bo> 
bemie: restat nunc ut petieioni vestre respondeamus et paulo post: vidimus tuiic 
scripta compaetatorum que nohts obtulistis quibus diligeoter iospectis non inveninms 
quod Tigore üJorura commuaicare possitis laicos sub utraque speci«. Compaetatorum 
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Jahre I7C3 Olelc ini ersleii Hatide der serijilores reruiii Ixiicariiiii das 
diarium sexeiinale des Andreas von Hegenslmrp: und Erhard iin ersten 
liande des eorpus liist. inedii aevi des Andreas Chronik (interpolatum 


(Miim hipitriiU est xUent permittit et iudiiliret ut, qui unioiiem recipiiint ecclesiii> 

stimm et pncen) reHÜter cum efTeclu el in omuibuti nIü«, qiie iu u<>u ccimmimiuiiis 
iitriusque speciei Bdci et rittii imi\erMHlii eerlesie coiirormes etsetil et ustiiii tnlem 
liiiberent (tülem hnbeiile<<) |»ossiiit cnmiiiiiiiM’Mre ^uli Htriii|ue -Mpecie in regno Kuliemie 
el oixri*bii>UMlu >lorwAiMe. AllerM peniii^.iiouih est «licen« quud fftclM iu cunciliu discus- 
sione super nrlietilu cuuimuuiaius nihilumiuus si perseversverint iu desiderio huheuAli 
tHiem romnmniuiiem et liliid per ieitrttos iudicRveriutt coticiNuin rRcuUntem Ixrgielur 
sacerdutibus cuiiimuuicHudi eu« perauues, que iu tinnia discreciunis cuustitule revereu- 
ter et derute postulaverint, cum ndjecciitne quod .‘tacerdulea sicA'ttmrounicHates seniper 
dicerenl quod ipsi debeul iirmiter credere quod nou atib aperie pauia raro (antum nee 
siib specie rioi sanguis tuntuin, sed aub qiialihet specie est integer totus l'liristus. 
Neqiie turnen repcritur quod conoiNum ponlea bujuamodi racultutem dederit, sire 
quia non petiAistis si»r quiu ('un(dlitim ex rutioimhüi muaa recuaavit concedcre quod 
noxium v debatur futurum, cum vealri SMcerilotes non servunt conveiita nee prima 
pnrs vobia subreuit quiu couceasu e»t coiiunuiiio calicia uaiim liMhen t i bua e t 
unioitein reci pi eu li l> u s ecclesiaaticam in omnibua alüa preter quum in arliculo 
coniinunionia; aed Unionen» ecclesiaatioam et roiiformitutem nimquam rec^pislis. >'on 
igitur indulti fuiatia capacea. (^hiod uutem iinionein el coiiformitulem ni»o fueritia am> 
plezi, liquet ex inoribns vestris. Nunt saoer«lotea veatri non iuatifuunlur ad lituium 
l>eoeticii ut moris eat in nlüs regnia per eptacopo.a et babeutC'- poteaUleiu, nec aeraa- 
venint uiiquam itiuiiduiu coiicilii, quihtta prereptuin erut, ui laulum hnlientea iiaum 
roinmunicarent, aed piierosel denieDlea eommuiiicaaerunt etpnienlea coramunjcun* aitb 
iitraque specie iioliierunt aepelire el aliis loodts roegeruiit et mullis in reliiia riliim 
univeraaiis ecclesie alqecerunt et major pars reslrum tistini co ni tn u ni oui s 
ealicis accepit post compactata« quod luiuime licuit. Non igitur de compac- 
tiitis gtorieniini nec tllud vosju^at quod orutorea conctiii mnudaverunt Arcbiepiscopo 
Pragenai Olomiiceaai et Lithomisleiisi Episeopia pro tempore existeiitibus ac presby- 
teris ad quos pertineret ut populum sub iitruque specie requiaiti comntuuicareiil 
jiiita convenla. N«m id faetiim eal vigore concessionis eujua leciatis vos intllgno.a ui 
Milte diximiia. Inspectis igitur compaeiutis omnihna et bullis conceaaia jiidicemiia de 
consilio fratruni tioatrorum ciirdinalium : sacerdntea vestros abaqiie ullu poteatate lai- 
cuieni populum ad communi«mem caliris admittere, decipere plebes el graviler peccare 
dignos quoqiie auimadreraioiie et niai reaipiieriat se ac populum sibi credentem per- 
ditiim ire quos admonemua ut ae eorrigunl et unsira pociua clemencia quam ulcioue 
ntl setiot. 

Heo ad compactaia que layci.a (laycorum)oommMnioiiein minime vobls pcrmittuiit. 

Rya rex inclite Georgi nticinr pacis regni Rnhemie vigilaiiHo animadverte, ne sicut 
qiiondam quorundiim ex inobediencia suorum superiurum stHtuencium sibi legem 
contra uiuA-ersalern eoclesiain iiifMmia et deslruccio liuju» regni xeuit, iU nuuc ex 
diversR interprelacione eompaetalnrum, nisi niniiu poieoli cuhibeantur* veniat sed 
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a Johanne Cliraflrl. f. 1931). iJocIi henierkte Letzterer, da.ss die Chronik 
eigentlich eine Zusaninien.stellung aus des Andreas chronica de prin- 
cipibus terrae Bavaroruni, seinem chronicon universale und anderen 


acceptn rin salnbri pro luco et tempore oecessarium eat ita sentire credere et iotel- 
ligere ut summus poutifex eum auo colle^io carüioalium eat interpreUtua, cum «{uu 
et eeclesia imiversaii sumus et vivinius et morimur liuiqunm tiiembra curporia sub uni 
capite nunc et aemper per iatiuitu secula seeulorum. Amen. 

(SUnisiaua von Welvar wurde am t6. April 14!>5 [lecau der philoaoplijaehen 
FMCiiltSt. l'iiter ihm eutaLandeii die Streitigkeiten über den Eid der CandiduteD des 
Kacoalariates, welche daa Dccaueiibuch (1, S. 53 nur andeutet, die aber xum Aua- 
schluaae der .aub una führten. E.v iat bemerkonswerth* duaa diese Vurgänge an dem 
Tage slattfanden 4 als die beiden Söhne K. lieorg'i iin Carolin anwe.vend waren 
<27. Juni U58. Lib. decati. il. S. 64.) 

2. Aufzeichnungen von Zeitgenossen K. üeorg'a über den l'traquismus. 

Cod. Ribi. L’niv. Prag. I, (i. 11. Coli, cum cod. XIV. L). 10. 

Primiim ab liits qui conimuniunem aub utraque apecie diligunt rem gestam tnci- 
piam et seciindum de cnminunione et circumstaiiciis ^iis perversis coneludam. 

luquam priiniim, quod utriusque conditiunis spiritualis et seculari.s hominea com- 
muoicantes stib duplici specie dirunt, i|uod univenalis ecclesla quam Katbolici rom»- 
nnm diciint, sit una «ecln quam siguHtam asserunt fuisse in illa meretrice magna, 
quani vidit Johannes in apocalypsi. 

Item crediint sanctam ecclesiain errare io illo poti.ssimo articulo communioois 
sab duplici apecie. 

Ilern doininiim sanclis-simum totumque cetum sue beatitudini conjunctum con- 
temnunt cnm inaudilas predicatiooes et blasfemia.s suis in canUcis Uclia expriinunt. 

Item dicunt quod papa non est caput ecclesie sed ChristiLs cujuj ipsi roembrum 
sunt quill legem implent. 

Item canooes sacros dicunt inrenlinoe.s hiimanas et mendacia ficta maxime qui 
contrarü sunt cominunioui diiplicis speciei et quod plus credeiidum evangelio io suo 
textu quam canoiiihus. 

Item doctures sanctos blasfemant quod quid (quidem) in eis conlrariiim loveoiiint 
in ipsos et fatenlur: Benedictus devoti.savit Augustinus profundisavit Thomas epicum- 
vit et Lira deüravit. Kiierunt imiuit aequi homiues ut nos, mentiri potueruiit. 

Item obedlentium summo pouletici et aiiis preUtis uou deberc facere maxime cum 
precipiunt ne cummunicemus sub duplici »pecie aut alia mandant contra legem et 
quamvis in compactali.s vovcrimus obedicnliam illi, ore tarnen et in scripto, non 
aiitem oorde quin oportet deo plu.s ohedire quam hominibus, 

Item prelatos in nostra terra multis modis trihulant rexant et memhra eonim a 
beneCciis ropellunt ut plebano.s, et lales qui secte eorum non adherent et Christico- 
ias de villis, oppidis et communitatibus hnnniunt nisi eciam de calice bibunt. 

Item impediimt, ne archipresul Hat, niai qui cunimuoione sub duplici apecie iaicus 
et per hoc bona temporalia illius et aliorum spiritualiam oecupant vi et injuste magis 
ac magis per .se roborantes ne in luauus ejua spirilualiuui Kathulkorum veiiiaul. 
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Werken sei. In tler Tlial haben wir an dem , was uns Eekard bietet, 
nicht sownhl den Andreas vor uns, als einen andern Historiker, des 
XV. Jahrhundertes , Johannes Chratll Prediger von Cham in der 
oberen Pfalz. 


Ilem el^gerunt «oli unum iu Nrrhj«pi9ro|»uiu «>t mIioi m »uirrftfaDeot jurames sioe 
eleelioDe canoDicH, nain t4ntiim layci v( ali«|ui spiritualea huic interriieruikt et isto« 
relleDt ut coufirinareiitur a sede nee preter Utns oedent Doiunt electioDi ul diotiua 
occapeot hooa eorum. 

Hem isti eleeti $uut duces tulius iiiüli contra oinuem ritum ecclesie quam in 
primii aKiculii proposni caute et subsequenter reliquaro maliciam inf^a. 

Item boras canonicas non honorant aed conteDtaotur diceutea: pater noster et 
poat araro adeant. 

Item matrimonium retinent deo dicataa feminas apoatataa infame (in facie) quam 
plures rir copulant. 

Item circa rotiim nullum jurameiitum 6eri permittunt et omniao nobilibna (ubili* 
bet) prohibeat aed ai non rult fatnulus virginem et contra fit »impliciter di^unctio. 

Hem dirorciant jovenem ab anliquu et contra et juveaem juveoi copulant. 

Item in rauaia matrinionii (eiaiiiinandia) et adminiatrandia aunt aacerdotea jdiote 
predicantes aeeuudum libelloa repudii et taici autorea eerdones et ceteri mechaaici 
viam jtiris omiiino et salutia ignorantes. 

Secundum quod super expoani de communione aub duplici specie quem ritiim 
Observant jam iiiquam de .teriindo viüelicet quid de aacramento altaris aentiunt 
et credunt et accedentibus circumstanliia. 

Item circa hoc venerabile aacramentum poat consecrHcionero remanenciam 
pania (et vini). 

Item diem pasceram(die parascevea?) hoc aacramentum indicant popnio caneules ; 
ecce lignnm. Hem eodero die ponunt ad aepuichrum preparatum Ulud cantantes. 
viventi deo in secula: ecce quomodo moritur juatna. 

Item eodem die illud conficiont et miatam legunt reqniem eteraam pro Christo 
diceutea. 

Item fecerunt aigna illius sacramenti in peltia et banderiia ad prelium et priua 
eciam illud realiter in lancea ad bellum portabant. 

Item ad procesaionea raoinnt per circulom anal super illud portant in utraqne 
apecie aliqui. 

Item ad acolam neminem tuacipiunt quam nniveraitatem dicont, nisi comiau- 
nicare anb duplici apecie permittat. 

Item crednut et teneot illara communionem eaae de neceaaitate s.*«lutis aacrameu* 
taliter omnibus homiiiibus. 

Item progter apeciea dividunt Chriaturo dicentea medium aub una apecie aacra- 
ntentuin et rouUi credunt medium deum. 

Item infantes circa baptiamure aub duplici apecie commuuicant dicentes hoc 
aacramentum confiraationia. 

Item eisdem infuadunt ad ns per canaam aut cncbleari apto nec roluiit aliqueni 
haptiaare nisi aignatur talia commnoio. 
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Andreas Felix Öfele, dessen grosses Qiiellenwerk mit einem 
dritten Bande zu vermehren ich vor bald fünfzehn Jahren in einer 
Sitzung der historischen Classe der königlich baierischen Akademie der 


Keio eisdein juvaut di^ito ad us diceole» (.'uinedej comede. 

Item frequenter iiiinel in iiuimillH matris illud quod ribaldnA iavabit infra ün^wii. 

Item aliqiiando iufHDS ejieit cum Ucte et tuuc pede calcatur. 

Item teuent quod cooimunio aub utraque »pecie est majoria rirtutia et ^ratie 
quam aub una apecte. 

Item pueroa suoa caatigant virgis qui non aocedunt omnihita diebua dominicis 
qni thnore exterriti ae solidentur frequenter aaaedunt refecU cibo priua corporali. 

Item nullutn copulent ad matrimoniiim nec aliquem auacipiunt (ad) artem oiecha- 
nicacn niai priua commuiiicet aub duplici specie. 

Item de accubitu niatrimoniali ioconfeaaoa et aurgeutea auacipiunt ad illud 
aacramenturo. 

Item Bekbardoa et Begudaa conreniunt in pecuniia aeptiaanatim qui et que omni 
dieaccedunt ad altare et communicaiit aub biua specie. 

Item ua barbaa pepla mulierum tunicaa et alium habitum io puaiuum sanguinem 
Christi perfuudunt. 

Item porrigentea sie io saoguine Christi digitoa laraot et aliquanJo ipsia deacen- 
dit per manua usque ad cubitum et io inautca reinaoet. 

item iolirmi scabiosi io faeie pustulati quorum samea incidit io calicem. 

Item steterunt cum naao multi et jiciuot flegina putrida in ealioem. 

Item eativo tempore reaervant in calice Christi sanguinem, qui aresoit et corrum- 
pitur in quo et aquamme apparent horribilea. Illam abradendam (aburiendam Cod.XIV, 
D. 10.) appreciant mendicoa. 

Item dum infirmoa procuraudoa equitant, (soper) eaput equi (caau equi 1. c.) in 
terram fundunt. 

Item ad iUoa aanguinem Christi in ampulla ferunl. 

Item bjremis tempore congelatur, refrigerant in oUia, in qnibua cibt etiam eoquunt. 

Item sanguinem Christi io terram profündunt sepe , dnm rolunt ori humano 
imponere (sic) et post pede detergunt. 

Item dnm sie communicant deficiente Christi aanguine affundoot ad illud vioum 
aimplicero et non conllcientea distribuunt et bibunt pro aangoine Christi. 

Item commnnionem aub una specie dicunt hereticam a Maniebaeis bereticis pro- 
cedentem qui sanguinem Christi baurire neqoibant. 

Ego fateor et aaaero qnia ipsa res per ainguloa jam dictos articulos geata eat, 
non finxi hec sed que ridi et ludiri veridice. teatimonium perhibeo quod experieacia 
approbat omni considerare volente. 

(Folgen dann noch andere Artikel, welche sich auf das Predigen von Weibern 
in den Kirchen, Vernachliasigung der kirchlichen Gebrauche bexiehen.) 

3. Ex codice Unir. Prag. XIV. D. 10. 

Item ist! elecii aunt duoes tocius mali contra oronem ritum ecclesie quam in 
primis artioulia propoaui ante et aubaequentcr reliquam maliciam infn. 
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W issenschafli’ii lieantritgle, sandte der Herausgabe des diarium 
(1422 — 1433) eine sehr gelehrte Abliandlung de vita et seriplis 
Andreae Katisp. voraus, wobei er S. 11 bemerkt, dass die Schrift 


Item seininaot seineu cKtkiUHti dieentea excuniuiuaiciilK>nem ecelesie mvalidmn 
»i ountra deuiu et ai ezeumiiiunieentur minima ciirant ymo et brachio aeciiUri re- 
pugiiNnt. 

Item eccleaiiis que <lomua dei aiiiil tempU tiiiiuiipMiit et elau^lrH liabitacula 
diciiiit demoiiuiit, hM<) qtiidem patillo uute igne couvunipfierunt <|uud patet omni inliieiili 
et lioiiH lempumliM ttb illis per ae uaurpaverimt et habitMiitibus in illi.t net-em in- 
tulerunt, 

Item illorum saeenlotum (es) uccupant violenter prefaUs ecelesiaa veria puatn- 
ribua vi repuJais. 

Item predicant uou missi ymo et mulieribua be^adilibua et monialibus apostatis 
predii'are in eeclesiis pennittiiiit. 

Item ilias monialea et begudas quam jtlures carne corruptMS »vserunl virgines et 
st mulierem aliquam appellat quia punilur. 

Item umitei beneilictiones aque et aliarum reruin eceiesiavticas contempDuiil, 
etiam palliis oriiaiiieiitis iiou eonseATatis ofliciant, asseruot deuin oniuia iu eurum crea-> 
(ioue beuedixisse. 

Item eMiiuiit tnisvain aliqui infegrain volgarifer ut mqiorem augeant errorem. 

Item peregrinationea ad limina sanetorum prohihent direiites quod plus transis> 
sent per lasriria quam causa dei et sic judicaiit corda hominutn ymo et manu seculari 
prohibebant. 

Item iiiissaiu dicuiil sine altari coniecrato. 

Item sepulturds optatas et niaxime catholiris prohibeut, male6cas et usurarios 
sepelire circa ecciesias perinittuot. 

Item multi ex illis in compitia et campis haben! sepulturas loco iiioonseculo et 
ibi cum besliis quiesciiut dicentes ubi etc.. 

Item couductum morluis in vitas faciunt. 

Item exequias pro moKuis et suffragia omnino (ieri prohihent et maxime in 
speciali et dicuut uultiim opus buiium pietatis prodesse niortuis. 

Item purgatorium omnino non credunt et dicunt quuü .salvator illiim lorum de> 
slruxit cum descendit ad iiifemn. 

Item tatitum tenent duos locoa pust moKem, saivandorum ridelicet et dani|mato- 
rum et sic uolunt suffragia (pro) aniuiabus morluorum. 

(tem uffertoria seu oblariones simntiiam iiuncupanl sed in domo et maiisupia 
lollunt. 

Item decimas et possessiones ecelesiasiicas fateutur non debere fleri sed sine 
proprietate rirere sacerdotes ut apostulos in primitiva ecclesia dicuut « ipsi vero pro 
amiclu vestimeuta triplioia »nnuHtim et radices pro condimentis recipiunt pro victu 
XV aut XX gross, a parochianis suis ad hoc omni ebdomada loUunt cum mansuetudiiie 
et huniilitate. 

Item festa sauctorum niiuiine celebraut sed ut alio feriali die negocüs secularibus 
occupant) iaotuin dominicsm dieni observani. El observant festa illorum qui con- 
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über (lie expeditio BoliemicH abversu.s Mussilas et de turbis liussiti- 
cis ihm nicht zu Händen {'ekumineu sei — adhuc tatet. 

Unsere Handschrilt stammt aus dem Kloster St. Emmeran zu 


ilfiiipDHti suitt |ier conrilium saerum ut Hus ft Jtronj'mus de ({uihuii historiani 
riu T H m c o iti |i i I M V f r II ti t. 

Item ii]lerce9siuti«m SHiU'lonim uuu teneut >ed dieuiit. h;il»etit suli secuni »gere 
saucti, eum oudis (rerbU?) itia vix Justus aalvahttiir, ai iiiiiii solus non ohli'nebo uee 
aliqiiis homiuum HUt snuctorum impetrabit gratiam apiit deum. 

Item virginem gloriosHiii miilli ex hiis Hs.seruiit ui Hliutn iiiiiitereni. 

Item venerationem relii)uiarum al>h<>n*eiit et masiiue tu nsculu paei>, ^ed reser- 
raoula eoruiidem aiirei« vel argenten afTect;ml dum aildunt (?). 

Item yoiagineiii t'liristi et ali<iriim SüSK-ttiruni mii-M lihisremia euntfin|tnunl. 

Item indulgenrias niliil fnre dieimt dempta iiichilgeiifia t'hrisU quam salus (soliit) 
facit hiis qiii menieruut. 

Hem vigtlias jejuuia u eibn caroali iiil poiideraot nee aliud et CNmes in hiis mao- 
diicant dielius dioentes t|U«id iniral in os non caini|uinal hotiiineni. 

Item soIemnilHtes dediuationtim celebrari |irobibeut sed omne« eeclesiaruin dedi- 
oationes per tutnm lerram mio die teneaiitur. 

Item ba|itismum diriint fore iibique io quaeuiiiiue h«|U» sive palude aive «entiiia 
per qiiemcuuqiie iieres.sitalp non ob'ktiinte. 

Hem de coiilIrmaUoiie tenenl qiind non est neeessaria sed tantum propter usuin 
et etiam dicunt, quud fonßrmaiitur cum (TiaiiiaDtur in baplismo u sacerdole. 

Item de confessitine teueut, aed ex usu diount facimus et multi »acerdotum ex 
illis prodmit predicationibus suis illos qut postea liomiiies publice puniuntur. 

Item de sntisfaetione seit pnenilfntiti nnii creduiit sed iD(|uiuat pro poeniteuliu : 
vade ainplius noli pecoare. 

Hem absolutioiiem ullam fore asseruiil dempta solius dei et si aliqui ex hiis 
teneut, sed dicuut papalem episoopalem et sarerdutalem uiiam aucturitatem in Omni- 
bus fMsibus. 

' Hem de extreiua unctiooe nil eurunl, sed multi eoruni diciinl ex tali levilate: dia- 
bolus me mauduoalnl sine oleo. 

Item ordinein sarrum fnrtim et meiidose perjuri siiscipiuiit et diriiiit, se obodieu- 
tiam juraturos prelatis ore et uoii oorde et multi subdiacoiii et diaroni et etiain iiior- 
dinati ofliciant. 

Hem horas rauonieas ut supra — hauriro nequtbant. 

Sed noverit unirer-saliUs oniniuro orthodoxorum qiiia nmnis oohors communioan- 
tiuiD sub bina apeoie roota suis persersis prefatis aetibus non reoognoscit illam ex 
censuatione (?) et peccato enormi .sed paleabit hec exeogitata hypocrisis. Ego vero etc. 

Ad finem : summa articulorum LXXX. 

4. Ex codice l’niv. Prag. XI. K. 1. 

f. Z9. — Eltam Pragae audiri a vetulis quas vos in spp divinae voraÜonis aanclat 
putantes (putatis) Jam eas impeccabiles esse. 
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Regensburg und kam von da nach München, wo ich sie schon 1837 
benützte, nicht ohne eine innere Ahnung, dass ich sie noch später 
gebrauchen werde. 


f. 73 b. — Id civitate chrudimeasi tonsuraro sibi (more aacerdolum husiUrum) 
faciens, ip.«i enim coronam non deferunt, miasam oelebratura vestibua induta aacerdo- 
talibus ad altar« accessit et circa finem misaae agiiita quod frmiiia eaaet« cepla cat et 
pro taota praeaomptione ac biasfemia tarnen eandenti ferro est canteniata et de riri* 
täte expulaa — de quadaai nobtli (femiaa) quara dicuot quidem vir^ioem apoatatam 
cujuadam urdiniaquae poeros baptiiavit, praedicavit, coufeaaionea aiidivit et caetera ad 
aacerdotea pertiaentia palrarit, quae uaque hodie aupereat dierum malurum iaveterata. 

f. 112 b. — Haec maxiroa cauaa Ibit Pra^ensia aeditionia quia plures coiicubiiias 
cleri Wicleffiatarum arerternnt ab eia per aana cooailia ronfeaaiüaia fratrea noatri. 
ideo uaque in praeaeos niaximo noa odio peraecuotur. 

f. 114 b. — Id terra Boemiae — tot.litea quot ciritatea, quut castra, quot 
oppida, quut viüae. iroo ausim dtcere quot doroua. 

Kt quia baee oronia si^na oaritatia Pra^ae exiateotes atudioae perrcciimis, ideo 
multum populum peccatis oneratum alleximua hi tantum quod etiam ultra XX cttocu- 
bioae SHcerdutum reatrurani conversae iofaroem vtlam et infernalem relinqiientea riaa« 
Christo «loroioo aenierunl, quaedaoi rero earuni raorbo peatilentiae in poeuiteiiÜa ejis 
injuncta decesseruut et haec pnlissima fuit causa« ut ante dictum eat« commociouis 
diabulieae et elfusiouis immerentis üanguinis ibidem factae ; fuere in seditione l’mgensi 
pro reritate iucarcerati ymo plurimi niure pecudum mactati et seinivi«*> tandeiu 
decollati. 

f. 133. — Taceo quam multos'Taborienses desperare fecisseiit« qui uisi consilium 
a nobis citius cepitsent, in puncto erant, qui sibi tnurtein iotulisseut. (^luautos rero 
ex eif egressus iiotus haeresiarcha Nicolaus rnsticua Wlassinenaia desperates fecisset 
oisi per nos io viam salulis reducti sint, taedioaum esset narrare per aingula. 

f. 133. — 0 quam mulU caeci sunt inler aacerdotea busaitarum qui oec latiue 
io rulgari legere sciunt vel multo minut iutelligere« religionem christianaro omnem odio 
babent« Dutrirc comam crineaque calamiatri vestigio rotare atudentea, saeculari levitate 
declarantes gestii hiatronico et veste crinorosam(?), quam ipsi siniplicem rocant, enm 
tarnen ulna panni pro XX grosaia veniunt« decorantur corupti laetique in publicum 
prodire. Sacerdotes eia faciunt de artificibus ruaticis ot tortoribus*). Aliua enitn didi» 
eit legem dei aub patibulo » latronea furea bomicidaa et eeteroa maleBcos torquendo. 
Aliua bona aliorum rapiendo» aacrUegiia inaiatendo« aliua rura romere reraitando, alius 
undarum profunda ut piaces decipiat perquirendo, aliua ad molendinum Truges defe- 
reodo, aliua auea et porcos in paaeuis sequeudo« aliua morticinia foedissiroa exeo- 
riando, alius credonificium insectando« aliua autem fetidam dentibua attrahens ac flhula 
transBgens setarum adminiculo filiaque inductia calceamenta fumiando, aliua peUicia 
acu conauendo, aliua fabrÜia fabricaudo, alius panes fumo iniponendo, aUua carbonario 


*) Dieses seheiat sieb bessaders asf eiaea Miehae] Tarier ta besiebea. der f. 157 b aebea 
Wielrf, H«s «ad Rckytaia erwlbal wird 
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Es ist nothwendig. die expeditiu mit dem diariiim bei Ofele zu 
vergleichen. 

Das Diarium beginnt erst 1422 mit K. Sigmund's Flucht von 
Kuttenberg: die expeditio bereits mit 1418 (c. 1). Erst im achten 
Capitel erreicht die expeditin das Diarium, enthält aber ungleich mehr 
als das letztere und es ist für dieses .sehr hezeichneml, dass, während 
darin S. 17 das Schreiben des Dechanten von Karlstein deutsch ange- 
führt wird, es in der Chronik (expeditio) verarbeitet erscheint. 
Natürlich entsteht dadurch bereits die Miithmassung, dass die expe- 
ditio jünger sei und auf genauer Sichtung und Verarbeitung des 
Materiales beruhe. Namentlirh aber führt die Vergleichung von c. 0 
mit dem Diarium S. 18 dazu, dieses Urtheil zu begründen. Wenn 
er dort sagt: hic autem scripsi secundum quod tune temporis potui 
persrrutari, postea etc., so corrigirt er damit selbst das Diarium 
und wir erhalten somit au dem nun veröffentlichten Werke eine 
zweite vermehrte und verbesserte .\uflage des Ofele'.srhen Diariums. 
Schritt für Schritt erweist sich dasselbe in dieser .krt, so dass, was 
im Diarium nur mit wenigen Worten angegeben war, in der expe- 
ditio nach dem unterdessen hinzugekommenen neuen Materiale sich 
zum ganzen Capitel erweiterte. Siehe z. B. c. 16 über den dritten 
Zug bei Öfele. S. 19 und ebenso c. 18 und S. 21. 

Die drei Briefe an den Bischof von Begensburg, Ofele S. 26, 
vom .lahre 1426 sind auch in die expeditio c. 22 aufgenommen. Der 
Bericht über die Schlacht von Au.ssig (Awskeh, Arosken) stimmt mit 


actu inaudando, aliu« mall^omm ietibus Uborando, aiUs v^natorum retia fliciendo, 
aliua carnas rafictaado, aliua l«oocinia forendo, alisa neirromantiara, pjrromanliam« 
ciromanciam, ydromanciainque ezerceadOt plurioiosqu« iater caUrvaa rcctcrum aut ez 
colluvie ilja faaeaque bominum iofectonim dtdicisae p(iain?) legem dei et hü aunt 
doctorei, hü magistri* hü duces Wicleffistarum Hü aunt aacerdotea« qui uon den 
aed aibi ipsia Tunguntur aarerdotin, in Tutgari mla.aaa legentea, quia latinaa non didice- 
runt literaa. 

t. 169. Sacerdotea reatri acnpaeruuC literaa Prageoaibaa« quod jaa tempua 
veuiaaet ut perdcerenl aeditiooem et eadem uocte omuea erant ibi et ipai capitaaeoa 
neditionia ordinarerunt. Atiqui etiam auadent oobilibua aeclae auae, ut ruaticos deati- 
aent ad apolinndum religioAoa et alioa Ratholicoa, prout bina vice fererunt fratribu« 
no4tria eoaifue atrociter ralneraTeruat. 

(Über deo Pfarrer eou St. Heinncb* die ßewaltthitigkeiten einea utraquistiaebeii 
Adeligen gegen katboliacbe Prieater. f. 169, b. f. 170). 
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(lern des Diariums vidlkumim-n überein, und ebeusu c. 28 der Berielil 
über die Seblaebt am II. Seplember, weicbe von den bübiniseben 
Geschiebtsebreibern kaum erwäbnt, von den Deut.seben als grosser 
Sieg gefeiert wird. . In der expeditio ist nur Z. 20 von oben das 
secundum qnod huensque ad noticiain meain pervenit ansgelassen, 
und wäbrend es bei Öfele sinnstürend beisst loens belli fnit iti Boieo. 
was ein Unsinn ist, weil die Seblaebt bei Klattan stattfand, lieisst es 
in unserem Texte: loens belli fnit in bosco et loeo sirieto paneique 
fiiernnt de eatbolieis et praesertiin in principio eonHietus qnatn eitra 
24 pugnanles. Dann läbrt die Urzäbinng fort wie bei Ofele, S. 28. 
bis ennmerare. 4\’äbrend aber min das Diarium ilenZug naeliTaebau 
im .labre 1427 mit 2 Zeilen abmaebl. ist demselben in der expeditio 
eap. 30 gewidmet, diese jedoeb nur bis 1428 fortgefübrl. wäbrend 
die letzte Naebriebt des Diariums noeb das ,labr 1433 berührt. 

Die deniseben ynellen. welebe auf den .\iulreas folgen, verdie- 
nen eine besondere Bespreebung. 

Bekanntlieb ist in Betreff Ulrieb Riebentars, des Bürgers von 
Constanz.Glanbwürdigkeit eineUonlrover.se zwiseben dem Biograpben 
K. Sigmunds (Asebbaeb) und dem Ge.sebieblsebreiber Böbmens 
(Palaeky) entstanden, und letzterer bat namentlieb auf das Zengniss 
des Herrn von Ublum (v. d. Hardt X. 213) bingewiesen, lins habe 
von dem Tage seiner Ankunft in Uonstanz bis zu seiner Verbaftnng 
keinen Fuss ans seiner Beliausnng gesetzt. Die Krzäbinng Rieben- 
baeb's, weleber freilieli Uns und Hieronymns untereinander wirft, 
maelit jedoeb auf mieb gar niebt den Findrnek, dass er aus dem 
blos.sen Gedäebtnisse sebreibe. Er sebreibt aneb als Augenzeuge und 
wird ibm sein Gedäebtni.ss ein oder das andere Mal untren, so trägt 
in der Regel das, was er sagt, niebt blos den Stempel der (ienanig- 
keit, sondern vor allem einer Umsländliebkeil , mit weleber sieb Irr- 
tbum aber niebt Lüge verträgt, leb glaube daher seinen Bericht, 
obwohl sebon im XV. .labrbnnderle die Uhronik gedruckt worden ist, 
liier zur Vollständigkeit niebt umgeben zu dürfen. 

Das dieser Relation vorbergebende Gedieht vom Uoneil von 
Uonstanz von Tliomas Prisebneb von Augsburg, ist dnreb Gervinus, 
der sie (II 179) eine elende Reimerei nennt, in eine .Art von Bann 
gefallen. Das Interesse des Literarhistorikers ist aber ein anderes als 
das des eigenllieben Ge.seliiebts.sebreibers und wenn z. B. Gervinus 
den poeti.sebeii Werth Dtlokar's von Steiermark (Hornek) sehr ge- 
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ring ansi-liliigl (II. US), hingegen erwiilint, ihi.‘<s iille.s auf die Zwecke 
der Ge.selnehte hinausgelle , .sehlägl Palaeky seinen Werth als Gc- 
schichtsehreiher sehr gering an und crhehl ilaffir seinen jioetiselien. 
Priscluieh gchiirt zu den Wappemliehtern jener Tage, kann aber 
ungcaehtet .seines sehr auffallenden Mangels an poetischer Itegaliung 
nicht mit Stillschweigen übergangen werden. 

Die Deutschen sollten sich durch ihre politischen und confes- 
siunellen Geschichtschreiber doch nicht eine Ehrenseile nach der 
andern aus der Geschichte herausreissen lassen. Unseres Vaterlandes 
Ruhm bleibt es, im ent.scheidenden Momente, als Romanen und Slaven 
die Folgen der grössten kirchlichen Spaltung nicht zu überwinden 
vermochten, auf deutschem Roden den Wiederaufbau des aus seinen 
Fugen getretenen christlichen Slaatensysiems ermöglicht zu haben. 
Was war denn das Concil von Constanz, wenn niebt ein grosser 
christlicber Reichstag auf neutralem Boden zwischen romanischer 
und slavischer Erde, beschickt, von' Ländern, Fürsten, Völkern, 
deren .Abgeordnete niemals aus politischen Zwecken zusamnienge- 
bracht werden konnten, und die nun von allen Weitgegenden kamen 
unter dem Schutze des deiilschcn Königes, des Kirchen- und des 
Reichsfriedens die gemeinsamen Interessen zu prüfen, die wichtig- 
sten Fragen zu erörtern und soweit wie möglich zu lösen. Ich begreife 
vollkommen, dass der slavische Geschichtschreiber auf die Rolle, 
welche Sigismund übernahm, nicht günstig zu sprechen ist. Hier 
aber trennen sich die Wege slavischer und deutscher Gesehiehtsan- 
schauiing, wenn überhaupt nach dem Siege der Ullraeechen vom 
.lahre 1409 noch eine Gemeinsamkeit der Interessen und der ge- 
schichtlichen An.sehaiiiing möglich war. Fort und fort hatten VV'enzel, 
Ruprecht, Sigismund an der Beilegung des grossen Sehisma gearbeitet 
Wenzel batte die Krone verloren, als er verah.säiimte , das Kaiser- 
thum wieder aiifziiriehlen und. wie einst K. Heinrich Hl. 104(> gethan, 
nun aiieh der Kirche die rettende Hund zu reichen. Ruprecht hatte 
vcrgeldieh das Kaiserthuin zu erlangen gesucht, Jedoch das Möglichste 
aiifgeboten, dem dreifältigen Schisma entgegenzutreten. Da gelang es 
der unermüdlichen Thätigkeit K. Sigismund's, das t'oneil, welches in 
l’isa, auf w elschem Boden im Zwiespalt mit dem römischen Könige, 
Ruprecht nur zur Vermehrung des Schismas gedient hatte, auf deut- 
schem Boden zu versammeln. Nachdem aber die Sache einmal in 
Gang gebracht worden war, hatte der deutsche König auch weder 
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Ruhe norh Rast. Ins nicht dir Ziistimniiiiig der widerstrebenden geist- 
lieben lind weltlichen Häupter zum grossen Pacificationswerke der 
riiristenheit erholt, erreicht, errungen worden war und das königliche 
Ansehen, gleichsam hekleidel mit der Vollmacht der ganzen Christen- 
heit, schien keinen Eintrag zu leiden, wenn .Sigismund seihst den Act 
hoher Entsagung iihend nach Italien. Frankreich. .Spanien und Eng- 
land zog, die bisherigen Obedienzen zn vereinigen, bis war diese 
Rolle, welche mit seltener Resignation der König dnrchfflhrte, nur 
das Vorspiel derjenigen , die die deutsche Xation selbst übernahm, 
als sie nach Abdankung und Absetzung der drei Päpste mit den 
übrigen Nationen zur Wahl eines neuen Papstes schreitend erklärte: 
„sider das Concilinm in jre band vnd ouch gewalt wäre gelail , das 
sie dann die Wal in kein wege nit irren wollten , vnd liesent von jr 
stimm, dass sie kainen onder jr nation zn Raupst welen wollten, umb 
das man nit sprech : er wäre mit gewalt ingestossen. “ Mit einer in der 
(jeschichte seltenen, in der der romanischen Völker nnerhörten .Selhst- 
beherrschung vermittelten die Deutschen dieWahl des Römers MartinV., 
nachdem sie vorher, wenn gleich vergeblich den Satz geltend gemacht 
hatten, die Reformation des Hauptes der Kirche sollte vor der neuen 
Papstwahl geschehen. „Und wer das sach wenn die Wal beschach, 
so wurd mänklich zeritten und beschach die Reformation nimmer won 
es dann alles an einem Raupst stunde das bestand •). 

Die Sache hatte aber noch eine andere Seite, welche vom 
deutschen Standpuncte nicht übergangen werden darf. Traten die 
übrigen Nationen, welche bei dem allgemeinen Concil vertreten 
waren, als Repräsentanten ihrer Sprachstämme oder ihrer kleineren 
Nachbarn auf, so dass Italiener nebst Franzosen. Spanier nebst 
Engländern den romanischen Siidweslen Enropa's vertraten, so wurde 
in der wichtigsten Versammlung der Abgeordneten der christlichen 
Völker ebenso der magyarische als der sl arische Volksstamm 
nebst Celten und Scandinaviem zn der deutschen Nation geschlagen. 
Als es zur Wahl eines Papstes kam , welcher den Neubau des christ- 
lichen Europa's wieder begründen sollte, gingen mit den Uardinälen 
als Abgeordnete des deutschen .Stammes in das Conclav: der Erz- 
bischof von Gnesen, der von Riga, der Bischof von Norwegen, der in 
Heidelberg studirte, und zwei deutsche Doctoren der Theologie, der 


*) G^bhart Dächer (Richenhei^'s) Geachirhte des Constanier Conriln. 
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eine von Wien, der andere von Heidelberg. Kur* vorher hatten die 
Ccchen an der Prager Universität er.st den Abzug der Deut.schen ver- 
anla.s.st, dann diejenigen aus ihrer eigenen Mitte vertrieben, ■welrhe sich 
der hiisitisehrn Bewegung entgcgengcstellt hatten. Die Folge war, dass 
die Ceehen im Rathe der Christenheit leer ausgingen, theils von den 
Deutschen, theils von dem Erzhischole von Gnesen vertreten wurden. 
Konrad von Vechta, Erzbischof von Prag, ein geborner Westphale, 
Werkzeug der husitisehen Partei, war in keiner VVei.se geeignet, 
grossartige Interessen, zu vertreten. VV'ohl aber war, als der Metropolit 
von Kiew zum Concil gekommen war, als Jagjel, welcher Polen und 
Lithauen beherrschte, 1416 an das Concil schrieb, dass, wenn er 
nicht durch so viele Kriege verhindert worden wäre , Letten , Russen 
und andere Völker theils das Heidenthum verlassen , theils vom grie- 
chischen Ritus zum katholischen übergetreten wären, der Moment ge- 
kommen, in welchem die Slaven sich einen ungemeinen Antheil an der 
Weltgeschichte wahren konnten. War doch vor wenigen Jahrzehnten 
Casimir der Grosse Beherrscher von Polen gewesen. Karl IV. halte 
Böhmen zu so grossem Glanze erhoben. Stefan Duschan, durch die Er- 
habenheit des edlen slavischen Idioms mit K. Karl verbunden'), hatte 
von Serbien aus an das griechische Meer vorzudringen und eitesüd- 
slavisches Kaiserthum zu begründen gesucht. Die Bulgaren hatten nicht 
weniger als zwei Kaiser. Die Verbindung dieser Fürsten mit Ludwig 
dem Grossen von Ungarn, hätte hingereicht, die Osmanen aus Adria- 
nopel zu treiben und ihre Herrschult in Europa zu stürzen. Allein schon 
in diesem Wendcpuncte der slavischen Geschichte läs.st die Getheiltheit 
der Interessen keine Gemeinsi)mkeit der Politik aufkommen. Pulen 
löst seine Verhindung mit Ungarn, um die mit Litthaucn zu begründen. 
Böhmen ist durch die Kaiserkrone an die Ereignisse von Mittel- 
europa angewiesen und findet diireh seine ganze Lage hier seinen 
Schwerpunct. Noch schien in dem Serben Lazar die richtige An- 
schauung die Oberhand zu gewinnen. Er hot zur Rettung Serbiens 
die Slaven gegen die Osmanen auf. Da wurde er selbst von VVilk 
Brankowitsch verrathen. Die Serben, von den Osmanen geschlagen 


*) Witf K. K»rl IV. ihm solirirb: <]UHm ejuAtIpni nohiliti SInvici idiomHtii parlieipntio 
fucll communem (cum fjusdfm pfUpro.w linguat* %uhltinit«v nos fplicibu» nurlnr^ 
doniinn et grxUs NU^piciis piirl»iriv»*ril tilr'ihiiju«*). 

Fouir» VII IS 
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( Ui. Juni 1380), halfen nun den gemeinsamen Feinden die Bulgaren 
unterjoeben, die Wallachen übenichen, das grosse christliche Heer 
hei Nikopoli.s schlagen und als ob dieses alles nicht genügt hätte, 
retteten die Serben in der Sehlacht von Ankvra. welche die osmani- 
sebe Herrschaft brach, Suleiman, Sultan Bajesid'sSohn aus den Händen 
Tanierlan's und halfen der .serbische Gro.ssfürst Stefan und der 
byzantinische Kaiser Manuel im Anfänge des XV. Jahrhundertes die 
Trümmer osmanischer Herrschaft wieder aufzurichten. Zu der grossen 
inneren Getheillheit der slavischen Stämme , von welchen die Einen 
sich an dir katholische Kirche augeschlossen, die anderen das wenig 
lebensfähige byzantinische Christenthum angenommen, war durch die 
patarenische Seele, die sich in Bosnien festgesetzt und mit welcher 
K. Sigismund blutige Kriege führte, ein neuer Zündstoff hinzugetreten. 
Wie kann man aber vom Slandpuncle allgemeiner slavischer Ge- 
schichte unter derartigen Verhältnissen das Aufkommen des Husitis- 
miis als eine erfreuliche Thalsache begrüssen, da dieser zu den viel- 
fachen slavischen Zerwürfnissen ein neues hinzufügte, die innere 
Spaltung vermehrte und Kämpfe veranlasste, die nach einer anderen 
Seite hiiigetragen, die Südslaven aus dem osinanisehen Joche zu 
retten, den Umsturz des byzantinischen Reiches aufzuhalten ver- 
mocht hätten? Von denjenigen, welche den Verhandlungen des 
CoiKstanzer Concils aufmerksam folgten, wurde bemerkt, dass 
damals der Zeitpunet gewesen wäre, auf die Russen einzuwirken. 
Wer kann sagen, wie sich die Dinge in Ost-Europa gestaltet 
hätten, wenn Böhmen damals die Stellung bewahrt haben würde, 
die ihm Karl IV. anwies, der geistigen Vermittlung zwischen 
Ost und West? Bei der zunehmenden Schwäche, in welche Deutsch- 
land verfiel, nicht wissend, solle cs zuerst die religiöse oder die 
politische Reform vornehmen, winkte Böhmen im Anfänge des 
XV. Jahrhundertes eine grossartige Zukunft; nur durfte es nicht die 
Hand wider sich selbst und die eigene Cultur aufheben. Wie Dächer 
so richtig bemerkt, scheuten in Deutschland Geistliche und Weltliche 
eine Refurni : jeder liebte sie nur auf Kosten des andern Standes, 
was von selbst Anlass wurde, dass weder die eine noch die andere 
zu Stande kam. Wenn aber die Geister in zwei so lebensvollen Ge- 
bieten durch ein Ercigniss auf ilas Mächligsle ergriffen wurden . so 
konnte die Rückw irkung auf die Lilerattir um so weniger ausbleibrn. 
In der Thal schlägt auch alles von nun an cineti anderen, wenn auch 
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nicht gleich einen höheren Ton an. Erst bemerkt man wohl noch eine 
Unsicherheit, da die alte .\rt und Wei.se für den erweiterten Gesichts- 
kreis nicht passt und der neue , den gesteigerten Bedürl'ni.ssen ange- 
messene Weg noch nicht gefunden ist Die alten Zusammenstoppelun- 
gen von Stellen der Kirchenväter reichen kaum mehr für Klöster aus. 
die auf wissenschaftlichen Fortschritt verzichten. Zur Erörterung des 
Verhältnisses der geistlichen Macht zur weltlichen, dem Gegenstände, 
welcher bisher vorzugsweise die Welt bewegte, gesellt sieh die über 
die Grenzen der päpstlichen Kirchengewalt, die Vorfrage über das 
Verhältniss des Papal- und Episcopalsystemes. Die Lehre von den 
Saerameuten wird allseitiger erörtert und die Theologie tritt mit ihre.-, 
durch WyclelT angeregten Erörterung aus dem Bereiche der geistigen 
fonflicte der griechischen und lateinischen Welt in die der slavisch- 
germanischen ein. Welches Loos dem praescitus harre, welche Zu- 
rechnung dem praedestinatus zukomme, wird allmählich in weiten 
Kreisen erörtert. Die Evangelien erhallen nicht hios ihrem dogmati- 
schen. auch ihrem factischen Inhalte nach eine kühne, ja die will- 
kürlichste Auslegung, und fehlt es dcrselhen an wissenschafllieher 
Begründung, so gelangt die Negation doch rasch zum Extreme. Das 
Zusammenleben der hervorragendsten Männer fast aller Nationen in 
einer so engen Stadt wie Coslnitz, in welcher sich 80-, 100-, 
180.000 Menschen auf einmal beisammen fanden, musste den Ideen- 
kreis erweitern. Man hatte Sprachen vernommen, die man früher nie 
gehört, Personen und Trachten gesehen, von deren Vorhandensein man 
kaum etwas gewusst. Die Donauländer, wie die Küstenstriche des 
baltischen Meeres hatten sich einander eröflTnet. Was spielt die 
Schenkung Kaiser Conslantin's in den Argumentationen des Hus noch 
für eine grosse Rolle; welche die Pseudnpäpstin Agnese? Griechen- 
land nach .\frika zu versetzen, durfte Gerhard Dächer, der Anwohner 
des schwäbischen Meeres ohne Erröthen wagen. Bald klärten sich 
die Begriffe auf. Man wagte es bereits , wie es der Kaudnitzer Geo- 
graph versucht, der mosaischen Volkertafel eine geographische Basis 
zu geben. Die Wappenschilde der nach (.'onstanz gekommenen geist- 
lichen und weltlichen Herren erregten Aufsehen. Man zeichnete sie 
ab, man sammelte, was von allgemeiner Wichtigkeit vor sich ging. 
Das alltägliche Leben mit seinen vielen Fehden und Streitigkeiten 
hatte eine grosse und uachhaltige IJnterhrechung erhalten. Man beeilte 
sich den wichtigen Moment zu fixiren. lieht nun Dächer, welcher 
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Ulrich Richenthars Werk umarbeitele und verbesserte, vorzüglich 
die weltliehe Seite bei dem grossen Zusammenleben, das unerwartet 
in Constanz staftfund, hervor, so fühlte sich Prisehuch von Augsburg 
bewogen, die geistliche Seile besonders zu betonen, und führt jener 
die Wappcnsehilde an, so zählt Thomas Prischueh in der dialogisiren- 
den Form seines Gedichtes zuerst alle, die Mönchsorden mit ihren 
bunten Abzeichen auf, mit ihren dunkeln und lichten Gewändern, wie 
sie sich ungeachtet der Aussprüche des lateranischen Concils unter 
Innoeenz III. im XIII., im XIV. Jahrhunderte fort und fort in beinahe 
unglaublieber Anzahl vermehrt hatten. Bei aller inneren Ähnlichkeit 
des Adels und Rilterthums in den verschiedenen Ländern, trat in den 
weltlichen Wappenschildern die reichste Individualität hervor, die 
theils .\amen und Abslainmiiug darin symbolisirte , theils Ereignisse 
daselbst hilillieh beurkundete, denen sie ihr Aufkommen verdankten, 
ln ähnlicher .Art wie diese Verbindungen, hatte sich auch das geregelte 
Leben auf dem nicht Weltlichen Gebiete durch besondere Abzeichen 
gesondert, wie Abtheilungen einer Miliz sich gegliedert und abge- 
schlossen. Die Einen hatten in allen Ländern der Christenheit Eingang 
gelütiden und trugen dadurch nicht wenig bei, das Geiühl einer ge- 
wissen Allgemeinheit unter den Xationen rege zu erhalten; andere von 
ihnen waren aus localen Verhältnissen hervorgegangen und erstreckten 
ihren Wirkung.''kreis auch nicht weiter, als sieh dieses bestimmte 
geistige ßedürfni.ss kund gegeben. Die eolossalc Association der Kirche 
einerseits und die nicht minder grosse der Staaten und Völker ander- 
seits hatten eine ungeheure .Anzahl kleiner Associationen hervorgerufen, 
welche auf dem weltlichen Gebiete auf der natürlichsten Einigung 
der Familie beruhten, auf dem geistlichen gleichfalls als Familie be- 
zeichnet wurden, die sich aber geistig, und nicht geschlechtlieh er- 
gänzen sollten. -Auf dem Constaiizer Concil waren beide Welten, die 
geistliche und die weltliche, jede in ihrer vollen reichen Gliederung 
als grosse geschichllicbe Entwicklungen nicht sowohl einander gegen- 
über getreten, als vielmehr hatten sie sich zu dem gleichen Zwecke 
neben einander aufgestellt. Und hatte hiebei die Kirche den ihr ge- 
bührenden äusseren Vorrang eingenommen , so erntete nicht das 
Oherhaiipt derselben Ruhm und Ehre, sondern in dem Augenblicke, 
als sie in der reichsten Eiitfallung ihrer Glieder erschien, und alles, 
was in der Uhristeidieit von Redeutuug war, sich nach Constanz 
drängle , erhob sie sich w ider ihr geistiiehes Haupt und feierte der 
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weltliche Vogt der Kirche, der deutsche König einen Triumph, wie 
kaum irgend ein deutscher Kaiser der frfiheren, ungleich glänzenderen 
Epochen. Begreiflicher Weise brachte gerade diese Sehauslellung 
des lebenden Inhaltes der Kirche von P. Johann X.XIII. an bis zu 
dem mindesten Bruder in den Zeitgenossen vor allem den Uedaiikcn 
hervor, ob denn von den Lebenden der historische (Jriind ihres Seins 
noch beihehalten werde? Und es verdient da wohl hervorgehoben zu 
werden, dass, wie alle denkenden Leute, Prischuch nicht die Erhal- 
tung des Bestehenden um jeden Preis, sondern vielmehr eine Reform 
desselben wollte, sich für die Herstellung und Wiederbelebung 
jenes historischen Grundes aussprach, der das Lebensprineip bil- 
dete. Man kann nicht sagen, das Prischuch sich durch viele glänzende 
Gedanken, oder durch besonderen Schwung au.szeichne. Seine Epi- 
theta, des Reimes wegen gewählt, widerholen sich bis zur Ermüdung; 
oft, meint man, möchte er etwas sagen, und wisse er dann nicht recht, 
was er sagen wolle oder solle. Des F.iobes K. Sigisniund's wird zuletzt 
auch zu viel. Er scheint sich selbst überredet zu baben, den Fluss 
gereimter Rede für Poesie zu halten. Da steht er an Tiefe und 
Richtigkeit der Auffassung, wie an Form und Reichthum des Stoffes, 
seinem Zeitgenossen Muskatblüt bei Weitem naeb. Gewahrt dieser 
den Sitz des Übels auf der geistlieben und auf der weltlicben Seite, 
so stimmt Prischuch wider seinen Willen mit der hiisitisehen An- 
schauung darin überein, dass er den Visionen der heiligen llildegarde, 
des Abtes Joachim und Anderer huldigend, das Strafgericht, das 
nach diesön über den CIcrus heranzog, gleich einem unentrinnbaren 
Gewitter darstellt, eine Züebtigung für unausbleiblich hält. Eine 
eigenthümliehe Zeit, in welcher die Dichter sangen, dass einer nicht 
zwei Pfarreien zugleich haben dürfe! 

Die stärkste Abtheilung wird durch die Taboritenchronik des 
Johann von Lukavec und des Nicolaus von Peihrzimow gebildet. 
Bekanntlich waren die Führer der nationalen Bewegung in Böhmen 
nur so lange einig, als sie einen gemeinsamen Gegensatz hatten, der 
nach ihrem Wunsche gebrochen werden musste. Das war ini Jahre 
14t)9 wirklich erfolgt. Der .Miziig der Deutschen war der Anfang der 
inneren Spaltungen unter den Nationalen selbst, welche au.statt nun 
die Wohlfahrt Böhmens zu begrünilen, sich mit gehässigen Partei- 
nainen belegten und gegenseitig verfolgten. Da entstunden die Zer- 
würfnisse zwischen den böhmischen Doetoren und den Magistern 
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und wurde von der husitisehen Partei wieder der König gegen ihre 
Gegner aufgeboten, wie es 1409 gegen die Deutschen geschehen 
war. Nicht sehr lange Zeit, nachdem die Doctorenparfei gezwungen 
Worden war das Feld zu räumen, sah sich auch Hus genöthigt nicht 
blos Prag zu verlassen , sondern auch sich vor das Concil zu stellen 
um, wie er seihst begehrt hatte, Rechenschaft abzulegen von seiner 
Lehre und seinen Schriften. Als er nicht mehr wiederkehrte , schoss 
der ausgestreute. Samen üppig empor und bildete sich unter der 
Anführung seiner Freunde in Prag der zahme Husitismus, der soge- 
nannte Utraquismus , unter den Bauern , welchen er an Kreuzwegen 
gepredigt, der wilde Husitismus, die Tahoritenbewegung. Beide 
Theile beriefen sich auf Hus als ihren Propheten , den Heiligen der 
jüngsten Tage. Beide w'ollten an die Stelle der Synagoge des Satans 
eine neue, evangelische Ordnung der Dinge aufrichten. Welche Partei 
hatte nun wirklich Anspruch auf den Prophetenmantcl? In diesem 
Streite erlag M. Pfibram, welcher durch das Vorgehen der Taboriten 
und ihres Führers des Engländers Peter Payne in die Stellung ge- 
drängt wnirde, die einst Andreas von Brod gegen Hus einnahm. Die 
treuesten Anhänger des Johannes von Husinetz wurden 1427 gleich- 
falls ans der Stadt gewiesen: Mag. Christan, Mag. Procop, Johann 
Pribram, Peter von MIadenowic, welcher Hus nach Constanz begleitet 
hatten — wie früher Stefan Palec und .seine Genossen durch Hus. 
Damals stand Johannes von Rokyzana noch auf Seiten des geistlichen 
Hauptes der Taboriten , und hetheiligte sich am Sturze der Husiten, 
wie er sich später an der Verfolgung der böhmischen Brüder unter 
K. Georg hetheiligte. Allmählich traf es aber auch ihn, sich mit den 
Taboriten zu messen und nun erfolgten jene Kämpfe, von welchen die 
Taboritcnchronik in demjenigen Theile berichtet, den schon Flaccins 
Illyricus (Basileae. 1568) und als gleich fehlerhaften Wiederabdruck 
Balth. Lydius (Rotcrodami 1616, 1617.), der erste unter dem Titel 
Confessio VV'aldensiuin , etwa den dritten Theil, der zweite unter 
dem Titel Walden.sia, von 1431 an nur nach seinem polemi.schen, 
nicht aber nach seinem werthvollen historischen Inhalte, herausgaben. 
An Rokyzana hatten die Taboriten ihren Hammer gefunden. Als die 
Reaction von Seiten der Utraquisten erfolgte, wurde Peter Payne 
1437 aus Böhmen vertrieben. Wie gewöhnlich, verschlang auch hier 
die Revolution, die das Jahr 1409 entfesselt halte, ihre eigenen 
Gebilde. 
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Der von Fl.vceius herausgegebene Thcil ist, abgesehen von der 
Polemik gegen Johann vonRokyzan, eine vom taboritiscben Stand- 
puncte ausgehende Widerlegung einer grösseren Schrift der husiti- 
schen Magister (Johann Pribram's und seiner Freunde), welche ich 
unter dem Titel : isti articuli sunt Picardorum et alioruin cos sequcn- 
tium dampnati et reprobati per Udeles Boeinorum, in einem Codex der 
Universitätsbibliothek III. G. 17, f. 6S — lOG aulTand. Er enthält 
nicht blos die Artikel (Prohaska, S. 280 — 29J und 310 — 314), son- 
dern auch ihre weitläufige Begründung. Die Anzahl dieser Artikel ist 
in den HandsebriRen verschieden, indem ebenso siebzig als scebs- 
undsiebzig erwähnt werden. Hat bereits Laurentius von Brezowa den 
Schleier in BetrefT der Taboriten stark gelüftet; ist die Feindschaft 
des M. Johannes Pribram, welcher, je mehr der Wycleffismus einen 
blos negativen Charakter annahm, desto mehr sieh auch berufen 
fühlte, ihm entgegenzutreten und die Opposition des M. llus gegen 
denselben zu betonen, hinlänglich bekannt, so führt nun die Chronik 
die ganze Bewegung bis zum Überstürze. Eben deslialb war es noth- 
wendig, hier noch Mehreres einzuschalten. Ich führe daher die L^hr- 
meinungen des Martinko an, dessen Schüler Nicolaus von Pelhizimow 
war, die Artikel des Letzteren, welche einem Tractate entnommen sind, 
der an Peter von Chelczicz •) gerichtet ist, mit dessen .Nennung wir 
bereits an die Begründung der Unität der böhmischen Brüder ge- 
kommen sind. Endlich gehören hieher die Lehrnieinungcn des 
deutschen Predigers in Saaz, Johannes, welche alle in dieses Gebiet 
streifen. Wird es endlich zu einer Geschichte des Utraqui.smus kom- 
men, so sind dieses ko.stbare Materialien, welche zeigen, wie rasch 
die von llus entfesselte Strömung eine Wendung nahm, gegen welche 
er sich wohl vergeblich gestemmt haben würde. Immer stärker aber 
wird d.is Bedürfniss einer Monographie über Johann von Rokyzan 
hervortreten, welcher in seinem bewegten Leben mit so Vielen ging, 
sie stehen lic.ss, sich von ihnen, bald auch sich gegen sie wandte, 
und dessen Proteusnatur zu erfassen keine geringe .\ufgabe sein 
wird. Sein Biograph wird uns sagen müssen, welchen Eindruck seine 
Nichtanerkennung als Erzbischof auf ihn selbst machte und welchen 
Antheil an der üblen Wendung der Dinge unter K. Georg, als der 
Streit zwischen den Utraquisten und Katholiken sich erneute, die für 

') S. (irsc-liii'litirhr. I, S. 4UO. 
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ihn SU schmerzliche Zurücksetzung hatte. Die Wiederaufrichtuiig 
der kathulischeii Kirche in Böhmen, ohne, ja gegen ihn; das Auf- 
kommen der böhmischen Brüder ungeachtet der Verfolgungen 
K. Georg's und seiner seihst waren Erfahrungen, welche eine tiefe 
Verstimmung und Verbitterung in ihm erzeugen mussten. 

Der Utraquismus war von .\nfang an in eine Sackgasse gerathen. 
Einerseits wollte er in seiner Eigenschaft als W'yclefTismuS'Husitismus 
von Böhmen aus die Welt erneuen, und an die Stelle der kirchlichen 
Ordnung, die als Werk des Teufels dargestellt wurde, eine sogenannte 
evangelische aufführen. Dieses ist denn auch die Seite, in welcher 
er mit dem Lutherthume übereinstimmt. Dagegen stemmten sich aber 
die moderirten Husiteii, welche, den böhmischen Volkscharakter 
kennend, ein Aufgehen der ganzen Bewegung in den Tahnrismus 
fürchteten. Letzteres zwar verhinderten, aber vor Payne und den con- 
sequenten Husiten entweichen mussten. In diesem Gegenstosse der 
Parteien entstanden, kam der Utraquismus niemals zu einem wahren 
Leben, sondern blieb ein halbes Ding sein Lebtag lang. Warum habt 
llirT;uch denn in Basel nicht auf Bus berufen, als vom Kelche die 
Rede war, frug später der Dechant Hilarius den Magister Rokyzana? 
Letzterer konnte freilich in Betreff des Zusammenhanges des Utraquis- 
mus mit Hiis auf die Schrift des Magisters hinweisen, welche dieser 
zu Gunsten iles Laicnkelchcs im Kerker zu Cnnstanz an einen ge- 
wissen Robert gerichtet. Während aber Rokyzana die katholische 
Kirche als Synagoge des Satans bezeichnete, erklärte er, Hus habe 
an der Traussubstantiation festgehalten und vertheidigte er dieses 
exclusiv katholische Princip, trat dann daneben so viel als möglich 
gegen die böhmischen Brüder auf. als wollte er das Verfahren gegen 
Hus durch eine historische Parallelstclie rechtfertigen und betrieb er 
daneben wieder die Vereinigung Böhmens mit ('unstantinopel , wäh- 
rend die Grundbedingung der Compactaten Vereinigung mit Rom in 
allen Dingen des Glaubens war, wie dieses auch K. Georg feierlich 
beschwor. Eben deshalb sind die nachfolgenden Aufzeichnungen so 
lehrreich, w eil sie diese Halbheit des Utraquismus und den Gegensatz, 
in welchen er sich zu der Grundbedingung der Compactaten gestellt 
batte, klar machen. Ich füge ihnen noch Auszüge ans den Predigten 
des Rokyzana bei. .Möchte doch endlich einer der jüngeren böhmischen 
Historiker, statt sich in den Strudel der Politik und des Nationaliläls- 
slreites zu stürzen, sich der Mühe unterziehen, das Leben dieses 
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Mannes quellenmässig zu beschreiben <), der stark genug war, die 
volle Restauration des Alten aufziihalten. geistig nicht so bedeutend 
war, um selbst etwas Bleibendes, innerlich (ieliallvolles zu schafTen, 
mehr Politiker als Theolog, die Politik theologisch färbte und dem 
Utraquismus die Bedeutung eines bühniisehen Staatskirehenthums 
verlieh. Stark genug, (icgensland des Hasses zu werden, setzt er 
den Forscher in Verlegenheit, den Grad der .Vclitung zu bestimmen, 
welcher ihm wirklich zukomme, und der erst dann bestimmt werden 
kann, wenn festgestellt ist, dass er nicht scbleiehend nach oben 
(K. Georg), nicht tyranni.scb nach unten (die bübmiseben Brüder), 
nicht hinterlistig und zweideutig gegen den Papst gewesen, das Be- 
streben Erzbischof zu werden, ihm nicht höher galt, als die Wohl- 
fahrt Böhmens »). So lange dieser f'harakter und sein Wirken nicht 
historisch festgesetzt sind, ist ungeachtet alles dessen, was bisher 
Bedeutendes für die böhmische Geschichte im XV. Jahrhundert ge- 
schehen , eine fühlbare Lücke vorhanden. Über die Authenticität 
seiner Predigten wird wohl eine Untersuchung des domcapitclschen ») 


’) Eid nicht miuder wiohlig^er Gegeintimd ist das I./«ben des katholischen Adiniikiilratora 
dea Krxhistliutna, des unenchrockeneu Ucehaiiteo Hiltirius, vuu «elclieiii sich eio noch 
nicht io da« OeulDche übersetztes Werk gegeo K. Georg im Mauuseriiite Udit, Prag. 
XVII, K. 32 beaoJet. 

*) Ich füge hier noch einige Notizen über Ilokyzana bei : 

Cod. Tnie. Prag. XI, E. 1. 

f. 39, 6 . — > Quailain rice hoDorubilem vir4im kathoNcum saoerdotein dioccsis 
Prageutis nomine Murtintim in pede poiiUs habcu-i obkttim dixit »ibi divertenli ab 
ip.so : nQuid est Itlxrtine qtiod diu ne (tam) ob^tinata mente juioia non iinplebis regia?“ 
(Jui repoiidit; »«]Uae jusaa, forte nt tibi anhjiciar?* Kt ille: »etiHni, etiam“. Ad <|Uod 
sacerdoa: „cui ergo magister vis tu obedire?“ ltes|iondit: »soli deo**. Ad i]ueiu sarer- 
doa: njua natantle dictat, quod tibi non aliis faeere caveto. Fave ergo aliis ut et 
ipai sint sulgecti deo et nou tibi.“ Ille vero cum suis coniplicibus tiiurinurans di> 
rertit ab eo. 

f. 3!,— Qui quamvis cognovissul post cum suis sequacibui se fui.tse extra unita-' 
tem ecele.sia.slicain et sic iu excuiiimuuieatione, in haeresi et soisrnute et ideirco peti- 
vit pro compatdatis in quibiis professiis esl cum suis se recepisse uiiitateiu ecclesia- 
slicam , tarnen post errorem aboegalnni de integro elTerbuit et in veH»a tarn ioiqua 
quani iiijusU coutra sanetam katholieam ecclesiam sine rubore profluxit. ipsam roatrein 
suani oui obedienliam promisit ereiesiasticam scarlalicain bestiam et meretrieem 
appeltando. 

•) Über den ersleren hegte ich, seitdem leli ersehen, dass Peter Chelcicky selbst davon 
bericblet, er habe Itokyian/s Predigten nacbgeschriebeii (PuJackr, IV, 1, Nr. 393) 
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mit dem unzweifelhaft echten Codex der Prager Unirersitätsbihliulhek 
entscheiden. 

Ich mache hier nur noch aufmerksam, dass es sich hier um eine 
wichtige Rechtsfrage handle. Da nämlich die Compactaten nur be- 
dingungsweise lauteten, nur unter derV'oraus.setzung völliger dogma- 
tischer und kirchlicher Einheit von Seiten des Concils erfolgten, und 
in dieser Weise von den Böhmen angenommen wurden, so i.st die 
Frage, ob letztere diese Bedingungen erffillten, oder verletzten, um 
so mehr von Wichtigkeit, als der utraquistische König Georg in 
seinem Krönungseide rücksichtslos sich zur Einheit mit der römischen 
Kirche bekannte '). Die ganze Controverse K. Georg's mit den Päpsten 
^ beruhte denn doch darauf: Vollzogen die Utraqui.sten die Bedingun- 
gen , unter welchen die Compactaten zu Stande gekommen waren 
oder wollten sie nur die Vortheile derselben, ohne die weiteren Ver- 
pflichtungen derselben zu erTüllen? Zweitens, war K. Georg durch 
seinen Eid gebunden, den Utraquismus im vollen Sinne der Compac- 
taten zu wahren? Waren aber nicht letztere lange vor ihrer Aulbe- 
bung durch Pius 11. von denen selbst am gröbsten verletzt worden, die 
sich sonst als die entschiedensten Anhänger der Compactaten benahmen ? 

Der Husitismus im XV. Jahrhunderte hatte sich als Zurückfüh- 
rung der Kirche, des Priester- und Papstthumes auf christliche Ur- 
zustände angekündigt. Er war aber seinem wahren Kerne nach ein 
schlecht verhüllter Nationalitätsstreit, welcher aus der zweifachen 
Bevölkerung Böhmens eine einzige schaflen sollte. Er war eine kfln.st- 
liche Bewegung, welche, als sie ihren wahren Inhalt zeigen sollte, 
nach dem Kelche grilT und mit allen Kriegen und allen Siegen doch 
nur zu dem Resultate führte, dass, wenn früher zwei Nationen in 
Böhmen waren, durch die wildeste und zerstörendste Bew'egung 
in einem und demselben Volke zwei kirchliche Parteien, die sub una 
und die sub utraque, hervorgerufen wurden, welche sich stärker 
hassten und befehdeten als früher Deutsche und Cechen. Letztere 


lan^e keinen Zweifel. ErAt jetst, seitdem ich die Predigten des Mag. V^ eosel (Prfisi> 
deuten in Rettilehem) eingesttben« bei welchen ich xuni ersten Male das ora |*ro nobis 
Sancte Johannes ilus getroffen, kommt mir das Bedenken« ob jener Capitelcodez nicht 
dem lelztgenaiinteu Prediger xiikomme. 

') rbrigeuA si'hi’iiil («eorg die.sen Ri«i deutsch abgelegt xn baben. wenigstens bringt ihn 
KKprinai. Hungaria diploni. M, deutsch. 
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batten geglauitt ihrer VVcItstellung entrinnen zu können und den 
Dualismus auf einem noch viel delicateren Gebiete erhalten, als der 
erste gewesen war, den Hus und seine Genossen zu beseitigen hofften. 

Von einem wahren religiösen Bedürfnisse, das auf einem an- 
deren und geregelten Wege nicht viel einfacher und besser Befriedi- 
gung gefunden hätte, ist, je mehr man sich mit dem Husitismus 
beschäftigt, desto weniger die Rede. Er ist von Hause aus steril, 
wüthet gegen sich selbst, zerstört, was Grosses ohne ihn und durch 
die vereinten Bemühungen mehrerer Nationen geschaffen worden war, 
ist aber unfähig etwas Grosses zu leisten und verfolgt diejenigen, 
die sich aus seinem Schoosse in das Stilleben der böhmischen 
Brüderuuion flüchten, mit grimmigem Hasse. Er ist durch und durch 
eine widrige historische Erscheinung, deren sich kein Verständiger 
rühmen soll. Jeder der es mit Böhmen, mit dem Fortschritte des 
Menschengesehlechtcs redlich meint, kann nur mit tiefer Missstim- 
mung auf ihn blicken. Anders als mit dieser verunglückten Bewegung, 
welche sich bald selbst zur Last wurde, stand es mit der Reform des 
XV'l. Jahrhundertes. Diese ist aus einem tiefen religiösen Bedürfnisse 
hervorgegangen, das das Salz der Erde, welches taub geworden 
war, nicht mehr zu befriedigen vermochte. Der Husitismus war eine 
furchtbare Mahnung gewesen. [)ic Warnung war in den Wind ge- 
schlagen worden und das Gottesgericht trat ein , wie es in alten 
Tagen über das Geschlecht David's und Salumo's durch die Spaltung 
und den Abfall Israels gekommen ist. 

Da entstand zugleich die Veninderung im Kaiserthume, welches 
einem Staatenbunde gegenüber sich noch mit alten Titeln schmückte, 
den alten Beruf nicht mehr zu erfüllen vermochte; und ebenso die 
im Papstthume, welches eher den Kaiser im Kampfe mit den Ahge- 
fallenen unterstützen musste, als es hei dem advocatus ecclesiae Unter- 
stützung fand. Es sah sein Staatensystem in Auflösung und in dem- 
jenigen Lande, welches sich als Hort der katholischen Sache hinstellte, 
im habsburgischen Spanien, kannte man zwar zwei Majestäten 
— ambas majestades, wie der Spanier sagte — die eine war Gott, 
die andere der König; letzterer war aber sehr häufig der Papst nicht 
katholisch genug. 

Das Blatt hatte sich rasch sehr seltsam gewendet. 

Es ist nothwendig zum Schlüsse noch die Folgen der husitischen 
Bewegung sich zu vergegenwärtigen. Sie hat in ihrer ganzen Ent- 
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Wicklung den gewaltsamen Ursprung nicht verläugnet, ist sich in dem 
blinden Hasse gegen die Deutschen, in ihrer Aufwiegelung der rohen 
Massen, in der eigenen geistigen Unfruchtbarkeit, in der Zerstörung 
des altcrlhümliehen Charakters von Böhmen gleich gebliehen. Man 
hatte mit der Vertreibung der Deutschen von der Universität begonnen. 
Als \Ven7.el l\^ in dem Augenblicke starb , in welchem er Lust be- 
zeugte die schreckliche Unthat am Neustädter Rathhause, die Ermor- 
dung der katholischen Rath.sherren zu bestrafen, wurde der deutsche 
König Sigismund, Kaiser Karl's IV’. Sohn und VVenzel's Bruder, von 
dem Erbe seines Geschlechtes aiisgeschlos.sen und der lithauische 
Grosslurst Alexander VV^itold, dann Sigmund Korybut (Neffe des 
K. Wladislaus .lagello von Polen, aus lithauischen Stamme) berufen. 
Als K. Sigismund nach ITjährigcr Revolution endlich anerkannt wurde 
und das Jahr darauf 1437 starb, wurde gegen den Habsburger 
Albrecht II. Casimir von Polen aufgestcllt, und das Land aufs neue 
in Zerrüttung gestürzt. Als Albreeht’s Sohn Ladislaus gestorben war, 
wurde wieder von dem Hausvertrage Karl's IV’. mit den Habsburgem 
abgesehen, und Georg von Kunstadt erzählt, unter welchem der 
Utraquismus aufs neue in Kampf trat, so dass die kraftvoll begonnene 
Regierung wie ein Mefeor erlosch. Schon bei K. Gcorg's VV’ahl war 
das Anrecht des sächsischen Hauses, in welches Anna, die älteste 
Schwester des K. Ladislaus, (den Churfürsten Wilhelm 111.) geheira- 
tet hatte, übergangen worden. Als es sich nach dem Tode K. Georg's 
um die Wahl des Habsburgers Friedrich IV’. handelte, dachte man 
auf einmal an die Nachkommen der Prinzessin Elisabeth, Anna's 
jüngerer Schwester, die 1 459 den K. Casimir von Polen geheiratet 
hatte. Der Pole VV’ladislaus, Casimir's Sohn wurde, so unfähig er 
war, als Böbmeiikönig statt Friedrich IV. angenommen; nach ihm 
sein unglücklicher Sohn K. Ludwig. Erst als dieser hei Mohac ge- 
blieben war und die äu.sscrste Noth den Anschluss an das bereits 
mächtige Haus Habsburg gebot, wurde der Habsburger Ferdinand 
gewählt und blieb nun mit Ausnahme der Empörung (1618 — 1620) 
Böhmen bei der deutschen Dynastie. So lange der Husilismus nach- 
wirkte, war das Mögliche geschehen, dass dieses nicht slattlinde. 
VV’elcben Antheil an der Revolution von 1618 die böhmischen 
BrÜ4ler nahmen, braucht hier nicht erörtert zu werden. 

Daneben aber bestand das VV’esen des llusitismus in der .Vuf- 
wiegelung der rohen Massen, in dem beispiellos frechen Wütheii 
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und dem wahren Zerstörungstriobe derselben. Die Behauptung, dass 
damals Böhmen das Seiiiige zur grossen Entwicklung der Humanität 
überhaupt beitrug und darin rerdienstvoller Buhm Ing, muss als 
Selbsttäuschung zurückgewiesen werden. Die Asche jener von den 
Husiten verbrannten Kirchen, Klöster, Burgen, Dörfer und Städte, 
die das karolingische Zeitalter von dem .späteren trennt; die Verthie- 
rung des Volkes durch den Krieg, wie Peter Chelcicky, ein unbefan- 
gener Zeuge dieses entsebieden ausspricht; die fortwährende Profa- 
nii’ung des Sakramentes, welches der Kampfpreis Böhmens geworden 
und das, als der Kelch errungen war, zur Last geworden war; endlich 
da.sjcnigc, was die Einheimischen seihst als böhmische Sitte bezeich- 
neten und das 1419 begonnen, 1483 sich am Altstädtcr Rathhausc 
erneut, 1018 von dem bühinischen ,\del auf dem Hradschin getrieben 
wurde, legen neben Hunderten von andern Dingen ihr Veto ein, den 
Husitismus und die Förderung der Humanität mit einander in Bezie- 
hung zu bringen. Das Schlimmste aber was geschehen konnte und 
geschah, bestand darin, dass die ganze Entwicklung Böhmens etwas 
gewalt.sam Verdrehtes, Widernatürliches annahm. Hus, der auf dem 
Concil von Constanz nicht den Mulh hatte, offen zu bekennen, dass 
er die Deutschen vertrieben, hatte vom Kerker aus dafür Sorge ge- 
tragen, dass ein neuer Dualismus entstehe, ehe der nationale beseitigt 
war. Als der Utraiiuismus aufkam. entwickelte sieh nicht blos aus 
seinem Schoossc Secte auf Secte, sondern die Böhmen selbst blieben 
durch die Trennung der sub una und sub utraque gespalten, beinahe 
zwei verschiedene Völker. Hätte Georg von Podiebrad, in dessen 
Macht es vielleicht gelegen war diese Scheidung zu heben, den 
Krönungseid wörtlich vollzogen, hätte er, statt den Kampf für die 
Compactaten zu unternehmen, welche in keiner utraquistischen 
Kirche in Ausführung kamen, auf die innere Einheit Böhmcn's hingc- 
arbeitet , er wäre der Wohlthäter Böhmens geworden und der Ab- 
grund innerer Feind.schalt hätte sich geschlossen. So aber war wohl 
die eine Partei mächtig genug den Sieg der andern aufzuhaltcn; 
aber Böhmen's Wohlfahrt ist dadurch nicht gewachsen. Und als dann 
vollends die böhmischen Brüder gross geworden, bereiteten diese 
Utraquisten Böhmen erst noch eine neue Revolution, welche den Um- 
sturz des Utraquismus selbst und die Rückkehr der Deutschen zur 
Folge hatte. Da endlich die husitische Revolution auch durch die Ver- 
schleuderung der königlichen Domänen , durch die Säciilarisirnng der 
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Kirrliengiiter. durch die Confiscation so vieler Güter Vertriebener oder 
Ausgewanderter, endlich durch die natürlichen Wehen des langen 
Bürgerkrieges, den Charakter einer neuen Vertheilung der Güter an- 
nahm, wurden auch die Grundlagen der allen historischen Zustände 
geändert, und ward das Knnigthum bald dahin gehraeht, entweder 
alles gehen zu lassen wie es ging oder den Kampf auf Lehen und 
Tod mit den Ständen zu unternehmen. Das Traurigste aber war die 
wissensehaflliehc Verirrung, von welcher für das XV^ .lahrhundert 
die Acten der Universität fortlaufendes Zengniss ablegen ; die Ab- 
nahme der Stndirenden, der Verfall der Studien. Man halte daiür den 
Kelch und der musste alles ersetzen ! Man hatte — wer kann es 
liiugncn? — auch den ersten Salz der goldenen Bulle K. Karl's IV. 
zur W ahrheit gemacht: regnum in sc divisum desniabitur. ,41s Böhmen, 
statt die Zweiheit zu versöhnen, auf ilie es nun einmal angewiesen ist, 
und zu handeln wie einst Rom gethan, fortwährend neue Gegensätze 
schuf, diese mit Tumult, Fensterhinahwerfen und blutigem .Aufstand, 
Entthronung legitimer Fürsten und dei-gleichen wilden Seeiien zu 
lösen strebte, da verfiel cs auch einem Schicksale, welches regel- 
mässig wiederkehren wird, so olt in ähnliche Pfade eingelenkt werden 
sollte. Brandenburg und die Lausitz gingen verloren , der Sitz des 
Königthums ward von Prag imeh Wien verlegt , ein Theil der Bevöl- 
kerung wanderte aus, der andere verlor den Sinn für altes Recht und 
alte Freiheit! Diese Dinge und noch mehrere .stehen auch in Beziehung 
zu Johannes Bus und den Geist„ den er in die böhmische Ge.schichte 
gebrarhl hatte, nicht blos die siegreichen Gefechte der tlu.siten und 
die Aufhaltung einer Theihmg Böhmens , die ührigens gerade der 
utraquisti.sche König Böhmen's, Georg Podiebrad, durch seine Mas.s- 
regeln zuletzt doch veranlassle. 

Ilicmit schlies.se ich die Sammlung von Geschichtschreibern der 
husitischen Bewegung. Der erste .Anlass zu diesem Werke war im 
Jahre 18fi2 erfolgt, als unter den .Auspieien Sr. königl. Hoheit des 
Prinzen Johann von Sachsen, nunmehrigen Königs Majestät deutsche 
(Jeschicbtforscher sich in Dresden versammelten. Kein Anwfsender 
«ird die schönen Tage je verge.ssen, welche der erhabene Protector 
des Vereines damals den Freunden ernster Forschung bereitete. Mich 
malmten sie lebhaft an jene reizvollen Zeiten Italiens, in welchen die 
kunstsiimigen Fürsten, selbst Freunde der Poesie wie der Wissen- 
scliafl, den tilanz friedlicher Throne durvh geistigen Schmuck zu er- 
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hüben trachteten und, den blutigen Lorbeer verscbmiihend, die Sebläfe 
mit den Zweigen des Ölbaumes schmückten. Damals wurde auf 
meinen Vorschlag ein Comite zur Herausgabe von Quellen des 
XV. Jahrhundcrtcs erwählt, nicht ohne mannigfalligen Widerspruch, 
an welchem vielleicht die Unkeniitniss dieses bisher so stiefmütterlich 
behandelten Jahrhundertes nicht geringen Antheil hatte. Mitglied 
dieses f’omite's, löse ich jetzt das Wort, das ich mir selbst gegeben, 
und wenn bei seiner Zusammensetzung, ja in seinem Schuosse Zwei- 
fel über das Gelingen laut geworden , so mögen die beiden Bände 
dieser seriptores beweisen, dass ein ernster VV'ille zwar nicht alle, 
aber doch viele Hindernisse zu überwinden vermag. 

Schliesslich muss ich noch meinen besonderen Dank Herrn 
Dr. Birlinger in München aussprechen, welcher so gefällig war, die 
Correetur des Th. Prischuch zu übernehmen. 
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1 . 

De Georgio Bohemiae rege. 

(Ex Cod. Mx. Bibi. Vfliieaniie n. 3923. Cbr. Kaprinai, Tagar. Diplomatica, II, p. .177.) 


Goopgius de Pogiebrat,, Regni Bohemiae gubernator, defuiiclo 
Ladi.slao Hungariae et Bubemiae Rege, quem pleriqne fraude Georgii 
extinctum putant, fervore haereticorum in regem Bohemiae anno do- 
mini MCCCCLVII electusest. Inelectionchujusmodi multa reperiuntur, 
quae illam minus canonicam arguunt ; inprimis quod Georgius non ab 
Omnibus, quorum intererat, electus est. Nam multi ex praelatis ct ba- 
rouibus eatholicis biiie eleetioni non interfuerunt et his, qui inter- 
fuerunt, vis larta est, alii fraudibus et promissiouibus Georgii circum- 
venli et seducti sunt: nam cum omnes civitates et oppida in potestate 
Georgii cssrnt, nemo ex eatholicis audebat et si qui audebant,non po- 
terant resistcrc. Ilaerctici vero omnes jam dudum Georgium secuti ultro 
quidem eum regem petiverunt; alios promissionibus de aiigendo et 
conservando haeresim pellexit; eatholicis etiam persuasit, se baeresim 
extirpaturum, ut eo libentius in eum consentirent. 

His artibus regium nomen adeptus, cum sedes Pragensis vacarct, 
quae regni metropolitana est ct ad cujus Archiepiscopum coronatio 
regis pertinet, neqiie in regno Bohemiae Episcopus invcnirctur, qui 
illum coronare vellet: nam Wratislaviensis aut nolebat aut non au- 
debat; Olomueensis se excusabat et tbrtasse consccratus non erat, 
Georgias suos ex Huugaria cpiscopos accessivit: Augustinum Jaur- 
riensem ct Vincentium Watiensem episcopos , qui illi coronam igipo- 
sueruut, quorum manibus et nonuullorum aliorum praelatorum intc- 
rioris ordinis ct multorum baronum tarn Bohemiae quam Hungariae 
Georgius jnravitobedireCalixto HI tuue Romano pontifici ct apostolieae 
sedi, baeresim quoque extirpare et reguum reducere sicut plenius in 
j u ra men tu constat. 

U* 
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Deimlc a liivo Friderico Romano Imperatore, (ieorgi'us feudum 
rc^rni inrestituram et regalia adeptus jam palam ab omnibus ricinis 
prineipibus Rnhemiac Rex appellabatiir, aden iit C'alixtiis IR Romano- 
rum pnnlifex illiim etiam suis litteris regem appellaret. Defuncto t'a- 
lixto Pius II suceessit, Georgio olim notus, propter quod Georgius 
baue quoqiie nutitiae nceasionem non frustra in eausam trahi posse 
arbitratus ad Piiiin puntifieem litteras dedil, se et regmim in illius obe- 
dientia et poiostati futurum professus, quod adeo verum, imout reelius 
dixerim, adeo siniulaluin fuit. ut Georgius oralores suos. inter hos 
itss. praeeipuum I). Jobannem de Rabenslein protonotarium ad Pium tune 
in civitale Senarum residentem misit, ibique, ut moris est, in con- 
sistorio publico Pin pontiflci et apostulieae sedi obedientiam praestitit. 
Interim vero Georgius non quemadtnndftm sedi apostolicae obediret, 
sed qualiter illi illuderc posset, eogitans, ut tyrannidem suam con- 
tinuare posset, se undique amieis et alTinibus muniens, cum sere- 
nissinio principe domino Matbia Rege Ilungariae, cum illustrissimis 
prineipibus dueibus Saxoniae, diicc Ludovico Bavariae, marchione Al- 
berto Brandenburgensi nflinitatem contraxit, quibus prineipibus vel 
niias suas dedit vel illorum flliis suis (filias suas) dedit. Pius 
pontifex qui quod in minoribusconstilutiis Geurgium novisset et alio- 
quin pacis in regnu Itobeiniae et rcductionis Bnbemorum cupidissi- 
mus esset, nceasionem sibi datam ratus, per quam antiquissimam 
baeresim delcret, complures literas, item et nuntios ad Georgium mi- 
sit, ut se ipsum et regnum suum ad ritumceclesiacRomanae reducens, 
Ilussitariim baeresim extirparct, quod sibi et posteris suis non modo 
in buc saeeulo gloriosum sed etiam coram omnipotenti deo gratissi- 
nuim futurum; ad eiindem etiam Joannes S. Angeli cardinalis diaconus 
et in illis parlibus apostolicae sedis legatus bnc qiioque adjunxit: Bo- 
bemos eateiius seniper gluriari consuevisse, se neque ulla Germanorum 
vi, (piando tota Germania contra cos tntiens armata fuisset, neque 
aucloritate Constautiensis aut Basileensis conciliorum convinci aut 
reduei potuisse, neque in posterum unquam reducendos esse, nisi 
quaittlu ipsi se ipsos reducerent. Venisse dieebat legatus nunc tempus, 
qno banc gloriain ipsi Bobemi et praesertim ipse Georgius consequi 
possent, cum regmim in potestate ipsius esset. Verum Georgius me- 
ditans, non quid bnnori apostolicae sedis, quid suo denique lionnri, 
quid catbolicae ridrirondueerct, sed quid ad retinendum regium noinen 
seeundum boininem eouferre posset et quo illud jiixta npinionem suam 
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firmius stabiliret, Husgitarum Iiaeresim propagavit et inprimis catho- 
licos baroneg, praelatos, nobiles et caeteros civium majores, qui ex 
regni consuetudine Regis coiisiliig et regiii adin'migtratioiii iiiteresse 
cunsueverunt, a se repulit, nibil eorum consilio egit, quin etiam in 
ipsos passim saevire eocpit, baroiium et uohiliuni buna conGetis oeca- 
sionibus occupavit et defunctorum sine ulla rel testainenti vel legatu- 
rum observantia conGscavit: in tantum ut jain in regno Bubcmiae et 
marchionatu Moraviae palam esset catbulicis omiiibiis, Georgium non 
solum notorium baereticum esse, sed inodis omnibus quibus posset 
haereticisfarere et catbolicos opprimere, quod cum ad Pium pontiGcem 
delatum esset, praesertim quod Georgius \V ratislaviensi cirilati, quac 
unica semper Georgio restitit, excidium minitarctur, iterum Georgio 
scripsit, ut promissorum memor sedi apostolicae obediret nee Wra- 
tislaviensibus apostolicae sedi devotis vim inferret. 

Georgius ad omnia simulanda dissiniulandaquc paratus iterum 
litteris suis spem pracbuit se et regnum Robemiae ad obedicntiam 
et unionem Romanae eccicsiae reducendi, multa etiam de Wratisla- 
viensibus conqiiestus adeo ut Pius Reverendo patri Jeronjino Arcbiepi- 
scopo Cretensi, tune apostolicae sedis cum potestate legati de latere, 
et Francisco de Toleto S. Tbeologiae prolessnri, nuntiis et omtoribus 
in illis partibus scripserit, ut nonnullas Lusatiae civitates, quac tum 
etiam a Georgio dissidebant, ad bujus obedientiam reduccret. Arcbi- 
episcopus Cretcnsis cum rem Gdei contraTurcbos ageret, bancquoque 
Uobemorum et praesertim Wratislaviensium causam non negligendam 
putarit, itaque multis assumptis laboribus ad boc tandem devenit ut 
induciae darentur. Istis induciis pcndcntibus Georgius, quoniam 
Wratislaviensem civitatem ad obedientiam compellere nun posset, nam 
id prius jam temptaverat, sedi apostolicae obedientem se simularit. 
Itaque nuntios ad Pium pontiGcem misit tune in urbe Roma residentem 
videlicet: dominum Procopium de Rabenstein Baronem, regni Bobe- 
miaecancellarium, et Zdenkonem Kostka baeresiarcbam ae duos presby- 
teros >) similiter baereticos qui cum in publico consistorio Pio Punti- 
fici obedientiam verbalem praestitissent seu verius obedientiam prac- 


') IWa hifher Aphrieb Soliamniit «ib. Das anchrolf^entle ist von einem römischen Copisten 
mehrrüch fehterhafl Hh^eschriebeu. 

*) Dnmit sind wohl premeiat .M. Wentel Wrbenskjr, Dechant von St. Apollinar und 
M. Weotd Koranda der jüogtre, Prager Bürgermeister. 
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Stare simulassent,petierunt,ut Pius compactata (ita enim illi vocabanl) 
confirmaret. Haec sunt concordata quaedam ut ßohemi asserunt ab 
oliin Basiliensi concilio seu bis qui Basileae sub nomine concilii mane- 
bant Bobemis circa articulum communionis sub utraqne specie et aliis 
quibusdam concessa. Affuit tune praeeipue (cum alias semper aposto- 
licae sedi assit) sanctus spiritus Pio Pontifici. Nam obedientiam illam 
verbalem minime sufTicere ostendit, nisi re id cxbiberetur, quod 
verba sonarent et quod ille ut erat copiosissimus et doctissimus pater 
amplissimis et aeerrimis verbis deduxit. V'erum ubi ad materiam com- 
pactatorum deventum est, in hunc ferme modum locutus est. 

Quac vos compactata vocatis, oratores iusignes, apostulica sedes 
neque novit unquam neque accepit. In ebristiana et catbolica iide 
recte incedendum est, iion ad dexteram non ad sinistram declinandum. 
Non cousuevit baec sancta sedes quam nos indigni tenemus.in bis.quae 
articulos fidei concernunt, pacta facere, sed catbolicam fidem et apo- 
stolicam doctrinam omnibus libere praedicare , banc publice docere, 
bortari , moncre ut banc quisque inviolatam observet , sine qua nemo 
salrus esse potest, et qiiia vos oratores egregii et dilecti filii (scitis, 
quod) nos in minoribus constituti etiam Basileae fuerimus, et qiiae ibi 
gesta sunt praesertim (partim) ipsi viderimus praesertim (partim) ex 
aliis audiverimus : boc unum scimus, quod vos quoqiie si verum dicere 
vultis imo quia multis fatcri nccesse est de bis quae vos compactata 
vocabis (vocatis), nullae Basileae (esto quod Basileae aliquando et tune 
praesertim generale concilium fuisset) litterae unquam apparuerunt, 
sed nec hodie apparent. Soli compactatorum amatores copiam quandam 
seu ipsi dicunt transsumptum quoddam cujusdam qui se Constantien- 
sem Episcopum nominait (nominavit) ostendere possuiit, quod quan- 
tam ex tarn gravi se fidem faciat, quautum illi credendum sit, etiam 
nobis tacentibus quilibet intelligit, utrum enim vero sine veritatis 
prejudicio quod de compactatis etiam litteris autbenticis constaret, 
prout minime constat. Quid tandem vobis o Bobemi compactata conce- 
dunt; animadvertite et sic facile dijudicabitis, si vos justa ab bac sede 
petitis vel baec sedes postulata concedere valeat. Bobemis sero ad 
obedientiam Apostoliene sedis redcuntibus et in omnibus aliis arti- 
culis praeterquam in communione sub utraque spccie ritum Bomanae 
ecclesiae suscipientibus licebit in nomine D. N. Jesu Christi cum 
autoritate ecclesiae sub utraque specie panis videlicet, qui usum sic 
comniuiiicandi babent et in boc usu communicandi perseveraverint. 
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Quo ad raateriam autem de precepto sive de necessitate salutis commu- 
nicandi sub duplici specic in concilio discutietur articulus ille ad ple- 
num et videbitiir, quid circa illum pru veritatc catholica ait tenendum 
et apfeiidiini pro salute et utilitatc pnpiili christiani et omnibua mature 
et digeste pertractatis , nihilominus ai in dcsiderio habendi dictam 
communionem snb duplici specie perscvernvcrint, hoc corum amba- 
siatoi-ibus indicantibus concilium communicandi sub utraque specie 
eas videlicet personas, quae in annis discretiunis revcrenter et devote 
postularerint, faciiltatem pro eorum utilitatc et salute largietur, hoc 
aemper ohservato, quod sacerdotes sic communicantibus seinpcr di- 
cant, quod ipsi debeant Brmiter credere, quod non sub specic panis 
caro tantum neque sub specie vini sanguis tantum, sed sub qualibet 
specie est integer et totus Cbristus.’ Ilaec sunt compactorum verba 
quautum ad hunc articulum attinet; bic verborum tenor est, in quibus 
animadrertite dilecti filii communionem sub utraque specie his Bo- 
hemis demum concedi, qui in aliis Omnibus sese Romanae ecclesiae 
coiitirmarint, qui in annis discretionis constituti fuerint, qui usum sic 
communicandi habuerint, qui in eo perseveraverint. At nedum vobis 
ipsis, verum etiam toti Germaniae, Hungariae et Poloniae vicinis pro- 
vinciis notum est, Bohemos bactenus in nullo sedem apostolicam re- 
cognovisse , quomodo ab illius obedientia semper declinasse , illius 
mandata sprevisse, novos ritus, novas haereses introduiisse, nt est de 
remanentia panis in sacramento corporis Christi post consecrationem, 
ut est de confessione peccatorum non sacerdoti cuilibet facienda, sed 
sibi Soli vcl deo Tel etiam null! facienda, ut est de temporidi rerum 
ecclesiasticarnm dominio, quod dicunt Omnibus ecclesiasticis inter- 
dictum, ut est de vestibus sacris, tempore dirinorum; nam plurimi 
Bohemorum sine sacris vestibus cotidianis etiam missas dicunt. Sunt 
alii plures hujusmodi et praviores errores, qui hodie in Bobemia 
et vicinis provinciis notorii sunt. Itaque cum Bohemi in bac parte 
compactatis minime satisfecerint, nibil est quod ipsi servare non curave- 
runt. Praeterea his solis sub duplici specie communicandi licentia dar> 
videtur, qui in annis discretionis constituti tune usum communicandi 
haberent. Sed quia XXX jam prope annis elapsis compactata ista facta 
dicuntur, aut nulli aut pauci admodum hodie supersunt, qui bac licen- 
tia uti possent, esto quod illa Yerum et universale concilium con- 
cessisset, in quo illud quoque considerandum est, quod ex tune semper 
c t hodie Bohemi non solum adultos et in annis discretionis consti- 
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tiitos, sed ctiam pueros itno infantes sub utraque specie comimini- 
carunt alque communicant : itaque in hac quoque parte compactatis 
coniravenienfes compactorum licentia uti non possunt, sed et illud 
notoriiim est, neque nos negantibus imo jam in boc sacro consistorio 
publice asseruistis: in Bohemia ab omnibus, qui compactata colunt, 
hoc palam praedicare, communionem sub utraque specie de necessi- 
tati salutis esse, qua de re vos ea tamquam talia a nobis et A. Sede 
confirmari petistis, cum tarnen in compactatis dicatur articulum de 
neccssitate salutis in concilio discutiendum esse, qui et ibidem discussus 
est, decretum quoque, non esse de neccssitate salutis sub duplici 
specie communicare. Itaque vestra quoque confessione liquet, tos 
compactata non scrravisse, imo ea palam impugnasse hactenus atque 
jam iinpugnare, dum vos id de neccssitate salutis esse contenditis, 
quod concilium, cujus compactata allegatis, ad salutem non esse 
nccessarium decrevit. Itaque nihil est in quo vos compactata juvare 
possint, cum tos illis totiens et in tarn multis articulis contraveneritis 
et in nullo prorsus servaveritis. 

Quibus accedit et illud in compactatis cavetur expresse, quod 
sacerdotes Bohemi populum communicantes in communione semper 
communicaturum admonere debeant, sub qualibet specie totum Chri- 
stum contineri, sed illud non solum per sacerdotes Bohemos hactenus 
servatum non est, sed potius contrarium semper praedicatum, cum 
asserant communionem utriusque speciei de neccssitate salutis esse, 
neque illud ultra compactatorum capitulum tos juvare poterit, quo 
cavetur concilium concessurum communionem utriusque speciei, si 
Bohemi in desiderio sic communicaiuii perseveraverint, et hoc eorum 
ambassiatores indicarerint concilio. Cum neque oratores Testros hoc 
a concilio unquam petisse (pateat) vel concilium decrevisse, non esse 
neccssariam ad salutem utriusque speciei communionem et hi , qui 
tune hoc communicandi desiderium habuerunt vcl jam omnes mortui 
sunt vel pauci supervivant et vos jam iterum non pro illis solum, sed 
pro universo regno hanc communicandi licentiam petatis. 

Ruunt itaque ex omni parte compactata vestra quae neque vos 
servavistis unquam, neque etiam, si servata fuissent, communicandi sub 
utraque specie Bohemis licentiam prestent, praesertim his pro quibus 
nunc illud petitis, qui tune tempore compactorum aut nati non fiie- 
rnnt ant saltoin talcm usnm cominunicandi tune minime habere po- 
luernnl. 
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His aliisque rationibus Pius Pontifex compactata confutans etilla 
Bohemis sufTragari (non)posse ostendens, ducuit aiitoritatc sacrarum li- 
terarum et catholicorum ecclesiae doctoruin communionem utriusque 
speciei quo ad populum laicum non esse de neecssitate saliitis, osten- 
dens illud Johannis, quod Bohemi pro inexpugnabili habcnt, nisi 
manducareritis carnem Giii hominis et bilieritis ejus sanguinem, totum 
non ad sacramentaletn sed spiritualem communionem pcrtinere, cum 
alioquin Christus salratornoster apud Johannem dicit, qiii manducat 
ex hoc pane, vivet in aeternum, quo vcl solo verho palam esse potest, 
non esse de necessitate salutis utriusque spcciei communionem , cum 
panis mandueatio ad aetcrnam salutem Uomino testante sulTiciat. 

Monuit igitur Pius Pontifex amplissimis et ornatissimis rerbis ut 
erat doctissimus et facundissimus pater, oratores Georgii, ne de caetero 
communionem utriusque speciei de salute necessariam praedicarent 
nere ea populum laicum communicare iinpellercnt aut sincrcnt, sed 
Romanae ecclesiae totique christianitati se conflrmantes unius speciei 
communione contenti ad calicis bihitionem non accedererd. In cacteris 
quoque articulis et acfibus Romanae ecclesiae se unirent, apostolicam 
sedem matrem omnium Christi Gdelium recognoseerent et haec oinnia, 
quae ab ipso Pio PonteGcc audiverunt, regem et dominum suum doce- 
rent, eumque ex parteipsius PontiGcis et A. Sedis monerent, ut crrore 
relicto et hussitarum rcligata perGdia ad viam vcrilatis redirel, pro- 
raissa et jurata servaret, se ipsum et regnum ad obedientiam Aposto- 
licae sedis reduceret et haeresim extirparet, catliolieam religionem 
ipse amplecteretur et subditos suos scrvare jnberet. 

Oratores Georgii, cum nulla eis spcs superesset obtinendae coin- 
pactorum conGrmationis, propter quam maxime vencrant, neque enim 
venerunt ut obedientiam praestarent. sed ut tempus tcrcndo Georgius 
se fortiorcm undique contra catholicos faceret, sed sub aliquo honestu 
colore a Sedc apostolica rcecssisse viderentur, oratorem aliqucm virum 
doctum ct gravem ad regem suum milli rogarunt et simul cum eis pro- 
Geisci, qui Georgio monita Apostolieae sedis dieeref, tum ad omnia pre- 
dicla nomine Romani PontiGcis hortaretur atque monerct. Seiebant 
enim ipsi Georgio nihil magis praeter spcm cvcnire potuisse , nihil 
magis contrarium esse quam compactata a 8ede apostolica non solum 
conGrmata non esse, sed etiam tot rationibus et auctoritatibus penitus 
confutata. Haerente Pio PontiGce quem ad hoc munus idoneum ex 
praelatis eligeret, oratores Georgii Fantinum de Valle nominarunt» 
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iitriusque juris doctorem, qui Georgii negotia in Romana curia ali- 
quando procuraverat. Pius audito oratorura voto gavisus, haue sibi 
occasionem Fautini mittendi vonisse, Georgii oratoribus facile assen- 
sit, quando Fanlinum tum pro virtulibua et doctriiia siia ad id munus 
■doneum putaret, tum vel maxime Georgio gratum, quia illius negotia 
aliquando gessisset et idcirco sibi familiaris pularetur, tum etiam quia 
linguam bohemicam Fautinus calleret. Missus itnque cum oratoribus 
Georgii Fantinus, cum in publico conventu praelatorum et baronum 
regni Bohemiae Apostolicae sedis mandata exponerct etGeorgium mo- 
neret, ut promissa servarct, ut jurata teneret, ut errore relicto ad viam 
veritatis rediret, ut dimissa aliquaudo hussitarum perßdia Apostolicam 
sedem recoguosceret, sc et regnum Bohemiae ad unionem Romanae 
ecclesiae redueeret, haeresim extirparet, catholieam religionem co- 
leret: Georgias ipse, contra quam speraverat (opinionem), 'cuucta 
successisse apud Sedem apostolicam videns neque oratores suos con- 
ßrmationem, quam maxime sperabat, reportasse, ira simul et indigiia- 
tione stimulatus, Faatinum Apostolicae sedis nuntium et oratorem in 
carcerem et vincula coujecit et nulla ad clericalem religionem , nulla 
ad jus legatorum, quod etiam apud barbaros inriolabile existit, nulla 
ratioue habita sex septimanis captum carceri asservavit et vix tandem 
vel precibus Ludovici Barariae ducis ut quidam volunt , Vel alias sua 
Hcjsponte penitentia ductus relaxarit. 

Ipse vero Georgius in eodem Praelatorum et Baronum conventu 
palam coram omnibus se in hussitarum fide (ita enim perlidiam illam 
nominavit) natum et educatum esse, in illa quoque rivere et mori 
Teile, communionem vero utriusque speciei de necessitate salutis esse 
et idcirco illa etiam Romano Pontificc prohibente uti veile professus 
est, multis praeterca injuriis et contumeliis plena in Pium Pontificem 
et Apostolicam sedem ore polluto verba jactavit. Quae omnia cum ad 
aures Pii Pontificis derenissent et simul Pius intellexisset, quod 
Georgius Jam omnibus undique Cbristianis in regno Bohemiae 
liostis esset, illos opprimeret, haereticos exaltaret et super catholicos 
undique in regno olTiciales constitueret , Wratislaviensibus quoque 
excidium minaretur, quos sibi non obedirc egerrime ferebat, nec vi 
eompcllere poterat, neque ex conditionc induciarum in qua ipse 
defecerat. Nam apostolicae sedis obedientiam pracstare sollicitus 
apostolicae sedis nuntium ceperat et Romano Pontilici maledixerat. 
.Slatiicrat Pius contra Gcorgiuin processus juris inci]>cre et contra- 
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illutn veluti in abjuratam haeresim xelapsum procedere. Quod ubi 
Grorgius intelligeret, missis ad Pium litteris iterum obedientiam pro- 
niisit, quod Fantinum cepisset boc colore praetexit, quod ille pro- 
curator negotiorum suorum aliquando fuisset et sic homo suus esset 
et cum in eum jure dominii animadrertere illumque puiiire potuisset, 
tarnen ob reverentiam apostolicae sedis abstinuisse. 0 quam bonesta 
excusatio. Sciebat Fantinum praevaricatorem esse , qui cum Georgii 
procurator fuisset, Romani Pontidcis orator effeclus sit, quasi non 
licuerit Romano PontiHci Fantinum ad Georgium mitterc aut potnerit 
Fantinus PontiCcis mandata contemncre. Addidit etiam Georgius, 
qiiando ista per se non sufficere timebat, Imperatoriae majestatis litcras 
quantum apud Pium plurimum posse credebal, quibus Imperator in- 
dutias temporis pro Georgiu petiit, illius conversionem promisit, nam 
bngebat Georgius habere secreta quaedam in negotio fidei, quae im- 
pemtori soli in praesentia legati apostolici, quem ad hoc mitti petebat, 
aperire vellet. Et licet Pius Pontifex omnia Georgii promissa conßcta 
sciret, qiiando jam totiens illius perßdiam expertiis esset, ut tarnen 
Romanorum Inq)eraturi morem gererct ct ut nihil a Romano Pontifice 
ultra desiderari posset, quod ad Georgii conversionem pertinere 
videretur, Reverendo Patri Domino Dominien tune Torcellanensi nunc 
Brixiensi episcopo, tune apostolico oratori et apud Imperatorem agenti 
Pius scripsit, ut dietae, quam super hoc Georgius coram Caesare 
teneri volebat, interesset, ut oratorcs Georgii, ut illius mentem, ut 
Caesarem audiret, ut siqua tandem via Georgius converti posset. 

Venerunt ad curiam Caesaris in novam civitatem Austriae Pro- 
eopius de Rabenstein regni Bohemiae canccllarius et Hinko Roscha 
Georgii oratores, multa ibidem eorum Caesare et Apostolico legato 4. n{„ 1449. 
conquesto de eo quod dominus coram Georgius ab aemulis suis (quo 
verbo Wratislavien.ses notabat) apud sedem .Apostolicam diffamaretur 
injuste, quod haereticus esset, quod haereticos extolleret, quod ca- 
tholicos opprimeret et caetera id genus multa. Rem conquesti quod 
Pius Pontifex contra Georgium processum instituisset, tandem peticrunt, 
ut Pius legatum ad Bohemiam mitteret ad componendum hoc fidei 
negocium, ad reducendum Georgium, ad caetera faciendum,quae nego- 
tio incumberent. Torcellanus vir gravis et prudens ad ista respondit: 
non esse verisimileRomanum Pontificem in re tarn gravi atque difficili 
praesertim contra regem absque causa legitima motum fuisse ut pro- 
cessus institiieret de oppressionibus catholicorum et exaltatione hae- 
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rclicorum. In Romana curia famam esse;si earera non es.sent, ^ralu- 
lari se et apostolicam sedem, si aliter severitas habere reperiri posset. 
Praelerea se in praesrntia esse etvicem Apnstolicae sedis fungi, cujus 
oralor et nuncius esset, si quid Georgius, si quid ipsi illius nomine in 
hac re dicere, si quid secreti aperire vellent, se paratum esse benigne 
aiidire et pro re et tempore consulere, caetera ad Kumaniim Ponti- 
ßcrm deferre; de mittendo alium legatum Romani Pontiflcis sententiam 
csploratam non habere. Unum tarnen qiiando id certum esset, Georgium 
se et regniim suum, ut promiserat, reducere veile ncque sedi aposto- 
licae ampliiis illudere, tune et non alium legatum mitti expediret, et 
quia Georgius tarn ex jure dirino quam ex promissis et juratis suis 
tenebatur regnum reducere et Georgius Wratislav(iensibus) in pro- 
missione dcfecisset, Pium Poiitificem recte et ordine ea fecisse quae 
l'ecerat. 

Interim Georgius viribus omnibus se armabat et muniebat 
undique ut Aposlolicae sedi resisteret, catholicos subjugaret, bae- 
resim propagaret et jam ctiam baronibu.s catholieis adeo se gra- 
vem ostendit, ut illius tyrannidem illi ultra ferre non possent. Nam 
oinnia ad vota sua, nihil ex baronum consilio agebat, bona de- 
runetoriim pro voluutate rapiebat, monetam iniquam fabricabat, 
omnes leges regni abrogabat, nulla baronibus privilegia, nullas 
libertates servabat. Quibus Omnibus per Pium intellectis cum spes 
nulla supercssc viderctur reducendi Georgii instaute procuratore 
llseali, Pius tune Petrioli Sencusis dioeccsis constitutus causam 
contra Georgium super haeresi relapsum in illam perjurii, sacrilegii, 
blaspbemiae et aliis crimiuibus (infectum?) bonae memoriae Sancti 
Sixti et S. Petri ad vincula cardinalibiis commisit, cum iterum Impera- 
toris et aliorum principum littcrae venireiit promittentes Georgii 
rediietionem, Pius ctsi Georgium sibi verba dare sentirct, Caesareae 
majestati, cui alTicicbatur plurimum pro tempore delerens et omnia 
experiri volens processum suspendit quousqiie a Petriolo ad urbem 
sc conferret.. Ad quam per aliquot menses reversus, cum interim 
Georgius undique pejora moliretur, ctiam palam Wratislaviensibus, 
nisi se regem dicerent sibiqiie homagium praestarent, arma et deso- 
lationem extremam minarctur, Pius in Tburcos profecturus in con- 
sistorio publico cau.sam a praedietis commissariis ad se advocan.s. 
citationem contra Georgium decrevit eamque sub bulla expediri 
mandavit, cujus minuta tacta t'uit, quae bodie ex tat. Super- 
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venieiitc nutcm obilu Pii ncque citatio executa neque lite- 
rae expeditac fiierunt. 

A.ssumptus deinde fdicissimis quidem alquc sanctissimis 
auspiciis ad apostolatus apiccm Paulus II. R. P. cum pro iniiata sibi 
clementia melioraqiioquc de Georgio .speraret, qiiamqiiam non latcrent 
Suam Sanctitateni, quae cum predecessoribus acta essent, aliquanfis- 
per tarnen suspendeiidiim statuit, praesertim consideratione literarum 
Serenissimi Romani Imperatoris, qni iterum pro Georgio scripsit, 
illius rcductionem fieri posse, si processus suspenderentur, promittens, 
tandemprocessusper Pium ineboatos snspendit atqne per annum paene 
integrum in boc negotio supersedit, Georgii reductionem expectan.«, 
ut Caesari morem gereret et nibil esset quod jam amplius a Sede 
apostolica Georgius desiderare posset, quod ad reductionem illius Tel 
salutem quomodolibet pertineret. Quo tempore labente Georgius 
pejora quaeqne in Apostolicam Sedem et eatbolicos partium illarum 
molitus est, Hinkonem de Woetawia catbolieum baronem dominiis et 
bonis spoliare aggressiis illius arces et oppida obsedit et oppugnavit. 
Wratislavienses armis impetit, catbolieis Omnibus exitium minatur, 
Quapropter Sanclissimus dominus noster non jam amplius cunctandum 
ratus, sed omnia quae pro defensioiie catbolieorum lieri possent undi- 
que providens atque procurans, inprimis Reverendum patrem D. R. 
Lavantinum ad partes Germaniae et Bohemiae cum potestatc legati 
de latere mittit ad solicitandum tarn negotium fidei contra Turchos 
quam hoc contra baeretieos in Bohemia etiam fidei negotium. Dcfcce- 
rant interim a Georgio illiusque grave jugum servitutis excusserant 
catbolici et iiobilissimi Bobemiae baroncs numero XVII, cum Georgii 
tyrannidem in bonorum omnium perniciem undique erumpentem 
ulterius ferrc non possent, praesertim cum Georgius quosdam illo- 
runi reos criminum lacsae majestatis falso insimularet. Conveniuut 
itaque barones bii, Georgii dominationem amplius non ferre, sed se 
ipsos in libertatem et pristina privilegia vindicare, nulla tarnen in 
bis de haeresi bussitarum meiitione facta, nec inde occasiono 
sumpta, ne Georgius si hoc feeissent ferocius contra eos ageret 
illumque caeteri hacretici Bohemiae omnes magis irritati forlins 
contra catholieos adjuvarent videntes fidem suam (ita enim perfi- 
diam Ilussilarum vocant) a catholieis contemni et impugnari, sed 
maluerunt catbolici barones titulum libertatis et privilegiorum a 
Georgio violatorum praetciiderc, ut sic causa defeetionis corum 
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communis cum omnibus regnieolis videretur et plures ea de causa 
a Georgio recederent. Lavanlinus vero uti primum iii Bohemiam venit, 
Wratislarensium curam inprimis suscepit, quibus jam dudum Geor- 
gius infestissimus hostis erat, unde quam primum potuit Wratislaviam 
ingressus est, verum cum Georgius arcem Gunstein et denique Woeta- 
wiam quae Hinkonis domini de Woetawia catholici baronis essent, dura 
obsidione vallasset, Lavantinus regem monuit, ut ab expugnatione 
catholica baronis et apostolicae sedis devoti desisteret et memor pro- 
missorum et juramenti sui, item tot dilationum sibi a sede apostolica 
concessarum tandem se converteret, mundavitque omnibus regnieolis 
ut mox ab ipsa obsidione recederent neque Georgio obsidenti opem 
ferrent quinimo illam statim relinquereut. Sed Georgius jam animo 
induratuset in pemiciem catbolicorum omnium publice armatus neque 
unum diem ab expugnatione dieti Baronis abstinere voluit, etiam super 
hoc per imperiales litteras requisitus, sed non prius destitit, quam 
arees praedictas et omnia bona dicti Baronis in potestatem suam 
redegisset et Hinkonem bonis omnibus spoliatum e regno Bohemiae 
expulisset. 

Animadvertens haec omnia Sanctissimus dominus noster et per 
litteras Lavantini et Wratislaviensinm saepius avvisatus et monitus 
cum Georgium in profundum omnium malorum descendere videret et 
cotidie pejora beri et graviora contra catholicos moliri, adeo ut in 
illius reductione nulla jam reliqua spes esset, tandem de mense Julii 
die XXII 1465 instante procuratore fiscali causam declarationis cen- 
surarum et poenarum juris contra Georgium super haeresi relapsum 
in illam perjurii sacrilegii blasfemiae etiam reverendissimis patribus 
dominis Niceno et Spoletano etbonae memoriae Portuensi alias S. An- 
gel! Cardinalibus commisit cum potestate citaiidi eum per edictum etc. 

Hü autem reverendissimi domini commissarii constito eis per 
testes de non tuto accessu servatis servandis decreverunt citationein 
per edictum sub termino sex mensium deputandara in partibus loca 
(puta?)eccle8iarumSalzburgen$is,Ratisponensis et Misnensis. Quo tcr- 
mino pendente Sanctissimus Dominus noster, cum sciret barones eatbo- 
licos a Georgio reccssisse et eorum literis de Georgii tyrannide et 
mala regni administratiuue certior l'actus esset ut corum exemplo 
caeteri quoque barones regni et etiam principes Germaniae cum quibus 
Georgius et atlniitates et ligas contraxerat, a Georgii salutatione et 
consortio recederent, absolvil oinncs regnicolas a juramento homagii 
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et aliis quibuslibet promissionibus, quas Georgiu feci.sseiit, dissolvens 
omiies coiitractus et ligas per quoscunqvie principes per Georgium 
initas praescrtim ad hoc motus, quia Georgius se publice haereticura 
professus est , supra qua absolutione bomagii et ligarum etiam seu 
declaratioiie repcritur bulla saiictissiini doinini nostri expedita anno 
utsupra. 

Et ut principes Gcrmaniae et barones Bobemiae eo citius a 
Georgii salutatione recedcrent , scripsit S. N. D. serenissimo domino 
Imperator! et principibus electoribus, qualibet processum jam tandcm 
post multas cuiictationes contra Georgium instituisset et quam liac- 
teuus suspcndisset et quem ad modum omncs a contractibus et ligis 
absolvisset, propterea quia manifestissime catbolicos omnes perseque- 
retur, suam professionem damnatae haeresis bussitarum in pubiico 
conventu factam continuaret , baereticos extolleret et jurisjurandi per 
eum praestiti se violatorem esse apertum ac notorium declararct ct 
ita publice declararct ut merito nullatenus ejusmodi absolutio potuerit 
aut debucrit amplius dcferri. Pendente termino citationis praedicto 
Georgius nuntium cum literis suis ad S. D. N. misit, dicens quod 
Innotuisset sibi rumor citationis et conquerens quod contra eum pro- 
cederetur ad instanciam aemulorum suorum, novam diaetam iudici 
petiit et legatum mitti ubi et coram quo Georgius doceret quam falsa 
pro veris Scdi Apostolicae de Georgio relata essent et Georgius si 
errare doceretur se conrerteret. Responsum est causam commissam 
non ad instanciam aemulorum sed quia jam in baeresin relapsus ct 
pertinax esset, citalionem decretam termiuum sex mensinm praefixum 
mullos olim et hoc tempore legatos missos, nihil profuisse, alium jam 
mitti non posse neque debere, judices justissimos deputatos es$e> 
quorum illc sententiam expectarc deberet. 

His non contentus Georgius apud Ludovicum Barariae ducem 
eflecit, ut ille oratorem suum dominum Valentiuum ad S. I). N. mitte- 
ret, qui ad sedem Apostolicam veniens articulos obtulit veliiti dominus 
suus pacis autor et rcductionis Georgii esse velict et quia articuli 
multi sunt ut puta numero XV noii omnes hic repeto. Inter alia petiit 
ut Georgius Imperator Constantinopolitanus per Apostolicam Sedem 
crearetur, ut capitancus generalis contra Turcos constitucretur, ut 
lilius in regno Bobemiae sibi substitueretur, ut altcri filio ecclesia 
Pragensis daretur et caetera multa, quae. si apostolica sedes concc- 
deret, spes rcductionis esset scilicet quod se uxorem ct tilios reduceret. 
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Ad hos articulos responsum est, omncs articuli confutati sunt, doctum 
imperia ct regiia non hacreticis, non inobedientibus Romanae eccle- 
siac et Sumnio Pontitici non a fide deviis et in errore manentibus, sed 
de sede apostolica optime meritis confcrri solere etc. ut in responsione 
c. Fibrair. Ute. constat. 

Post haec bonae memoriaeCardinalis(Angelius) adVenetias legpi- 
tus est missus et loco sui reverendissimus dominus Rothomagensis 
surrogatus. 

Termino citationis elapso, Georgio non comparente servatis de 
jure .servandis sententia per sanctissimum D. X. lata est, in qua autem 
alia Georgius pertinax haereticus declaratus est. Et quamris juita 
merita ipsius Georgin.s potuisset deelarari relapsus, tarnen fuit judicio 
gravissimo sumnii Ponlificis et Rer. D. D. Cardinalium ac multorum 
praelatorum et alioriim virorum sacrae tbeologiae et utriusque Juris 
peritoruin in niitiorem partein inclinatum, ut tautum haereticus et non 
relapsus deelararetur, qnae sententia ex deductis et probatis optime 
justificatur. Probatum est, cumjuramentum in sua coronatione prae- 
stitis.se, ut ritum sanclae Romanae ecclesiae scrvaret, summo Ponti6ci 
obediret, sectam damnatam rclinqueret, regnum ad lidem reduceret, 
ipse vero contraivit semper mandatis ecclesiae Romanae, catholicos 
perseeulus est, seelam hii.ssitarnm defendit, in ea qua natum et educa- 
tum se esse prol'essus est et ut apertius suam iniquam voluntatem 
dcclararet, se depingi in equo sedentem cum ensc in manu juxta 
calicem fecit ac si manifeste id quod verbo dieebat videlicet commu- 
nionem sub utraqiie specie esse de necessitate salutis, armis defen- 
dcret. 

Hane sententiam sic latam S. D. N. imperatori ct caeteris prin- 
cipibus per literas suas notiflearit eosque ut a Georgii consorcio et 
de conversione (eonversatione) penitus abstinerent nec illum ampliiis 
regem etc. nominarent, monuit. Georgius sententia Jam lata quasi ad- 
huc causa pendente, a gravaminibus ut asseruit illatis et comminatis 
appellavit die XVIII .Aprilis 1467 ad futurum concilium etc. Cumque 
Georgius post ipsius depositionem et sententiae publicalionem magis 
magisque persequeretur catholicos baroncs regni Bohemiae et omnes 
fidem catbolicam et unilatem ejus proGteutes, qui videntes se undique 
devastatos, unum ex eis videlicet nobilem Johannem de Brohost mise- 
runt ad sedem Apostolicam, implorantes illius auxillium et allegantes 
se indebitc gravari, ab haeretico opprinii, a nemine juvari, alterura 
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ex (luobus seqiii oportere, aiit ipsos Georgio jam haerelieo Jedaralo 
parcre, aut regem novum et capiit, qui eos tiieatur, habere, quem si 
sedes apostoliea eis ilabit, aeeeptabunt, quicuiique ille sil. Verum 
quia barnnum omnium eatbolicnrum oculi inagis in regem Poloiiiac 
(liriguntur. tum quia llobemis et Polonis eatlem paene est lingua, tum 
etiam quia suecessio illiiis regni Bohemiae magis sibi et posteris suis 
debita videtur, quia uxor ejus soror fuit Ladislai regis olim Bohemiae, 
tum et maxime quia lilium grandaevum habet ac inaxiiue quia raeuus 
a guerris melius ad hoc iiegocium fidei atteiidere potest, attulit idem 
orator litteras imperiales in eurum eommeiidationem. 

Quibus Omnibus attentis et malure consideratis , ut mullorum 
erat opinio. potuit ac debuit summus pontifex regem Bohemiae baro- 
nibus dare; ipsi enim, de qiiorum agebalur interesse, hoc petebant 
volentibusque mos gerendus erat. Juvabatur haec opinio juribus et 
rationibus a quibus eavetur, ejus esse provisionem, ad quem depositio 
pertinet. At sedes apostoliea, mater omnium et magistra, ita jura sua 
ardet conservare, ut nemini injuriam inferat. In bac quoque grarissima 
causa ita duxit statuendum; remisit dictum nobilem Johannen) de 
Brobost illique promisit bene circa exposita providendum, et mox 
destinavit vcnerabiles viros Petrum Erklens decanum Aqiiensem et 
fratrem Gabrielem de Verona ad Rev. P. Episcopum tune Lavantinum 
nunc Wratislavicnsem, cui commisit, ut dictos barones in unum con- 
veniret eosque hortaretur, ut de rege catbolico utili et idoneo sibi 
prox’iderent ; voluit enim ipse Pontifex ipsos in suis libertatibus con- 
servare et ut per e I ec ti o ne m regem ha b ea n t, qui ') si quem ele- 
gissent legatus ipse approbaret. exinde per sedem apostolieam con- 
tirmandiim. Sed ipsi antedictorum Petri et Gabrielis pressi (instan- 
tiis?) non volentes amplius dilTerre. regem Poloniae in suum regem 
elegerunt duabus eonditionibus adjeetis; videlicet si modo eos ab 
oppressionibus liberarct et mox liberaret. 

Praesentata electione ipsi Begi Poloniae per oratores haronuni 
cum prolestatione , quod celeritate opus esset et nisi celcris provisio 
adbiheretur, coaetos se omnino esse ad aliquem alium prineipem irr, 
requirebatur rrsponsio. Rex ipse Poloniae a Lavantino Episeopo 
Petro decano et fratre Gabriele praedictis admonilus et requisitus 
rem cunsulta)idam et rum suis principibus discutiendam dixit. Interea 
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baronibiis ratholicis et vere pugilibus, ne sucenmbere viderentur et 
(ut) faeilius rcsistere fureiiti Georgio et cuneta igiie et ferro vastanti 
valerent, iioii defecit eonsilium, animus non snreubuit. Deus eujiis 
causa est, illis astilit, elegerunt ex se uiuim videlieet Sdenkoneni de 
Stellis eapitaneum generalem et is eleetiis, ut est strenuus et rei 
militaris peritus saepe rum pauris adversus inflnitos liustes con- 
flixit, illns interdum fudit. uonnunquam premit. 

Verum cum difllrile admodiim esset barnnihiis bellum conlinuare 
sine capite, hne est, rege, eo maxime quia Georgins multis pecuniis 
babnudans gentes undiqiie qnaesierat et non cniiteutus injiisto belbi 
quüd baronibiis iiiferebat. in raesarem. riii siiberat, praemissa ditlida- 
tione filium Vietoriniim mittit rastatiirum priiis Morariam. debine 
Austriam. sed omiiipntens Deus meinor misericordiariim siiariim siie- 
ciirrere vnleiis raiisae liilei et Imperatori, simul mnvit animiim Serenis- 
simi Domini Matbiae Regis Hungariae ut eidem Victorino obviain 
occurreret, quod factum est. Nam coaeto exercitii illi oeciirrit, duminia 
Imperatoris tiitatiis est, Moraviain tntam paene a jiigo servitutis libe- 
ravit et a maiiibus Vietorini et Georgii excussit et barones ipsos 
catbolieos in siiain proteetionem suscepit , a qunriim infestatione eiim 
Victorinus non cessaret, sed eos arinis perseqiieretur, deo ita voleiite 
snb ipso Matbia rege captiis est et in servitiitem ductiis. 

Harones autem videntes tot et tanta bcnelieia in eos collata, coii- 
sidemntes labores dicti regis Hungariae et perieiiliim persnnae et 
Status ac dominationem. in qiio se ob defeiisionem eoriiin constitiiereiit, 
volentes bonum pro bono reddere. eiindem Matbiam in regem proprium 
elegerunt et aeelamaverunt, apiid cum maximis insteterunt preeibiis. 
ut electioni consentiret , illam arceptaret eorumqiie proteetioiiein 
deiiiio ut rex ct dominus siisciperc vellet, ab liacretico perseqiii iioii 
pateretiir, recordaretur se regem esse ad eumqiie defeiisionem fidei 
et oppressionem catholicoriim exspectare. 

Factum est igitiir ut precibiis eoriim electionem acerptaverit, illi 
consenserit. eoriim tutriam et guberiiatinnem siisceperit et e converso 
illi juramentum et homagiiim prestiterint , se siibditos illi cognoveriiit 
eamqiie rem nunc omnes pariter tarn rex quem barones proseqmiiitiir 
et ad illiiis directionem missus est per sedem apostoliram Revereiidiis 
Pater dominus Laurentius Fpiscopns Ferrariensis cum potestate legati 
de latere qiii nihil ad felirein exitnm omittat. quem omiiipotens deiis 
concedere dignetur. Amen. 
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2 . 

Auszug* 

aus den cechischen Chroniken im dritten Bande 

der 

scriptores rerum boliemicarum. 

Ins Deutsche übersetzt von Jos. Juagmann. 

Dieses Jahr wurde der berülimlc Dorlor, Priester Joliannek, uns 
Vicar des Prager Erzbisthiims, unter der Prager llriieke auf Befehl 
des Königs Wenzel ertränkt, weil er gegen seinen Willen den Abt Pr.f,r Er.ii.ii.. 
von Kladrau bestätigt hat. 

Im Jahre 1408 naeb Christi Geburt kamen die biibmiselien 
Magister aus dem Collegium mit den deutseben Magistern in Streit 

irt» 1 1»WV I l»rt* iT 

um die Stimmen, denn die Deutschen wollten drei Stimmen hnheiu 
und die Böhmen sollten nur eine Stimme haben. (FGIIN. ') — 

So geschah es, dass, da Kaiser Karl, Vater des Königs Wenzel, die 
Studien oder die Hoehschule zu Prag gründete und stiftete, weil 
es zu dieser Zeit keine bühmisehen Magister in Böhmen galt, ausser 
wer im Auslande studirt und die Magisterwürde erlangt hatte, wes- 
wegen es ihrer wenig gab , er anfangs viele deutsche Magister anf- 
nahm, um die Prager Hochschule stark zu machen; und bewilligte 
ihnen, dass sie drei, die Böhmen nur eine Stimme haben, so lange, 
bis sich die böhmischen Magister hinlänglich vermehrt hätten. (? !) .\uch 
.steht in dem Majestätsbriefe mit goldenem Siegel, den der Kaiser 
den Prager Magistern über die Freiheit gegeben bat, geschrieben, 
dass er diese Hochschule nach dem Muster der Pariser Hochschule 
stifte und einsetze. Und es schien den böhmischen Magistern, «lass 
es ihnen nicht nach den Verschreibungen des Kaisers gehe. Man 
führte darüber einen grossen Process vor dem Könige M’enzel, indem 
ihm beide Parteien nach Tocznik und anderwärts nachfuhren, bis die 

*) Die lateinisclieii BuchsUhpa heiiehcn sich aaf die verschiedenen ('hritniken, siis 
welchen der dritte Band der script. rer. boh. zusammen^estelit ist. 

15 * 
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Deutschpii an ihrrr Streitsache verzweifelten, ehe noch ilas IVlheil 
aiisgesproehen war. l!nd darum verschworen sich alle deutschen Ma- 
gister mit ihren Bakalaren und Studenten und versprachen sich 
endlich (H unter der Strafe des Abhauens des Daumens an der rechten 
Hand), wenn man ihnen die drei Stimmen absprechen und es nicht 
nach ihrem Willen gehen wird , alle Prag zu verlassen und durchaus 
keiner in Böhmen zu bleiben, wie es naebher auch geschehen. 
fF (> H N. Denn der König Wenzel hat mit seinen verständigen 
geistlichen und weltlichen Rüthen nach vollem Recht und nach den 
kaiserlichen Urkunden das Uriheil gefällt, dass die deut.'chen .Magi- 
ster gegen die höhmi.schen Unrecht hätten !) 

, ,So zogen naebher im Jahre 1409 die Tage nach Christi Himmel- 
fahrt alle deutschen Magister, Docloren, Baccalarcn, Studenten und 
andere Collcgiaten an einem bestimmten und von ihnen festgesetzten 
Tage aus Prag nach allen «Seiten ihrer Verabrede gemäss aus, nach- 
dem sie vorher alle Sachen, die sie halten, verkauft hatten. (K (i H. 
Und sie zogen meistens an den Rhein, nach Sachsen, nach Voigtland 
und nach Baiern, wie auch nach verschiedenen deiilscheti Ländern t. 
So dass ihrer mehr als 20.000 aus Prag auszogen. (H. Und durch 
diesen Auszug gründeten sie auch die .Studien, das ist, die gemein- 
same Hochschule zu Leipzig, und dauert bis auf den hentigen Tag 
zum N’achtheile der einst berühmten Prager Hochschule.) Den Pragern 
that es sehr leid, denn sie hatten von ihnen grosse Vorlhcilc und Prag 
war durch .sie stark bevölkert. Denn die Söhne grosser Fürsten. 
Herren und anderer Edelleute stiidirten und wohnten zu Prag, und 
wurden dann in ihren Ländern vornehme Bischöfe und Prälaten ; so 
führten auch grosse Kaufleutc verschiedene Waaren ihren Söhnen, 
die in Prag stndirten , zu, liessen die.selben durch diese verkaufen, 
anderes Gut cinkaufeii, und sich in s .\usland versenden, bis waren so 
viele Magister. Baccalarcn , und .Studenten von verschiedenen Lehr- 
fächern zu der Zeit in Prag, dass es schwerlich einer glauben würde, 
der es selbst nicht gesehen, wie ich es auch gelhan. (FGHN . . . 
wie ich .sagte, dessen wohl bewusst und sicher, und wie uns die 
alten Magister benachrichliglen. wie Magister .lohann l*rzibram, Ma- 
gister Schindel, Magister Boroliii, Mathias Lauda von Uhlumczan, 
.lohann Zwjkowelz und andere Studenten, die sagten und versicher- 
ten. da.ss ihrer 34.000 (GHN: MJV Tausend) intilulirl, <las ist. zum 
t'ollegium eingeschrieben waren); und das ganze Land Böhmen halte 
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daraus (wie die Welt sagt) nicht wenig ;Elire und Vortheil. Mathias 
Lauda erzählt, er ist noch am Lehen, dass ihrer zu der Zeit 36.000 
intitulirt und eingeschrieben waren, ausser denen, die aus den 
Schulen in's Collegium in die Lectionen kamen. Weil sie sich aber 
über die Böhmen sehr erhoben, und die böhmische Sprache unter- 
drückten, so wollten es ihnen die böhmischen Magister und Studen- 
ten nicht dulden und nachsehen. (FGHMN. Doch haben sich alle, die 
aus Prag ausgezogen sind, lange wahrlich und aufrichtig nach Prag 
gesehnt.) (GMN. Als dann Magister Johann Hus nach Constanz kam, <*«> 
legten sie es ihm zur Schuld an, und waren zum Theile auch Ursache '"'•"■•""e 
an seinem Tode (CEF). Im Jahre Gottes 1410, am Mittwoche nach scwne.. 
der V^ersendung der heil, .\posteln, wurden die Bücher des Magisters 
Johann WjclelT aus England im Hofe des Erzbischofs des Priesters 
Zbyuko Zagietz auf der Kleinseite verbrannt. (.V. Die Doctoren für 
Ketzer erklärt.) Und es war deswegen ein gro.sser Aufruhr und Un- 
einigkeit unter den königlichen llofleuten und denUondierren und ihren 
Priestern, so dfiss sie Lieder auf den Erzbischof, den Priester Zbyuko 
verfassten, und ölTentlich in Prag'ahsangen. Um diese Zeit war eine 
grosse Uneinigkeit unter den Priestern, den Domherrn und dem Magi- 
ster Johann von ilussinetz. ( F G H N.) Das war ein grosser Aufruhr und 
Streit. Einige sagten, man habe ausser den WyelefTischen noch viele 
andere Bücher verbrannt; und deswegen erregten die Leute den .\uf- 
ruhr zu der Zeit, und vorzüglich die königlichen Hofleute gegen die 
Domherren und Priester, und mit ihnen gemeinschaftlich alle Menschen 
in Prag. Demi einige hielten es mit den Domherren, andere mit dem 
Magister Hus, so dass sie unter einander, die einen auf die andern 
Spoltlicder machten. Und von der Zeit entstand eine grosse Bitterkeit 
unter den Leuten. .\uch die Churschüler, welche in der Burg iu einem 
Geineiudehausc wohnten, schleppten den, der es mit dem Magister 
Hus hielt, w enu sie ihn in der Burg erblickten, zu sieh in das Gemeinde- 
haus und peitschten ihn unbarmherzig mit Ruthen. Und deswegen 
war eine grosse Erbitterung und, Aufruhr unter dem Volke und sic 
machten aufeinander Spottlieder, die sie, indem sie in Prag herum- 
giiigen, sangen. Immer stritt man wegen der Predigt des M.ngisters 
Hus; einige sagten, dass er gegen die Prieste r Wahrheit predige, 
und andere, dass nicht. So stritt und zankte man, dass es dann zu 
grossen Kriegen und Verderben und zu allem Unglück des ganzen 
Königreiches kam, wie es dann erzählt wird. 
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Hii (CEF) Nach ihm (Zbyiiko) war Albik, berühmter Magister 
lleilkuiide , Erzbischut' in Böhmen und war ein geborner 
Deutscher aus Uniezau. Man sagte öffentlich, er habe sich in das 
Erzhisthum cingekauO, denn er hatte viel Geld. Weil er aber ein 
geiziger Deutscher und karg war, und keine Ritter und Knappen 
um sieh haben wtdite, um kein Geld ihnen ausgeben zu müssen , so 
SU machte er gleich nach einigen Wochen einen Tausch mit dem Erz- 
histlium um die Dechantei am Wysschrad; bei diesem Tausche gab 
sieh Konratl, Untcrkämmerer, alle Mühe und ward Erzbischof von 
Böhmen, und war vordem rnterkammerer und (Jerichtsverwalter. 
Magister .Mhik wurde dann nachher deswegen Erzbischof vonCesarieii 
genannt und titulirt; und indem er sich einige Zeit in Prag aiifgehal- 
ten, trug sieh was mit ihm zu, er verlässt Prag und Böhmen und stirbt 
dort wo. Dieser Magister Albik machte sich ein sehr schönes und 
kips tspieliges Grab mit vielen Zierathen bei der Mutter 
(iuttes api der Pfütze*), welches man nachher in Stücke zerschlug, 
als man die Bilder zei-störte und plünderte. 

HI 2 (E— X) Dapin im Jahre Christi 1412, Montag vi*r der heiligen 
■'l<••■g''•■'üha, wunlm in Prag drei Jünglinge wegen der .Vblässe geköpft, 
>«> weil sie den Priestern bei der Predigt gegen (über) die Ablässe 

widersprachen. 

Und die .khlässe waren diese: der Papst schickte seine Bulle 
und Urkundepi nach Prag, in denen er zu wi.ssen gab, dass er gegen 
den König Ladislaus von Neapel das Kreuz erhoben, damit man wider 
ihn mit Geld helfe, dass man alles dessen , was dort geschehen wird, 
so theilliaftig wii-d, als wenn man dort persönlich zugegen gewesen, 
und nebstdem, dass mati dafür aller Pein, nicht nur der Schuld und 
Strafe iiherhoben wird. Und es waren drei gutbesrhlagenc Kasten 
verfertigt, damit die Leute das Geld für den Sold gegen den König 
von Neapel hineingehen. Ein Kasten oder Kassa war in der Burg 
in der Kirche des heiligen Wenzel hinter dem .\ltare des heiligen V'eit, 
w o marp am meisten zu gehen pflegt, angeschlagen, der zweite 
am \V y.ssehrad, der dritte bei der Mutter Gottes im Tein. Gegen diese 
.Vhlässe w idersetzte sich der .Magister Johann Hus mit vielen andern 
Magistern und schrieb nach der Sitte der Magister eine Intimation 
auf einen bestimmten Tag, und Hess sie überall in Prag, beinahe an 
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allen Thüren der Kirchen und Klöster, in der Burg bei S. Wenzel, am 
Briiehenthore , am Wyssehrad und überall, wo am meisten die 
Menschen zu gehen pflegten , anschlagen , mit der Aul'lörderung an 
alle insgemein und an jeden insbesondere, an die Doetoren, Magister, 
Licenciaten, Baccalaren, Studircnden, Mönche, Priester und an alle, 
wer dazu kommen und widersprechen will, dass sie in's ('ollegiuin in 
den grossen Saal, in's leclorium ordinarium disputationum unter dein 
Bector Universitatis, Magister Marek kommen. Und die Position war 
überall in lateinischer Sprache: „Ulrum secundum legem Jesu Christi 
licet et expedit, pro honore dei et salute populi christiani, et pro 
commodo regni , bullas pftpae de erectione crucis contra Ladislaum 
regem .kpuliae et suos complices, Christi fldelibus approbare?** Und 
sie war deswegen an allen Thüren angeschlagen, damit alle wissen, 
worauf sie antworten sollten, und um vordem über die Position nach- 
denken zu können. Bei welcher Position er, als der bestimmte Tag 
kam, seine ganze Rede mit vielen Uründen führte und beschloss, dass 
es sich nicht gezieme, dem Papste zu Vergiessung des christlichen 
Blutes Geld zu geben. So hielten dann die alten Doetoren , wie der 
Doetor Wik, Üoetor Kbel und andere Gegenrede, was, wie und in 
wiefern es ihnen schien, jeder insbesondere, wie sie der Ordnung, 
dem Alter nach sassen. Mehrere andere Magister stimmten hierin 
ohne alle Widerrede der Einsieht des Magisters Johann Hus bei. 
Wie die Reihe an den Magister Hieronymus kam, so stimmte er 
in den Gründen mit dem Magister Hus überein, und breitete seine 
Rede recht w'eit aus und trug sie mit vieler Beredsamkeit vor. Und 
nach der Rede richtete er sich vom Sitze und stand auf und wollte 
sogleich aufs Rathhaus vor die Ratlisherren, um vor ihnen darauf 
zu bestehen, dass die .kbiüsse falsch sind. Eine grosse Menge 
Studenten stand mit ihm auf und wollte mit ihm gehen, und 
mit sehwerer Mühe beruhigte sie der Rector Universitatis durch 
eine schöne Rede. Doch sagte der Magister Hieronymus zu Magister 
Marek diese Worte in böhmischer Sprache: „Hörst du, Magister 
Marek, und du wirst wohl dein Leben für mich nicht hingeben; 
ich werde selbst für mich meinen Nacken hingeben.“ Nach diesen 
Worten fällt er sogleich lateinisch ein: „Nonne sanctus Paulus dixit: 
Scio, cui credidi, et certus sum , quia potens est. depositum meum 
servare in illum diem?“ .Als dieses Actum geendigt war, begleite- 
ten viel mehr Studenten den Magister Hieronymus, als 
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den Magister Uns; denn cs gefiel ihnen die Rede, die er bei 
dieser Disputation gehalten. Der Magister Hus hielt in jeder seiner 
i’redigten in Bethlehem die Leute an, kein Geld für die Ablässe zu 
gehen. So wurden die drei oben erwähnten, weil sie gegen die .kb- 
lässe sprachen, und sagten, sie wären irrig und falsch, gegen die Zu- 
sicherung der Rathsberren auf der Altstadt, aber mit grosser Furcht 
und Angst geköpR. Hier wäre vieles zu sagen, was den Tag vor, ehe 
sie geköpR wurden , geschehen. Und es war Montags; den Sonntag 
vor hat man sie in der Predigt aufgefangen, den einen führte man 
von der Burg, den zweiten von St. Jakob aus dem Kloster, den dritten 
von der Mutter Gottes aus dem Tein. Aber ieh muss abkürzen, nur 
dass will ich sagen: ich war dabei; als es diesen Montag und 
zwar um die dritte Tagesstunde war, so war's schon verrathen, dass 
die drei wegen der .\blässe eingezogen worden sind, auch der Ma- 
gister Hus hat cs erfahren. 

Es ging der Magister Hus mit vielen andern Magistern und 
Studenten aufs Rathliaus mit der Bitte an die Rathsherren , ihn vor 
sieh vorzulassen, er möchte gern mit ihnen sprechen. So geschah 
es, dass er mit einigen Magistern vor sie vorgelassen wurde, ulte 
andern .Magistern standen vor dem Rathhanse mit ihren Studenten, 
deren es an 2000 geben konnte. Während dem sprach Magister Hus 
mit den Raihsherren und bat sie , diesen dreien w egen der Ablässe 
nichts zu thiiii, indem er sagte, dass er der Urheber sei, dass 
man sieh d ies en Abi ässc n widersetze, und wenn sie ihnen 
deswegen etwas thun sollten, dass sie es ihm vorerst anthun, indem 
er dessen erste Ursache sei. Die Rathsberren besprachen sich und ant- 
worteten ihm und andern Magistern, die mit ihm waren, da.ss ihnen 
desw egen nichts geschehen solle, sie sollten nach Hau.se und alle aus- 
einander und nach ihren Wohnungeii gehen. Da al.so Magister Hus 
dafür hielt, dass ihnen nichts geschehen würde, ging er mit allen 
den Seinigen nach Bethlehem und dir andern, nachdem sie ihn be- 
gleitet halten, naeh ihren Wolinungen. Aber das ganze Volk wartete 
am Ring, was daraus werden solle, und sah, was für ein Ende die 
Sache nehmen werde. Dann früh Hess man durch die Büttel ausrufeil, 
dass alle .krmen und Reichen sich am Ring versammeln, jetzt um die 
Zeit liess man w ieder widerrufen , dass sich alle vom Ringe in ihre, 
Wohnungen begehen sollten. Und als die meisten auseinander ge- 
gangen, so befahlen die Ratlislicrreii dem Gerichte und dem Scharf- 
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richter, sie austuluhren und zu küpleii. Und es gingen viele GewafT- 
nete aus dem Ratlihause (und es waren alle Rathsherreu der 
Zeit Deutsche, auch die GewalTneten machten sie nur aus Deut- 
schen, auch unter den andern Bewohnern gah es viele 
Deutsche) und umringten die Genannten; und heim grossen Gedränge 
dieser GewafTueten Hess man sie köpfen. Und man führte sie nicht 
his an den Gerichtsplatz, sondern köpRc sie dem Zollhause gegen- 
über (H. wo jetzt das Einhorn ausgehaueu und aufgemalt ist). Und 
gleich streute ein frommes Weib drei weisse Tücher hin, um die 
Leichen mit ihnen zu bedecken. .4lsubald eilte Magister Giczin mit 
einer sehr grossen Menge von Magistern, Baccalaren, Studenten und 
mit anderem gemeinem V'olke hinzu, aber ohne alle BewalTnung und 
ruhig, nahmen die Leiehen, und trugen sie nach Bethlehem, ohne die 
Herren darum zu bitten, oder sich bei ihnen die Erlaubniss, die 
Leichen nehmen zu dürfen, genommen zu haben. Und der Magister 
(Hus) begann mit lauter Stimme das Responsorium „Isli sunt sancti“, 
welehes man von den heil. Märtyrern zu singen pllegt und brachte sie 
bei starkem und hohen Gesänge, mit grosser Kühnheit und Freude 
nach Bethlehem, da die GewalTneten und Rathsherren alle darauf zu- 
sahen. Viele Studenten und gemeine Leute, Herren und Frauen 
gingen hinter den Leichen mit grosser Frömmigkeit und begleiteten 
sie zum Grabe, wehklagend, dass sie den Tod nicht verdient. Da man 
sie köpfen sollte, rief der Büttel, dass jedem, der dasselbe begehe, 
eben das geschehen sollte; und sogleich sprach man dawider, ehe 
noch der Magister Giczin ankam, dass ihnen Unrecht geschehe und 
dass man bereit sei, darum dasselbe zu leiden. Und obgleich man 
einige deswegen gefangen genommen , so durfte man ihnen nichts 
anthun, den man sah einen grossen .\ulVuhr und ein Murren unter 
dem gemeinen Volke «egen der Geköpften: man liess sie nur über 
die Nacht im Gefängnis.se , und Morgens hiesseti sie die Büttel vor 
die Herren gehen, indem sie sagten, sie hätlen sie vorgerufen. Als sic 
aus dem Gerängnisse gegangen, .schlossen sie das Gefängniss und 
das Rathhaus zu, und hiessen sie nach Haus' gehen und die nicht 
wollten, die .schreckten sie mit l’eit.schen ab, dass sie nicht vor dem 
Rathhause stehen hlieben. Und vieles andere ereignete sieh diese 
Tage ; und täglich liess man rufeti, dass man vor dem Ralhhause nicht 
zusammenkonime ; aber je mehr man rief, de.sto mehr kam man zu- 
sammen, und wenn man sie auch manchmal au.seinandertrieb , nach 
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einer kleinen Weile kam man wieder zusammen und besprach sich 
über die Sachen, die sich diese Tage zutrugen. Wie sich dann 
Magister Uns dabei verhalten, und wie er mit den Ge- 
köpften verfuhr, dies übergehe ich, um nicht getadelt 
zu werden, dass ich dabei einseitig gewesen; denn ich 
war die Zeit dieser Sachen zugegen und sah allem zu; 
dies überlasse ich d e n Wrs t ä n digern. Den ersten Sonntag 
sprach er darüber kein Wort in der Predigt und es kamen deswegen 
viele Menschen nach Bethlehem zusammen. Und als einige .sagten, 
der Büttel hatte ihm den Mund verschlossen, oder die Herren, so 
breitete ersieh hiernher recht aus (EF indem er sich einen jeden 
von ihnen höher schätzte, als einen so grossen Klumpen Goldes u. s. w. 
Weitläufig findest du hierüber im Lateinischen, denn 
ich weiss, dass über alles diese s gese h r iebe n w u rde ') 
lobte ihren Lebenswandel, pries ihren unsehuldigen Tod hoch und 
ermahnte das ganze Volk, sich durch keine Marter von der Wahrheit 
des göttlichen Gesetzes ahwenden und abschrecken zu lassen. 

(EF — N) Dieses Jahr, da er (Hus) im schweren Gefängnisse 
sass, schrieb der Magister Jakobel von Mies eine Intimation aus, 
und lud die Doctoren, Magister, Baccalaren und andere gelehrte Leute 
ein, dem, was er in seiner Position vom Genüsse des Leibes und des 
Blutes Christi und vom Darreichen dem gemeinen Volke unter 
beiden Gestalten aufstellte, zu antworten und zu widersprechen, 
l'nd dies geschah im Collegium auf dem Magisterstuhic nach der 
Collegialordnung und Sitte. Und gleich dieses Jahr fing man an, dem 
gemeinen \'olke unter beiden Gestalten darzureiehen ; in der Kirche 
bei St. Martin an der Schaiizmauer in der .\ltstadt Prags, fing es 
dieser Pfarrer an zu thun und darzureiehen. 

Dieses Jahr wohnten in Prag am Graben, bei der schwarzen 
Rose die Dresdner Magister, Baccalaren und halten hier ihre Börse, 
als: der Magister Peter, Magister Nikolaus Englisch, und Nikolaus 
Lorizes. Diese waren aus Dresden verwiesen, denn sie reichten heim- 
lich das Blut Christi dar. Diese fingen an , dem Magister Giczin zu 
rathen, er solle das Blut Christi darzureiehen anlängen, und Gyezin 
Gng es an utid beredete den Magister Jakobell und mehrere andere 
Priester an seine Seite sich daran zu halten. In Prag fing man es zuerst 


*) Von Mathias Lauda, dessen Werk bisher noch nicht Bufg:eruodeD werden konnte. 
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bei St. Michael (unter beiden Gestalten) darzureichen an , dann in 
Bethlehem, und dies auf Anstillen der Dresdner Magister, die sich trrihn»»r id oi.o- 
nach Prag flüchteten und während ihrem Dasein zuerst den Magister 
Giczin, und Magister Giczin den Magister Jakobell anstifteten. 

Und als dieses geschehen war, so entstand daraus dann ein grosser 
Irrthum in den andern Sakramenten, wie in der heil. Taufe, da 
man in Flüssen taufte, in der Firmung, in der Fasten, zu den Heiligen. 

Einige wollten nicht an das Fegefeuer glauben, andere hielten nichts 
auf die Fürbitten der Heiligen, die Priester hielten ihren Gottesdienst 
ohne Messgewänder, hatten bei der Messe keine Wandlung (des 
Leibes Christi), Hessen sich mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes 
nicht segnen, die Priester scheerten ihren Bart nicht, zerstörten 
Bilder, Hessen Kirchen und Klöster anzünden und einstürzen; an 
Ringen und in Scheuern, wenn sie in Dörfern wohnten, sogar in 
Schenkstuben hielten sie ihren Gottesdienst, Yersputteten die Beichte, 
ermahnten öflentlieh in ihren Predigten zum Krieg und Mord, zogen 
seihst mit ihnen in den Kriegsheeren, führten sie dann an, schalteten 
mit Burgen und Städten und rertheilten die Güter nach ihrem Gut- 
dünken, und einige von diesen Priestern verheiratheten sich dann. 

(EF) Dieses Jahr, am Sonnabende nach der Himmelfahrt Jesu 
Christi, wurde Magister Hieronymus von Prag in Cnnstanz von eben 
der allgemeinen Kirchenversammlung verbrannt, meistens darum, •<•••' 
weil er alles lobte, was Magister Hus gepredigt und behauptet hat, 
und sagte, dass sie den Magister Hus unschuldig verbrannt und er 
diesen Tod nicht verdient halte. Und wer wissen will, was für ein 
Mann der Magister Hieronymus gewesen, der lese den Brief, den 
Poggiiis an den Leonhard von .Aretin geschrieben, welcher dabei ge- 
wesen , als sich die Sache zutrug. Dieser Poggius war viele Jahre 
der oberste Schreiber und Kanzler am Hufe des Papstes Eugen und 
starb unlängst'), er war zwar ein Wälschländer, lobt aber .sehr 
den Magister Hieronymus in diesem Briefe. 

Dies bewilligten ihnen die Herren (längere Frist unter beiden me 
Gestalten darreichen zu müssen, bewilligten die Herren von Rosen- 
berg ihren Priestern) setzten jedoch den Magister Wischnje, Pfarrer b^iJra GeaUltfa. 
in Swinov ab , und gaben den Priester Mnischek hin. Die.ser Magister 
Wischnje hatte einen leiblichen Bruder, den Mathäus Wischnje, zum 
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Biirßgrafeii in Krumaii durcli viele Jahre; ducli kuimte dieser dem 
Bruder nichts helfen. 

11^6 (ADE) Dieses Jahr hatte der Magister Juhann Przibram 
Magister Peter Englisch eine Disputation in Prag am Tage 
PcicrEigiiiciiüWrder Geburt Christi um das Sakrament des Altars und um die Stücke 
vVyclefF. 

HS 7 (A — N) Dieses Jahr, am grossen Donnerstage (M, und zwar 
während der Predigt) entstand ein grosser Aufruhr in Prag, 
i.irrdrrCtMiikh Wegen einiger Priester und vorzüglich durch .knstillen und Hinter- 
list des Magisters Johann von Rokyzan, dermaligcn Prediger bei 
der Mutter Gottes vor dem Tein. 

M!i Dieses Jahr, nach Ostern, wurden der erlauchte und sehr gründ- 
.Astronom und Arzt des Innern, Magister Krzisehtan, Pfairer 
v>c<iirr crioinp. bei St. Michael auf der Altstadt, und Magister Prncop, Magi.ster 
Johann Przibram und Magister Peter ,M lu<lj e n o w i tz mit andern 
Magistern auf Anstiften der Magister Englisch und Roky- 
zan ans Prag verwiesen, und zwar wegen des christlichen Glaubens 
au den Leib Christi und sein heiliges Blut und an die sieben heiligen 
Sakramente der heiligen Kirche; weil sie nicht so glaubten, wie 
Englisch der Ausländer und Ketzer glaubte; nueh schien es, dass man 
dem Rokyzan nicht unterwürtig sein wollte. Und zuerst wurde Magi- 
ster Krzisehtan mit einigen ant's Rathhans in's Gelangniss gesetzt 
(E. Wo ich zu ihm hinkam, um ihn zu trüsteti, aber er antw'ortete 
uns guten Mnths, dass wir es mit ihm auch gern dulden, indem cs 
sich in kurzer Zeit anders wenden solle). 

1111 (AD — 1\) Im Jahre Christi 1431 , am Tage des heiligen Phi- 
ubrra°i«b”! PO, ''PP J**''*’'* " *'■ grosse Versammlung der Priester des König- 
><rrniiid,iiPr>(,, reiches Böhmen in Betrefl’ des göttlichen Gesetzes in der .Stadt Prag, 
»i.tiorpo. Priester der Taburiten ohne Messgewänder im Hankisehen 

Hause (GH, welches jetzt Köiiigiidiuf heisst) ihren Gottesdienst 
hielten und mit den Prager Magistern um einige Glaubensartikel 
disputirlcn. Zuerst gaben die Taburiten an. was sie so thun. und ohne 
Messgewänder Gottesdienst halten, und führten hiezu Sehrifttexte an. 
Die Prager Magister sagten, dass diese Schritllexte falsch und wenig 
seien, und bewiesen es ihnen mit niiumstüsslichen Sehrifttexten; 
ferner bekannten und bewiesen sie, dass sie vom heiligen .Sakramente 
des Leibes Christi und von der Darreichung .seines Blutes an die 
Christen das halten, was die Mutter Gottes, die heilige Kirche für 
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wahr hält lim] «lass sie nicht dafür hallen, das Briid bicihe 
nach der E i n w e i lut n g materiell; dass man die sieben heiligen 
Sakramente und andere Gebote der heiligen Kirche halten und ehren 
soll. In dieser Versammlung waren d i e Pries te r in drei Parteien 
getheilt: zuerst die Prager Magister, die alles mit der heiligen 
Kirche für wesentlieh wahr halten, ausser dem Genüsse des Blutes 
Christi aus dem Kelche für das gemeine V«dk. Die anderen Priester 
waren die Waisen, die gewisse Puncte mit den Prager Magistern, 
gewisse aber gegen sie mit den Taboriten hallen. Die dritten Priester 
waren die Taboriten, die ohne Messgewänder Gottesdienst hallen, 
einige Sakramente der heiligen Kirche nicht glauben, wie das Salben 
der Kranken und Anderer mit dem Öle. Auch glauben sie nicht an 
das Fegefeuer nach diesem Leben und an andere Sachen , die den 
Rechtgläubigen anstüssig sind, wie Freitags und in der Fasten Fleisch 
zu essen, die auch die Qualemberfasten und Vigilien zu den Heiligen, 
so wie die Fürbitte der Heiligen für nichts achten. 

(AD) Dieses .labe, Sonnabends am heiligen Nikolaus, schickten 
die Prager Altstädter Herren ihre .Abgeordneten, den Magister .loliann 
Rokyzan und Johann VVelwar nach Hasel zu der allgemeinen Kirchen- 
ver.sammlung wegen der vier .Artikeln, deren sie sich annahmen, ab. 
(HMiN. Und mit ihnen gingen d«‘r Priester Procop der KaJde, der 
Anführer der Taboriten, Magister Peter Englisch, Baccalar Udalricb 
und Nikolaus Biskupetz von Pilgram , auch Baccalar. Bei dieser Ver- 
.Sammlung undConcilium gab's gegen tausend Doctoren, auch Griechen 
waren daselbst. Und da hielt der Magister .lohann Rokyzan eine 
Disputation wegen der Darreichung unter beiden Geslalten und 
brachte es zu Stande, dass die ganze christliche Versammlung es den 
Böhmen lobte, dass sie es gut und heilig verriehten. Dann hatten 
seine anderen Begleiter Disputationen wegen anderer Sachen: einer 
hielt den Artikel , dass die Geistlichen keine weltlichen Güter be- 
sitzen sollen; ein anderer hielt den .Artikel, dass die Tod- und 
üfTentlicben Sünden ölTenllicb geahndet werden sollen; ein dritter 
hielt den Artikel, dass man das Wort Gottes frei und ülTentlich predi- 
gen solle. In allen diesen Sachen kam man überein, und die Com- 
pactaten wurden den Böhmen und Mährern von diesem Baseler Uon- 
cilium ausgeferligl. Dann wurden zu dieser Versammlung von den 
Böhmen und Prager Magistern Jidiann Przibram, Pfarrer bei St. Galli, 
und Magister Procop von (.Ncu-JPilseii , der bei St. Heinrich Ptän-er 
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gewesen, abgesandt. Und diese hatten mit den Doctoren der Theolo- 
gie Disputationen wegen Darreichung des Leibes und des Blutes 
Christi unter beiden Gestalten an die kleinen Kinder nach der Taufe. 
Aber sie erreichten es nicht und bewiesen es nicht hinlänglich und 
kehrten unverrichteter Dinge zurück; denn es waren hiezu keine hin- 
länglichen Gründe; und so blieb dieses unerweislieh bis jetzt. 
iiM (al) — N) Dieses Jahr, Freitags nach heil. Stanislaus, wurden 

««•■ai.rhift ift Basel , aus dem berühmten christlichen Coneilium hoch- und 

Ktarlfr roftrilinn* 

■•rh Prtgi ilaan ehrwürdige Gesandte mit voller Vollmacht nach Prag abgeschickt und 
|,i(,r an; mecst Philibertus, gebürtig aus Konen, Bischof von 

Buhmrn la'tCoaei- 

lioM, «iir Cuapar- Constanz '), Peter von Augsburg gebürtig, Bischof von Mainz. Johann 
i.i. b,irrr,>d. von Polomar, Erzbischof von Barchion, Doctor der Kechte, Bichter 
am päpstlichen Hofe; Galli *) Dechant von Cambrai, Doctor der 
Theologie. Alexander Englisch, Doctor der Theologie (an der Hoch- 
schule zu Oxfort), Thomas Hasenpach (Haselbach), Domherr von 
Wien, Doctor der Theologie, Friedrich, Dechant von Begensburg, 
Licenciat der Beehte, Heinrich Toke, Domherr von Magdeburg, 
Doctor der Theologie, Martin, Dechant von Turona (Tour), Baccalar 
der Theologie, Bruder Johann von Malbriin (Maulbrun), Magister 
der sieben Künste, oberster Kanzler der Baseler Versammlung. Und 
sie wurden von den Herren in Prag mit grosser Ehrenbezeugung 
> empfangen. Dann am Sonnabende vor heil. Margaretha gingen diese 

Baseler Gesandten aus Prag wieder nach Basel. Und mit ihnen gingen 
die Gesandten und Magister von Böhmen um die Bewilligung und 
Bestätigung der vier Puncte, um welche die Böhmen anhielten, und 
vorzüglich wegen des Leibes Christi und seines theuern Blutes, damit 
beides den rechtgläubigen Christen gemeinschaftlich dargereicht werde. 
, 43 , Die.se Zeit wurde auf Befehl des Kaisers Magister Peter Englisch 
M,r>irr Pri,rF.>- gyg Königreiche Böhmen auf Anklage seiner Gegner verwiesen. 
'!rwl'ei«!''pn”.i" Eben da wurde dem Magister Konrad (Koranda) das Predigen im 
c.ri.a. t.f Tib.r Königreiche Böhmen und der .Aufenthalt daselbst ausser iiiTabor allein 
verboten ; und zwar unter der Strafe des Ertränkens. 
h 37 Dieses Jahr, Sonntags nach St. Vitellius*), berief der Kaiser 
Magister und Priester auf die Prager Burg und machte ihnen 


*) Ctiutances in der NorniAixlip. 
*) Ägidius CHrli^r. 

*) t1..1iini. 
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den Magister Krzisclilaii, Pfarrer von St. Michael auf der Altstadt, 
zum Administrator in der Geistlichkeit, dem alle bis zum künftigen 
Erzbischöfe Gehorsam leisteten. Aber Magister Rokyzana zog mit 
seinen Priestern zur Vorsieht aus, denn der Kaiser war ihm abge- 
neigt (I), weil er nicht nach Basel gehen wollte). Und so murrte 
das Volk: einige erwarteten daraus Gutes, andere Schlimmes. Herr 
Dionisius Borzek nahm den Magister Rokyzana <) hinter den Wein- 
bergen, Nachmittags, als er zu ihm hinkani, auf's Ross und er wartete 
auf ihn mit mehr als 100 Rossen, und führte ihn auf den Kunetitzer 
Berg, und von da wurde er nach Königingrätz gebracht , wo er bis 
zur Besitznahme Prag s durch Georg von Podiebrad blieb. 

Dieses Jahr, Sonntags vor St. Florian, wurde Magister Przibram 
in die Kirche zu St. Galli auf den Befehl des Kaisers als Pfarrer ein- 


Robjriaia li^hl 

afk KÖBifiBgrilr. 


Mapinlar Prtibram 
wiril Pfarrer l»**i 

geführt und Magister ,lohann Papausehek in den Tein zur Mutter 

atar JbImob Pa|>aiii- 
aah im Taio. 


Gottes. 

Die.ses Jahr. Dienstags vor der Geburt Christi, kehrten die Ab- ivai 
geordneten aus Basel zurück, als die Herren, die Prager und die j., 

^ I oBaiiiBBit « a^aa 

Magister, und brachten die Botschaft vom Baseler Coneilium, w ie man d.r ro,«p.eiii.. 
sie dort mit Ehren aufgenommen und ihnen, so lange sie nur wollten. 

Gehör gegeben. Wo sie ihnen diese .Antwort gaben, dass sie darüber 
nachsinnen und sieh mit anderen Doetoren und Magistern über die 
Artikel be.sprechen und dann eine diesem Künigreiebe angemessene 
Antwort geben wollen. 

Dieses .lahr, am Tage des heiligen Victor*), starb der ehrliche itss 
Mann, Magister Krzischtan, Astronom und Pfarrer bei St. Michael auf 
der Altstadt Prags; auf dessen Stelle wurde. Mittwoch nach Maria Mi>d..o,ir .,.4 
Geburt. Magister Peter MIadjenowitz von den Magistern und “"'■•'■i 
Rathsherren bei St. Michael und zwar vorerst im Priesterhause aufge- 
führt. wo viele an.sehnliche ansässige Bürger und Literaten waren, 
und von da in die Kirche. 

Eben dieses Jahr. Sonnabends nach heil. Leonhard, wurden itss 
alle Magister und Priester aufs Altstädter Rathhaus berufen, um sich 

Httd Prafopis« ilc 

einen Obern zu wählen. Und sie wählten den Magister Prz i bram 

und den Magister Procop von Pilsen, dass sie den Lauf der geist- j-'- “•f- 

liehen Dinge regierten. 


17. Juni. 

*) 5. September. 
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tt»i Im Jahre Chrisli 1441, vor heil. .Viitoiiiiis, kamen die Legiafen 
p.p.i F.i,. OD.I Pap.stes Felix an. die der Reelnr der Prager Hoehschnle mit den 
ikrrGr,.Gdiri..ri, Magistern und Studenten im Hanse heim Elephanten hesiiehten und 
Pr.g, Rrrtor Apotheko ihnen aiiflrneen, nachdem sie vorerst 

pri.«iii>. eine sehöne Voirede gemarht. Und dann reigten die I>egaten vor 
allem die Urkunde , henaehriehtigend die Wahl des Felix als des 
rerhten und ordentlichen Papstes, der mit Reeht vom ganzen ('onei- 
lium gewählt wurde. Dann wurde die .Absetzung des Papstes Eugen 
sammt deren Ursachen vorgelesen, und dass man von seinem Gehor- 
same ahstehen und dem Felix unter der Strafe des Rannes Gehorsam 
versprechen soll. Item zeigten sie ihr Beglauhignngssrhreihen vom 
Eugcnius fFelix) an alle ehristliehe Kiinigreiehe. Solehe Reden legte 
man den vornehmen Herren, Edelleuten und .Städten vor. Deswegen 
alle nbereiastimmig diesen Legaten antworteten , dass sie von der 
Partei der römischen Kirche im Glauben geblieben und bleiben und 
nach den Uompactaten Gehorsam leisten wollen. Und sie baten diese 
lycgaten, die Uompactaten ihres Orts und ihrer Zeit, ihrer Sprache 
gemäss zu hestätigen. Weil die Legaten keinen Willen (Vollmacht) 
hatten, so gingen sie in ihrer Gesandtschaft nach anderen Orten. Da 
sie indessen noch in Prag waren, kamen die Gesandten vom Papste 
Engenius mit Bullen und Urkunden nach Prag, verkündigten ihre 
Rechtfertigung und bestätigten ihren Papst als den wahren unfehl- 
baren der römischen Kirche. 


U4S Dieses Jahr starb der ehrwürdige Vater .bdianti, Doctor der 
joh.i,..Tk.oios,iiTpj^pij| Examinator im Palaste der römisehen Kirche zur Zeit des 

«Ivftor t* ® 

Papstes Eugcnius. 

1413 Dieses Jahr, nach heil. Bartholomäus, beriefen die Prager alle 
H,nrr.sin.ir.ir. A|j,gis|pr aller Uollegien aut's Altstädter Rathhaus über die Aufnahme 

w otlre tur l'nirrr« 

•iin !■ Prif. der Magister und .Studenten von Wien, dass viele an die Prager 
Hoehsehulc kommen wollten, wenn man ihnen während der Studien 
freien Aufenthalt und den Gehraueh ihrer Freiheit m allen ihren Nor- 


fällen nach Gewohnheit und .Sille gestalten wollte. Die Hauptstädte 
(der Prager .Städte) willigten dazu sammt den Ralhsherren, der Ge- 
meinde und dem Rector der Universität mit den Magistern ein , dass 
sie mit aller .Sicherheit für ihre Person und Habe ankommen . nur 


dass sie sieh ehrlich benehmen, und die Böhmen wegen des Genusses 
unter beiden Gestalten nicht verketzern .sollten. (I,. .Sie blieben aber 


eben wegen des Genusses unter beiden Gestalten, um selben nicht 
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loben und bestätigen zu scheinen, unter ihren Deutschen, und die 
Böhmen in Böhmen >). 

Dieses Jahr gab man am grossen Landtage der vornehmen <tt< 

Herren den Priestern der Tahoriteii üfTentlich vor der ganzen Ver- 
Sammlung Gehör. Und da wurden die Artikel ihres Glaubens gelesen D.ci.r«. ■> 
und bekannt gemacht: diese verlheidigte recht der verheirathete 
Priester Kwirin, vor allen, stützte tapfer seine Gründe und bewies, 
dass alle ihre Artikel irrig und gegen den Glauben der allgemeinen 
Kirche seien. Hernach überlegten und berathschlagten diese Herren. 

Bdelleute und Städte insbesondere über's allgemeine Wohl des 
Königreiches, und die Magister disputirten auch insbesondere mit 
den Priestern der Taboriten im grossen Vorhause des Bathhauses. 

Und nachdem sie geendigt hatten, ergaben sich beide Parteien 
dem Ausspruche des Herrenstandes, dass die Parteien sich damit 
zufrieden stellen, wessen Sache Beifall Knden wird. Und als die 
Herren das wahre Glaubensbekenntnis über das Sakrament 
des Altars und über die andern Sakramente härten, lobten sie den 
Glauben der Priester und Magister von Prag, und dass sie es ebenso 
wie sie halten, in Allem Übereinkommen und bis in den Tod verthei- 
digen wollen; und sowohl die Weltlichen als die Geistlichen beider 
Parteien stellten sich damit zufrieden und stimmten mit einander 
überein und versprachen sich beides mit reinem Glauben. Und als sie 
das beendeten, quittirten sie alle Verschreibungen sammt den Bür- 
gen (BürgschaDen) und liessen alle frei, .sangen dann Te Deum lau- 
damus. 

Dieses Jahr, Montag nach heil. I.iaurenz, kam der Rector densM 
Prager Hochschule mit den Doctoren, Magistern, Baccalaren und Stu- 

^ kU(t bcia 

denten auf s Altstädter Rathhaus vor die Rathsherren , mit der Klage •trat« w«(«a Injg* 
gegen einige Laien, welche den Studenten Schande angethan hatten''"*'*"“'"'"' 
und vorzüglich jenen, die neu an der Hochschule ankamen. Als die 
Herren die Klage angehört hatten, antworteten sie, es thue ihnen leid 
und sie wollen jenen nachfragen und sie bestrafen , um andern Furcht 
zu machen. Dann verlangten sie auch, die Studenten zu zähmen , in- 
dem einige ausgelassen seien, und mit Waffen in die Schenkstuben 
kämen. 


*) Dmm WieD*r damali in Pnif wamn und «kadnniUcb* Grad« «rlanft«B, b«w«i*t d«r 
liker decanonim fae«ltatia phUoaophieae. II, 8. 18 ff. 

Font«. Abth. I, Bd. V1I. 16 
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Der Rreter 4er 
UBtrereitit «U Mil* 
cemmiitir *«r Br- 
•irhlipvBf 4rr 
n<>icbskleiBodieR> 


t44ß 

Der .Meteiner Bi- 
•«hof «f«i(crt aicb, 
bwbnitcbe Sladea- 
ten Biatuweihei. 


1446 


1440 

Die rompaelatea 
bftrefend. 


1446 

Dea MajfiaterRohjr- 
taoa betreffead. 


Diese Zeit ging Herr Meinhard, Oberstburggraf und Hauptmann 
von Prag, oberster Befehlshaber von Karlstein, mit einigen Herren 
und Bürgermeistern der beiden Städte, mit dem Bector der Universi- 
tät ans Prag, um die Reichskleinodien zu besehen und zu untersuchen, 
die da aufbewahrt waren, und fand sie alle in der Gänze. 

Dieses Jahr kehrten die Magister, Baccalaren und Studenten aus 
Meissen, die für die Weihe nach Stolben zum Bischöfe von Meissen 
gegangen, zurück und sagten, wie sie der Bischof zur Weihe nicht 
zulassen wollte, ausser wenn sie vorerst den Genuss unter beiden 
Gestalten ahgeschworen hätten. Und sie entsagten lieber, die Weihe 
zu empfangen, als das zum Spott der göttlichen Wahrheit und zur 
Schande des Königreiches zu thun. Aber alles das kam auf Anstiften 
des Prager Capitels und des Magi.sters Papiischek. die hinschrieben, 
(lass der Bischof auf keine Weise es thue. 

Dieses Jahr gingen einige Jünger aus Frömmigkeit in's slavische 
Kloster und machten das Gelübde in der Jungferschaft zu bleiben, 
und es waren ihrer vier; der fünfte, ein Schüler, entsagte der Welt. 
Und sie erhielten vom Magister Przibram auf die dazu gehörige Weise 
und zwar nach dem Hochamte die Bestätigung. 

Dieses Jahr, am Vorabende vor heil. Jakob, brachte der junge 
Procop Rabe II stein Urkunden vom Papste und römischen Könige, 
vorzugsweise über den Gehorsam gegen die römische Kirche, dass 
der Pap.st dem Königreiche Böhmen , wenn es ihm Gehorsam leiste, 
liebreich begegnen, und alles Nöthige thun wolle. Dazu wurde der 
Rector der Universität mit den Doctoren, Magistern und Priestern 
aufs Rathbaus vor die Barone und Rathsherren berufen, wie sie sich 
dabei verhalten würden. Und alle, sowohl Geistliche als Weltliche, 
besprachen sich darüber gemeinschaftlich und antworteten, dass wir 
an deuCompactaten halten und zwar so halten und zu halten gedenken, 
wie der Artikel unter dem Kaiser Sigmund und dem Baseler Concilium 
und den Böhmen beschlossen wurde. 

Und so erregten sie ein so grosses Murren und Geschrei gegen 
sich (das Prager Capitel mit den Edelleuten), dass alle verschiedener 
Meinung auseinander gehen wollten. Da verlangte auch Magister 
Rokyzan, dass alle Magister und Domherren berufen würden, um zu 
bekennen, was sie gegen den Lebenswandel des vorgenannten Ma- 
gisters Rokyzan und gegen seine Aufliührung wüssten, was ihm zum 
Nachtheile und Hinderuiss dieser Würde wäre, und alle .stellten sich 
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ein und antworteten , dass sie nichts wüssten. Sogleich verlangte 
Magister Rokyzan darüber ein Zeugnis von den üfTentlichen Schreibern. 

Dieses Jahr, nach heil. Philipp! und Jakobi, brachte man Urkun- <<i7 
den aus Rom vom Pap.ste Nicolaus V. zum Rector der Universität und y 
zu den Magistern der Prager Hochschule: die erste, eine Bulle mit 
bleiernem Siegel , die anzeigte , wie dieser Papst zum Papste gewählt 
worden, und in der er verlangt, dass der Rector mit der ganzen Hoch- 
schule ein Hochamt und eine Procession zum heiligen Geist bestelle, 
damit ihn Gott die anvertraute Kirche gut regieren lasse; die zweite 
mit drei Siegeln von den Cardinälen, gleichfalls derselben Form. Und 
es geschah , wie sie es verlangten. Diese Messe wurde in der Kirche 
bei St. Galli gesungen, und gleich nach dem Ablesen derselben 
machte Magister Heinrich , Licenciat der Theologie, auf der Kanzel 
eine feierliche Aufmunterung und lobte das Leben und die Sitten des 
obgenannten Nicolaus. Als dieser geendet hat, bestieg Magister 
Przibram den Predigtstuhl mit den Bullen und hielt , ehe er zu Ic.seii 
angefangen, eine schöne Rede. Als er geendet hat , so sang mau ein 
Te Deum Laudamus und dann endigte man die Messe. Dies geschah 
am Tage des heil. Stanislaus. 

Dieses .lahr, Sonntags vor heil. Veit, hatte Magi.ster Przibram***’ 
eine öffentliche Disputation im grossen Collegium, und machte die]^|'“,J" 
Quaestion von der heil. Dreifaltigkeit und alle Magister disputirten oremnijkcii. 
gegen ihn, und er sass am Baccalarsitze, und Magister Heinrich, 

Licenciat der Theologie, als Examinator auf dem Magistersitze und 
hörte sowohl, welche disputirten, als welche antworteten und war der 
Vermittler ihrer Streitfragen. 

Dieses Jahr, vor heil. Clemens, brachte Magister Heinrich,'**’ 

. 1 1 • • w« II ra wv ir i P*P** Nicol««» V. 

Licenciat der Theologie eine Bulle vom Papst Nicolaus V. an den Usi. 

Rector der Universität und an die Magister der Prager Hochschule »eniui. 
und diese wurde dann in die Kirche der Mutter Gottes vor dem Tein 
gebracht. Und hier feierte man die Messe zum heil. Geiste, und 
Magister Przibram hielt eine lateinische Rede und las nach dem 
Schlüsse die Bulle vor allen, dass der Papst die Universität und alles 
was vom Kaiser Karl und dem Papste Urban mit Privilegien einge- 
setzt war, bestätige. Und daran hatten die Magister und Studenten 
der Prager Hochschule grosse Freude. 

Im Jahre Christi 1448, Mittwoch am Tage des heil. Philipp und lus 
Jakob, kam ein Legat vom Papste, nach Prag, der f'ardinal vom 

tu* 
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heil. Engel, ob er niebt da.*) Land wieder in die vorige Ordnung brin- 
gen könnte. Und als dieser Legat gegen Prag kam, so zog man ihm 
mit einer .so feierliclien Proecssion aus Prag entgegen, als wenn man 
einen neuen König empfangen wollte; denn In dieser Procession 
D»r pipiOicfct Lf- jrj„ge,| i|„j| fl||g Seliüler , gross und klein, die Domherren, alle 
si Aoffii« sefcfiri Mflgister, Bacc»lami, Sliidenten, Priester, Münche, alle 

di, 7.«i,irirhi ... Zünfte von allen Städten Prags unter ihrer Fahne aus Prag bis gegen 
Krtseh entgegen. Und die Altstädter Rathsherren gingen unterm Trag- 
bimmel voran, nach ihnen die Neustädter und dann die kleinseitner 
nach alterthiimliehem Gebrauche mit silbernen Stäben , nahmen ihn 
untern Traghimmel auf und gingen mit ihm nach Prag, indem sie 
dieses lateinisch sangen: „Willkommen bist du uns, liebster Vater, 
den wir in unsem traurigen Zeiten erwarteten, willkommen bist du uns 
mit den göttlichen Gaben, um alle zu .segnen, die eines guten Willens 
sind“. Und als er durch Prag über die Neustadt in die Altstadt fuhr, 
läutete man in allen Klöstern und Kirchen ihm entgegen, und führte 
ihn in die Kirche der Mutter Gottes vor dem Tein . und dann in's 
Daus zum Elephanten (B, Nie hörte man's von Alters Zeit her, dass 
einem Sterblichen . wie diesem Legaten , so gros.se Ehre geschehen 
wäre). Und als er in Prag wohnte, kamen zu ihm die Rathsherren 
mit den Magistern, und diese disputirten mit ihm. Und da die Römer 
gegen ihren Willen die Erwartung sprachen (täuschten) >).... so 
wurden die Böhmen gegen den Ijegaten so aufgebracht, dass sie Ab- 
scheu und Hass gegen ihn hatten. Und als die Magister die Compac- 
taten des Glaubens recht vertheidigten , so bat er sie , ihm die Com- 
pactaten zu zeigen. Als sie ihm selbe gebracht hatten, nahm er sie 
in den Wagen und wollte mit ihnen wegfahren. Da kamen Magister 
Przibram und Magi.ster Johann Rokyzan vollen Eifers vor die Raths- 
herren mit dieser Klage, und sie sollten dessen fürsehen; denn Ma- 
gister Rokyzan ist auch aus Königingrätz gekommen. Und so gingen 
die Herren zu ihm , er möchte ihnen die Compaetaten zurückgeben, 
wenn er es nicht thue, so solle er wissen, dass die Gemeinde in Auf- 
ruhr sei: „du wirst uns sammt dem Rosenberg nicht davonkommen“. 
Und er bat, indem er sagte; „weil wir sie schon im Wagen aufbe- 
wahrt haben, so bitten wir. mit unsern Sachen nicht mehr rühren 
zu müssen, bis in Reneschaii geh’ ich sie euch zurück. Und .sie 

') PaJackz IV, 8. 187. 
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schickten nach ihm den Herrn Peter von Sternherg und von Holilz, 
und den Przibik von Klenau und mit ihnen mehr als gegen 400 Reiter 
mit dem Auftrag, sich seiner zu hemächtigen , wenn er sie in Güte 
nicht zurückgehen wollte; denn Rosenherg ist sammt allen seinen 
drei Sühnen mit dem Legaten nach Prag gekommen und mit ihm 
weggetahren (K. Und so richtete dieser Legat dabei ni"hts aus und 
gab noch zu grösseren Unruhen Anlass . . . . ) 

Dieses Jahr, vor Weihnachten, starb der berühmte und hoehge-"'* 
schätzte Magister Przibram, der eine grosse Beredsamkeit hesass; er br,int- 
verhinderte das Aufkommen der Gegenpartei. 

Dieses Jahr, Mittwoch vor heil. Apostel Gottes Mathäus, starb n?: 

Waiiiek von Waleczow, Unterkämmerer des Königreiches Böhmen, 

vom Priester Lupacz doctor idoneus genannt. Dieser wollte dieB,ii.«.id«ciorid»- 

Priester in den Block werfen. t'- 


Dieses Jahr stiften die Prager Magister und Priester einige ujs. 

Herren, wie den Herrn Johann Towaezowsky, sesshaft zu Bunzlau, 

kuaft im C0ll<>gio 

den Herrn Jenetz, Burggrafen von Prag, den Herrn Samuel, Unter- wrpe« Rdi^iow- 
kämmerer des Königreiches Böhmen an , einen Landtag Montags am 
Tage des heil. Laurentius in Prag zu bestimmen , und die Herren, 

Edelleute, Städte und Priester vorzuladen , indem sie Vorgaben , dass 
es der göttlichen Wahrheit wegen ganz nothwendig sei, und dass 
man die göttliche Wahrheit unterdrücken wolle. Deshalb herath- 
schlagten sie sich vorerst, und baten den König Wladislaus, dass er 
ihnen diesen Landtag in Prag bewillige, aber sagten nicht, über was, 
sondern sprachen nur, dass es Sr. Majestät dem Könige zum Besten, 
zur Ehre und Ruhe sein werde: dies bewilligte ihnen der König. Als 
man deshalb sich auf dem Landtage versammelt hat, so machten die 
Herren vor allen bekannt, dass sie es auf's Verlangen und Bitten der 
Magister und Priester gethan. Dann dankten die Magister und Priester 
den Herren, Edelleuten und Städten , dass sie sich auf ihr Verlangen 
und Bitten versammelt haben. Deshalb gleich darauf fingen die Ma- 
gister und Priester an, wider dieDomherren, Mönche und Priester 
zu reden, welche , obwohl sie vordem mit ihnen gewesen , sich von 
ihnen getrennt und der römischen Kirche sich unterworfen haben, 
sowie wider andere, welche unter beiden Gestalten nicht empfangen 
wollten, dass man sie nicht dulden, sondern wie sie es weit- 
läufig besprachen und dazu anreizten, verweisen und ausrotten 
solle, damit ihre BrüderschaR nach ihrem Willen bestehe und dass 
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dies dem Köiiijfp jiiir Elire gereiclieii werde. Deshalb sprachen sie 
dann auch, dass jene, von denen aus ihnen irgendwo, entweder zu 
Prag oder anderwärts in den Kirchen , unter beiden Ge.stalten, der 
Leib und das Blut dargereichl und die aus diesen Orten vertrieben 
worden sind, wieder zuriiekberuren werden sollen. Ebenso sprach 
man dann wieder, dass man im Wälseblande seit zwei .lahren büh- 
misehe Schüler zu Priestern nicht rinweihen wolle, warum dieses und 
woher es gekommen , durch wen es oiler wessenwegen es ist. Eben 
so sprach man dann vom Erzhiseliore , dass er sich dessen fürsehen 
solle, auch sprach man von der Brüderschaft und vom Frieden. Und 
gleich auf derselben Stelle wie heim gro.ssen ('oncilium fing man an, 
Ijieder von Bi.sehüfen und Cardinälen zu singen. Dann bestand man 
darauf, dass jene, welche sic von der göttlichen Wahrheit verdrän- 
gen wollten, sich schriftlich verbinden, dass sie sich, so lange sie 
leben, mit Leib und Gut verbinden. Ebenso bestand man auf diesem 
liandtage darauf, dass mit Sr. Majestät dem Könige wegen des Erz- 
bisehofes gesprochen werde und wenn Se. Majestät nicht geruhen 
wolle, darauf nach .seiner eigenen Versicherung zu dringen, dass wir 
Priester selbst uns einen Bischof wählen und in dem Bis- 
thume bestätigen wollen. Und hiemit gingen sie, die Magister, Prie- 
ster und eine Menge Volkes aus dem grossen Collegium unter frohem 
Gesänge in den Königinhof; und hier .sprachen sie hierüber wegen des 
Erzbisehofes vor dem Könige, damit Se. Majestät ohne Verzug darauf 
dringe, um ihnen hierüber .4ntwort zu geben geruhe. Da versprach 
ihnen König Wladislaw Antwort zu gehen, bis er seine Bäthe bei 
sieh haben werde. Darauf gingen sie auseinander. 

■euier Michel Dieses Jahr starb M. Michael von Sträz (Wartenburg?), Colle- 
gjj,( jgji grossen Collegiums, und wurde bei St. Galli begraben. 
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— Sennoncs. II. p. 836. 

Johannes de Z acz. II. p. 824. 
JoliKDuea Uus. .Anschlag. II. p. liill 

Apotngia II. p. 156. 

— Conipromiss mit dem Erzbisehof 
Sbinen II. p. 19.3. 197. 

— custodia. II. p. 273. 

— riefensio. II. p. 206. 

— de senlenlia et morte. II. p. 306. 

— litterae. II. p. 108.280-230.202. 

— oraliones siehe: Unirersiluta- 

schriflen. 

— reaponsio. II. p. 143. 

— Serino. L p. 298. II. p. 103, 

— Universitut.-schriften. II. p. 93. 
Kladrubenaium victoria (eantus 

de). II. p. QL 

Kuttenbergensium de caode. II. 
p. 304. 

— Synodus. II. p. 830. 

Lukavez Johannes de, ('hronieon.il. 

p. 475. 

Martinus Lupacz !it. II. p. 171. 
Mathias de Janow. II. p. 40. 
Michael de I*. literae II. p. 263. 204. 
Milittius. II. p.40. £L61L (Mytycius). 
Necrologium. II. p. 83« 

N i c 0 1 a u 8 Bohetnus. L p. 564. 

— de Pelzimow. II. p. 475. 822. 

— not. Suoymiensis. L p. 564. 

N üre ober ge r Briefe. II. p. 467. 
Oratio legati Caroli VI. Franc, regia. 
II. p. 124. 

Ordo proeedeodi in causa M. Johan- 
nis Hua. L p. 290. 

Petrus (Mladenovic) historia. L p. 
Ul. 

Praebatiz de, vide Christanu'. 
Pragense Studium. II. p. 231. 2Ai 
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Pragensis'civiUfl, lamenfatio. II. 
p. 311. 

Prischuch Thomai, lichl. von Con- 
stanz. II. p. 354. 

Procopius not Lp. 67. 
Querimonia cJeri. 11. p. 143. 

— rectoris ün. II. p. 128. 130. 2U5, 

— supplicatio. ll. p. 204. 
Remanentia panis, de. p. 192. 

197. 211. 

Riclienthal Ulrich über Hus. II. 
p. 399. 

Rosenbergischc Clironik. II. p. 

U.TL 

Ruprecht, König, Briefe. II. p. 460. 
Satire. ]^p. 541. 11. p. 319. 

S c r m o p. 321 M. Jolnmiiis Hus »d ca- 
tholicos. 1^ p. 552. etc. 11. p. 9^ 

— ad conciliuni. Lp. 546. 

— ad Dominos de Usk. ^ p. 553. 

— ad Dominum Henrieuiii. ^p. 5.51. 

— ad haereticos. I^p. 542. 

— ad magistros coilcgii. I. p. 548. 

— ad regem Sigisinundum. I^p. 553. 

— ad regem Wenecsiaum. I^p. 545. 

— Stefani Paicc. II. p. 142. 
Sigismundus rex. caasaiio salvorum 

conductuuni. 11. p. 264. 

— literaead conciliuni Constanti« nsc. 
II. p. 265. 

— ad Gregorium. Xll. II. p. 133. 

— an den Prager Erxb. II. p. 219. 


Sigismundus an die böhmischen 
Herrn. II. p. 250. 272. 

— an Sigismunduin R. II. p. 245 — 

254. 

satira contra eitin. II. p. 321. 
Simon (de Ty^snow) defensiu. 11. 
p. 207. 

Sophia regina lillerae II. p. 181. 
etc. 

— querimonia de. II p. 310. 
Sprüche über Böhmen. |^p. 561. 

— über Paris, p. 566. 

— über Prag. 1. p. 562. 

— über Regensburg. l^p. 561. 
Stefa n i d eS tu nko w. literae. II. 25. 
Stefani Palec epistola ad. Mag. 

Chrislanum. II. p. 233. 
Treboniensis (Wiilingau) luclu.t. 
II. p.7^ 

Vertreibung der Deutschen, 
Schririslücke darüber. I. p. ^ 
196. 199. 201. 205. 216. ¥l7; IL 

p. 128. 

ViennensG chronicon. I. p. 2. 
Viciinensis cnllegii satira. L 
p. 555. 

Wenceslaus rex, lilcrae. II. p. 192. 

— literae ud W. II. p.2^ 2^ 

— mandatimi. II. p. 285. 280. 
querimonia contra W. II. p. 308. 

Wiibelini decani vita Arnesli. 11. 
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IV. 

Index personarum et rerum. 


Adalbertus Runconis mof^ister. II. 
ÖL 

Adam de Nezetiez. II. 196. 
Adamitae. II. 336. 

Adolf, Graf von Nassau. II. 441. 

Aff law. Patriarch zu. 11.357. 
Agnes. II. 239. 

Alanus. II. 102. 103. 109. 
Albertus dux Austriac. II. 433. 438. 
440. 442. 443. 444. 446. 451. 453. 
403. 428. 478. 

Albertus dux Saxonia. 11.431. 
Albertus cpiscopus Craooviensis et 
Canoelluriua. H. 435. 

Albertus episeopus Magnus. II. 
554. 556. 

Albcrtu.s cpiscopus Ratisboneniis. 

II. 456. 

Albertus cpiscopus Sarayensis. 11.83. 
Albertus magister Viennensis. II. 

S. A I b e rt us-Orden. II. 304. 
Albertus Warentrap. II. 2IÜ. 

A I b i c u s magister, posteu Archiepis^ 
copus Pragensis. II. 70. 

Alb recht von Hohenlob. II. 441. 

Alb recht Pfarrer xu Nürnberg. II. 
471.472. 

Alburoasar. II. 119. 

Ales de Stemberg. II. 727. 

Alexa nder Papa. III. 11. 133. 


A I exan d reis. II. 92, 98. 99. 105. 

Alexaodrinua palriarcha. 11. 184. 

Alexander (alias Witoldus) magnua 
dux Littwaniae. II. 433. 434. 435. 
437. 438. 443. 329. 411. 412. 414. 
431. 432. 

A nim on i li o baccalaureandi. II. 111. 

Anconitana marchia. II. 133. 

Andreas de Broda. II. 15.5. 170. 327. 

Andreas de Duba barn. II. 195. 198. 

A n«! rea s Ratisbonensis. II. 456. 458. 

Angel US Palriarcha Conslanlino- 
politamis. II. L4. 

Angliae rex. H. 270. 

Anglici. II. 155. 

S. Annne (seu s. Laurentii) mnons* 
teriuro Pragae. II. 18. 

Anna oxor coniUit in Zeyl, tune 
regina Poloiiiae. II. 433. 

Anthonier-Orden. II. 359. 

Anticlaudianus. II. IQQ. 

Antiochien, Patriarch von. II. 357. 
470. 

Antonius de monlc Catino legalus 
11. 189. 

A polo g ia Johannis Pribram. II. 138. 

A ppe 1 1 a ti 0 rectoris iinirersitalis 
studii Pragensis. II. 128. 

Aquiruni L e. Erlach. 11. 268. 

Aragonum rex. II. 27 L 275. 372 
389. 
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Ar^entinenais episoopus. II. 21L 
Arminak maira. II- 376. 

Arnestus Archiepiscopua 1'ragen'la. 

II. L 

Arneatus «lo Wlassyui. II. 727. 
Arnold von Villa nova. II. 370 
A r t ic u li XLV- II. 1A2. IA3. 
Articuli IV. Hus&ilaruin. II 701. 
Arliculi V. Tabor Uruin. II. 470. 

S. AuKtfstei n-Ordrn. II. 363. 
Augustienacs de a. Thoina Pra- 
gensea. II. 2_L SA. 

Austriae dux. 11. 2li2L ZiüL 
A I a ma n uia. II. 133. 
Alntnannoruin ordu in Pruaaia. II. 
414. 

S. Bni I ien-Ordcii. II. 359. (Ituadiiis). 
Balthasar, Landgraf in Thüringen. 
II. 462. 

Bamberg, Bisebof von. II. 469. 
iUrbara de Kosenburg. II. IlL 
Barbara. Königin (II. uxor Sigis- 
mund! K. R.) II. 374. 

Ba r t h ol 0 maeus Brixiensis. II. 658. 
Burtbo lomaeiia Tingolaw. II. 132. 
Baaileeaae eonoilium. II. 430. \ 

Bcdericua de Straaznlcx. II. 740. 

741. 742. 744. 747. 725. 726. 728. 
Be leer len. Orden der. II. 363. 

8. BcnedictcD bereniiteii. II. 362. 
S. Be nediclen-ürden. II. 3a9. 
Benediotua Xlll. II. 175. 272. 276. 

442. IKL IfilL 306. 

Beneacbek de Wynarczyct. II. 108- 
BcrenharL Markgraf xu Baden. II. 
375. 

Berga de Holiensteyn. II. 276. 
Beroardus. II. 105. 

S. Bernardua abbaa ( laravallcnsia. 
II. XL 

Bernhard, Knbisclior von 'l'rier. II. 
463. 

Bertoldua provincialia ord. Kremi- 
tarum a. Anguatini. II. 467. 

Binti«, .Meister. II. 370. 


Boeek. II. 841. 
ßop/o de Cunatatb. II. ßS. 
Boeceius. II. 9L flfi. 

Bo b emiae populus. vulgaris e fmiii" 
tarts, arrogans. orudel's II, 327. 

B o h e m i a c inonaslcria exiista .11. 337 . 
Bohuasie. II. 108. 

B 0 nifacius XI. 11. 175. 

Bonifacius papa IX. II. 133. 135. 

257. 6L 461. 17. 70. 224. 

Borso de Kl»«! clericua Prag, dioec. 
II. 462. 

Boasen. 11.373. vcl Boaani. 11.473. 
Bouslaua capitaneus dictus Swam- 
borg. II. 574. 

B 0 u 8 I a u s de Poslupicz. II. 746. 
Bratislaua dux Bohemiac. II. 7 1. 

S. Urigilten-Urden. 11. 366. 
Brüder unsrer lieben Frauen. Orden 
der. II. 365. 

Bulin Caroli IV. tmperntoria. II. 159. 
163. 

Bll II a coticilii Con^tanliensia. II. 277. 
Burgundiae dux. II. 260. 

Bu to n icz. II. 287. 

Buzko nugialer. 11. 728. 
Calomncenses. II. 363. 

Ca I oma [L. II. 363. 

Capitulum Pragenae. II. 268. 260. 
Cardinalis Cameracenaia M. 274. 
307. 

Cardinalis Pisanus II. 281. 
Cardinalis Rcinenaia- 11. 281. 
Cardinalifl saneti Angeli. 11. 2ülL 
C a rill eli ton. II. 365. ^ 35. 
Carolus du Malatesla procurator 
papae II. 3('6. 

Carolus VI. Franeoruiii rex. II. 174. 
176. 

Carolus sororius Ludotici ducia 
Bavariae. II. 435. 177. ISO. 186. 
Carolus IV. liiiperatMr et Bobemiae- 
rex 11. 151L Ißü. IfiX 64. 4*i0. 3. 
13. 4L 67. Üö.. 23. 312. 331. 3AL 
Curtbusiensea. 11. 288. 362. 
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('aste 11 a re». II. 271. 

Cclestinor. II. 3(12. 

Ceiisus h»eto<ii(ari<i8 civittitum re- 
f'aüum. II. 

C ti I A d r u I» c n s e s. II. (il. Ga. 

(Muiü rad voa Freiber^. II. 4G4. 

('ilL Cral voM. 11.376.22, 

Oili, comitia de C. 6lia llnriiara. II. 
43J. 

Ci vitus Praijotisis. II l‘il 160. 166. 
442. 4:i2. 

Cleni (Uiiprrtus). II. 162. 

Clemens VII. II. 173. 3S0. ä. 

Ci eri Status penitusdestructus p.327. 
Collegium CRrdinalium. II. 136. 
Collegium Caroli. II. 131. m* ßä, 
5H0. 318. 

(Kollegium Wenceslai. II, 131 . 132. 
Co Ui sin in Koinae. II- 567, 
Comciidorde Manelin. II. 168. 

('om m ti n i ( as liohemiea. II. 12S. 
Coneiliiim Üasiliense. II. 701. 782. 

738. 740. 742. 746. 7:»0. 707. 734. 
Coneilium Hraeoariense. II 130. 
Ü21. 

Coneilium Cabilionense. II. 146. 
Coneilium Conslantinensi'. 11. 230. 
2äL 232, 241L 2Ü2, 264, 21ÜL 2IL 
222, 282. :tü4. 31H». 43S. 442. 437. 
703. Ü2. 2L 2X 311. 401. 406. 
411. 421. 243, 

ConciliumTiliuriense.il. 146. 
Conradiis urcliiepiscopus .Mugimti* 
nensis. M. 433. 438. 432. 472. 

('o n ra d u 8 archieplseopus Fragensis. 
II. 220, 22L 62, 221L 280. 24, 230, 
240 

Conradusde llyldeslieiin magister. 
II. 420. 

Conradus episeopus Olomu eensis 
II. m 

Conradus Solchau (Soltau, s. Zoltuu) 
ArchiUiueoiius et reclor universi- 
tatis studii Pragensis. II. 12Ö. 130. 
Coarsd us Waldhauser. II. 22. 31). 4U. 


C «I ns la II ( i a. II. 237. 263. 260. 270. 
271. 272. 273. 274. 27:i. 276. 221, 
281L 334. 244. 

Corarius (Angelu«). II. 268 (s. 

Gregoriii.s Papae XII.). 

Costelecz. II. 288. 600. 00, 
Creuzger- Orden. II- 362. 
Creiiz-Opden. II 363. 

Cristaiius de Praeliulitz magister. 
II. ITC 223, 220. 222. 228. 233. 
224. Oa, 228. 72S. 

Cruciferi de pede ponlis. II. 288. 
Cunelio iitagisler (s. Cunnseho). II. 

129. 132. 48, Vide Cunsso p, 40, 

Cu II nid von Weinsperg. II. 441. 
Cunrtil 1 Melie Oilleial. II. 40(*. 
Cunsso sartor de Pniga. 11. 461. 

(' II ri a mone ta. II. 747. 

Curi» ruiiiana. II. 138. 143. 
Currisio d etiniis eecles. Wysse- 
gradensis. II. 331. 

Ciiiizo de Zwola. II. 269. 

CiiUini montes, tl. S96. 737.740. 
742. 743. 747. 749. 730. 408. 412. 
41H. 731. 732. 736. 733. 804. 817. 
818. 830. 836. 

Cz title. II. 02, 

Czaslnvitt. 11. 690. eungregatio uni- 
versiilis. L 460. 

Czeiiko Imro (rursaii de Sienihcrg ). 

II. 220, 

CztMiku de Wartenberg eapitaneus. 

II. 742. 743. 24L 
Czuda. II. 460. 

Uaci. II. 180, 

Daniel de ordinc uiiiiorum professnr 
II. OL 

De er e tu III eoneilii Constnnticiisis ad 
Weiiceslauni regem. II. 240. 
Diaingusile eiiebaristia. II. 138. 
Dioecesis l,utli«imislensi.s. II. 26t. 
Donatus. II. 109. 114. 

Dyiileelica. II. 114. 

Klisubeth lilia Sigismuudi II. H. II. 

433. 443. 432. 
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KIslroltielt. II. 276. 

Kii^elesclus (KngvUcaleus) uuta- 
rius. II. 2iiIL 
Kntsec. II. 476. 466. 

K r a s in u 8 SHltelpugiier capituiieus 
Katishuiiviisis. II. 451. 

Erhartus de Kunstatt haro. II. 165. 
168. 

Eric US üux. (I. 446. 431. 

Ernst, Herzog V Bayern. 11. 415.470. 
Expeditiu ad haerelicos extlrjian- 
dum. 11. 435. 436. 439. 442. 

F a c c t u s, II. 97. 103. 

Facultas artium. II. 120. 130. 155. 
Fiduauus professur tlieolo^iue. 11. 
13*. 

Fi landi. II. 153. 

Flundern. Fürst von. II. 376. 

Flore ntin us cardiiiulis. 11. 307. 

F r a n c i a e rex. II. 206. 270. 27a. 37 1 . 
361. 

Frau CISC US praopositus oecles. s. 

Cosmae in UoleslMvia. II. 179. 

F r i d e r i c u 8 Bavarus. II. 133. 

F rid er i c u 6 Caesar. 11. 2L 
Fridericus dux Aiistriae. II. 275. 
am 386. 

Fri d eri CU s dux Saxontue, iOareiiio 
Mi nensis et Eandgra^ius 1'hunn> 
gensis. II. 433. 446. 451. 453. 465. 
466. 471. 472. 473. 408. 432. 
Fridericus episeopus Coloniensis. 
II. 463. 473. 

Fridericus lilius Fridcriei March. 
Brandciiburgensis et Burggr. Nürn- 
bergensis. 11. 433. 453. 
Fridericus Parsperger decauus 
Ualisboneosis. 11. 447. 

Friedreich, Burggraf von Numi- 
berg. II. 375. 433. 462. 463. 414. 
415. 428. Vide 

F ri cd reich, Markg al'voii Meichsseii. 
11. 375. 

Friedrich, Bischof >ou EystcU. II. 
463.469.415. 


F riesaen. II. 376. 

F ri ga u Ij Patriarch zu. II. 357. 
Calliei. II. 

Gallus de Zinneherg. II. 261. 3I6. 
Gallus saeerdos Taboriensis. II. 58s 
Ganifredua. II. 96. 101. IH. 
Geberberg. Forst von. 11. 376. 
Gebhardt Daeher. II. 399. 

G eb w er. 11. 370. 

Georgiusdc Boztok subcam* rarius 
II. 458. 

Georgiiis epi'copus Patavlnus. II. 
410. 

Ge orgius rex. II. 173. 

Germani. II. 156. 238. 

Germanica nutio. 11. 247. 
Giulelmus de Thionvilla. IL 178. 
Girzeko de Podiebrad. II. 72, 28, 

Gü rtz, Grafen von. I(. 37.5. 

G 0 r r a s. II. 653. 

Gotscalc US ahbas II. 71. 
Grummaticu. II. 1 13. 

Gran dmnntensos. II 362. 
Graeeoruin imperator. II. 271. 

G re g o r i u a XI. II. 11. 66. 
Gregorius XII. II. 134. 161. 168 
2I1L 378. 380. 406. 470. 2lL 182, 
186. 204. 207. 306. 

Gregorius XII. oiillpapa. II. 181 . 
Gregorius, Erzbischof zu Salzburg. 
II, 463. 

Gualterus (seu Galterus). IL 67. 
iüLÖlL lliS, 

Hungew. (Hennegau) II. 376. 
Haierz de Brenny. II. 261. 
Hainreicli von Hessen, Dichter. 11. 
379. 

Heinrich LaUclienbock. 11. 400. 
Hannseil Tenger, Viesr. II. 400. 
Hannussius de Sezepek b»ro. II. 

195. 

Hardek k, comes de. II. 452. 
Httssiac laiitgravius. II. 452. 

Hassik de W'uldslein U, 727, 
Hebeodesprunu, Orden n<n, LL 263. 
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Hedwigis Hüm Wiali»iiu iL Puloiiiitc 
Pi Aiinjie. II. 433. 

Hedwigisi regina Hoiuniae (uxor 
Wlatislui). U, 433. 

Heilig«) (luiat-Orden, vorm. 11. 3(13. 
II e iii ge r Grab-Orden, vorm. 11. 359. 
Hoinricli, lloizog von Bayern. II. 

498. 409. 4! 5. 

Heinrich vou HiTcliingen, Ooinborr 
zu Eirh$lSdl. II. 465. 
iJeinrici Lell de Lazan. H. 202. 
Heioricus Angliue rcx. 11. 435. 
Huioricus cardi'nalia A. S. L. II. 
454. 455. 

Hoi Q ri cus ordinis pracilicalur um. 
II. 437. 

Heurieus de PIumiIum'. II. 199. 

He nricus du Rusenbeig. 11. IIL 30. 
13.71. 

Henrieus pnuper. II. 00. iilL 
Hcoricus Katgcbe de Goln. II. 420. 
424. 

II e r lu a n II u K mugiater. II. 304. 
Herrmaiin, Land-^raf von llesaen. H. 
462. 

iierrinaDQua episenpua Niropohii** 
sia. II. 02. 

He rrma nnus sulTraganeiis. II. 241. 
Hihernia. II. 377. 

H il le g u rd 8. von Ping< il. II. 3H4. 
Iliorku (llinko) diHus Cluek, deea- 
iius 11. 331. 

Hiapatii. II. 155 

Hispaniae rex. 11. 271. 372. 389. 
177 

H la w ac z. II. 276. 

HIodanek de Neinaiiic. li. 320. 
Hrneezko. II. 288. 

Humilia (i. II. 362. 

U u s si t a e. 11. 220. 436. 439. 442. 444. 
440. 447. 45 1 . 450. HL 22. 327. 400. 
407. 242. 

H y mo ua de M. Joliaime Husa. 11. 230. 
Hyncze de Pergstein. 11. 746. 727. 
731 . 


Ja(‘ übel Ins de Miza. II. 138. 

489. 494. 499. 495. 532. 538. 562. 
589. 595. 611. 2^ 212* 778.811. 
830. 241. 

J a Cüb s-Orden. S. II. 3J9. 

Jacubua .Sristoleies. II. 1 29. 132. 
Jneobus decanus eeclea. M yd>egra- 
deusis H. 1 95. 

J aeob US de Fustii. 201. 

Jaeubus de Sobieslavia nularius 
uuiv. Prag H. 188. 

Jacob US magist- r Prag. H. 534. 538. 
554. 550. 

Jaeubus Wsscrnbecz. II. 288. 

J Bll CU de .MisH. II. 288. 

Ja M u w u n Oll) (?). II. 25 1 , 

Jurniiiir moiia^leriuin. H. 8. 

Jbcr tucL II. 155. 

Jenku inagister. I(. 120. 130. 

Jer uiiiiiiilen. II. 305. 

Jeroniiiiiis Ssrul. 11. 288. 
Jeronyinus .Magister. 11. 104. 270. 
218, 381. 399. 477. 499. 047. 01. 
205. 309. 401. 830. 

J es sek Itatalen. H. 199- 
Jessiiiecz Üuclur. II. 309. (vide 
Jubaiiiws}. 

Joachim von ('alnbria, Abt. II. 378. 
Jodocus de Uosenberg. II. 02. 8iL 
Jüdücus Miircliio. 11. lül 04*12. 
402. 470 472. 

J 0 II aiik o mngiater. II. 01. 01. 

Jo ballig Bisebuf loii Metz. H 402. 
463. 

JohauiL Murkgral' von Brandeuburg. 

II. 402. 403. 409. 

Jo bau II um Hirs.shoro. 11. 403. 
Johannes XXIII. ( Balthasar C'ossaJ. 
II. 104. 208. 22L 220. 357. 381. 
380. 387. 470. 472. 2a 181L HüL 
Johannes Andreas magister el rect. 

Prag. 11. 182. 438. 

Johannes anglicus. II. 307. 
Johannes de Aquilla. 11. 170. 
Johannes de Bamberg. 11. 286. 
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J II I« » II II H Bn* üriai» «lux ßMu« Buporii 
H. H. II. 44 ;. 440. 431. 4.U. 404. 
413. 413. 40S. 

Jo li » nn es de BeKd^edyz piirpft^rstius 
Wvssejjradcnsls. II. 2S0. 
Jutinnnes de Rer.dyedyes. II, 230. 
Johnnnes Bnliemi;ie rex. II. 3. 72. 
Johannes de B n<> plehmms. II. 00. 
Johannes Burulin. II. 832. 
Johannes Rrndaty. II. 288. 
Johannes eardinnii«. II. 273. 284. 
Johannes de Chlum haro. II. ItKh 
Johannes de Colonia mai^Uler. II. 
196. 

Johannes Crussina de Leuehtenher};. 
II. 68. 

Johannes de Cunw»ld suheatnera- 
riiis. II. 727. 

Johannes de Duha baro. dietua Rn> 
haez II. 1!>6. 488. 

Johannes FroMch. II. 288 
Johannes de Gnndetiiio maxister. 
II. IM. 

Johannes de Geison enneellnriiis. 

\imL 

Johannes de Graez mnL'ister. II. 
317. 

Johannes llcrhipiden<is epise. II. 

438. 409. 428. 

J o h a n n e s Horlean. 11. jÜL 
Johannes de Hi adeez. II. 198. 
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